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tigen Aroma. Offen zuge- 
wogene Ware kommt mir 
nicht ins Haus. 
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XIV. Jahrgang Nr. 1 Jänner 1925 


Imkerarbeiten im Jänner. 


Wieder iſt ein Jahr vorüber und wir ſtehen an der Schwelle eines 
neuen Jahres. Das alte Jahr hat manchen von uns bitter enttäuſcht. 
Der ftrenge Winter brachte zwar einen ſpäten aber milden Frühling, 
die Völker entwickelten ſich umſo ſchneller. Voll hochgeſpannter Hoff⸗ 
nungen ſah der Imker der Haupttracht entgegen. Der Wettergott meinte 
es aber mit uns anders und wenn wir heute die Jahresbilanz ziehen, 
jo ſchaut gar mancher von uns mit Mtipoergniigen auf das alte Jahr 
zurück. „Alle Tage haben wir fleißig gearbeitet, aber nichts oder wenig 
geerntet.“ Ein rechter Imker läßt jedoch ſeinen Mut nicht ſinken, er tritt 
voll Zuverſicht ins neue Jahr ein. Jede Arbeit bringt ihren Lohn und 
ſo wird auch unſere Arbeit einmal wieder den viel erſehnten Lohn bringen, 
wenn wir nicht im Fleiße und im Eifer erlahmen, wenn wir trotz Miß⸗ 
geſchick immer vorwärtsſtreben und mit wahrer Begeiſterung unſerem 
ſchönen Geſchäfte obliegen. 

Auch heuer werde ich wieder beſtrebt ſein, nach beſtem Wiſſen und 
Können mit wohlmeinenden Ratſchlägen und Winken dem Anfänger zur 
Seite zu ſtehen, dem erfahrenen Imker aber will ich keineswegs ein 
Schulmeiſter ſein, er ſoll hier die wichtigſten Lehrſätze auffriſchen, wir 
wollen miteinander und voneinander lernen. Möge der Bienlein Fleiß, 
Eintracht und Ordnungsliebe auch auf den Imker übergehen und möge 
das Honigbrünnlein im neuen Jahre etwas reichlicher fließen! Dies ſei 
mein beſcheidener Neujahrswunſch. 

Ruhe herrſcht im Bienenleben, ruhig ſitzen die Bienen in feftge- 
ſchloſſener Traube im warmen Kämmerlein. So lange Ruhe herrſcht, 
iſt auch die Winterzehrung ganz gering. Hat der Imker ein gutes 
Gewiſſen und dies hat er, wenn er den Bienen im Herbſte ein Vater 
war, dann kann er ſich auch das fortwährende Herumklopfen und Ab⸗ 
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horchen c an den Stöcken erſparen. Seine ganze Arbeit am Bienenſtande 
Best aria, bag öfter überzeugt, ob die Bienen auch Luft genug 
haben, d b. ob die Fluglöcher etwa nicht mit toten Bienen verſtopft 
And. : SB: dies: aber. der. Fall, dann entferne er, ohne die geringſte 
! Slörung zu verürſachen, die toten Bienen aus dem Flugloche. Das Flug⸗ 
loch bleibe während des Winters breit geöffnet, es ſoll aber nicht höher 
als T mm fein, um das Eindringen von Mäuſen zu verhindern. Luft 
iſt für eine geſunde Ueberwinterung ſehr wichtig, doch hüte man die 
Bienen vor Zugluft, denn: „Luft iſt halbes Leben, Zugluft aber der 
ſichere Tod.“ Katzen und Hühner dürfen während des Winters unſere 
Bienen nicht ſtören. Auch Mäuſe niſten ſich gerne im warmen Bienen- 
hauſe ein und ſuchen auf jede nur mögliche Weiſe in die Bienenſtöcke 
einzudringen. Es iſt deswegen notwendig Mäuſefallen aufzurichten und 
öfter nachzuſehen. Unſeren Wabenvorrat müſſen wir öfter kontrollieren, 
ob ſich etwa nicht Ungeziefer einniſtet. Altes Wachs werden wir ſchleunigſt 
der Verarbeitung zu Mittelwänden zuführen, Bienenwohnungen, Gerät- 
ſchaften, Rähmchen werden hergerichtet, denn: „Rüſte den Wagen in den 
Wintertagen.“ 

Die langen Winterabende geben dir auch Zeit dein Wiſſen zu ver⸗ 
vollſtändigen. 

1. Nimm deine Notizen vom alten Jahre, prüfe und ergänze He, 
lege dir an der Hand dieſer einen Betriebsplan fuͤr das kommende Jahr 
urecht. e 
i 2. Lies fleißig in den alten Jahrgängen der verſchiedenen Bienen⸗ 
zeitungen nach. Vieles findeſt du, was du Längt vergeſſen oder früher 
nicht verſtanden haſt. 

3. Lies auch in einem guten Lehrbuche über Bienenzucht. Ein. 
Bienenzüchter har nie ausgelernt, wenn er auch das Gras wachſen hört. 
Mache dir aber immer Notizen vom Wichtigſten und ändere deinen Be⸗ 
triebsplan erſt dann, wenn du von der Nuͤtzlichkeit einer Aenderung Ober: 
zeugt biſt. Probieren geht zwar über Studieren, das Probieren in 
der Bienenzucht koſtet aber viel Zeit und auch Geld. 

4. Beſuche manchesmal deine Imkerkollegen und unterhalte dich mit 
ihnen über Bienenzucht; durch gegenſeitige Ausſprache lernt man am 
meiſten. —K — 


S 


Bienenzuchtiehrgänge an der Anſtalt für Bienenzuch 
in Erlangen. 

An der Anftalt für Bienenzucht in Erlangen finden im Jahre 1925 
folgende Lehrgänge ſtatt: 

1. Ein höherer Lehrgang zur Fortbildung erfahrener Imker vom 
4. bis 9. Mai; Teilnehmerzahl 20, Meldefriſt: 1. April; 

2. ein allgemeiner ne über Bienenzucht vom 2. bis 6. Juni; 
Teilnehmerzahl 30, Meldefriſt: 1. Mai; 

3. ein Lehrgang über 3 vom 8. bis 10. Juni; 
Teilnehmerzahl 20, Meldefriſt: 1. Mai. 
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Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur ganz erfahrene Imker mit 
dem Nachweis entſprechender Vorbildung zugelaſſen. Auch für den 
2. Lehrgang iſt imkerliche Vorbildung erwünſcht. Für Unterkunft haben 
die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige Unfälle übernimmt die 
Anſtalt keine Haftung. 

Geſuche um Zulaſſung ſind innerhalb der Meldefriſt an die An⸗ 
ſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein 
kurzer Lebenslauf und ein Ausweis über die imkerliche Vorbildung bei⸗ 
zugeben. ` 


Gë 


Bie Kunftwabe, ihre Berſtellung und Berwendung. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus, dzt. Milwaukee, Nordamerika. 


Die bedeutſamſten Erfindungen für die Bienenzucht ſind der Mobil⸗ 
bau, die Honigſchleuder und die künſtliche Mittelwand. Die Erfindung 


des Mobilſtockes verdanken wir unſerem Altmeiſter Dr. Johann. 


Dzierzon, die der Honigſchleuder dem öſterreichiſchen Major von 
Hruſchka und die der Kunſtwabe dem Schreinermeiſter Johannes 
Mehring in Frankental in der Rheinpfalz. Gelegentlich der im Jahre 
1858 in Stutigart abgehaltenen Wanderverſammlung deutſcher Bienen⸗ 
wirte hatte Mehring zum erſtenmale ſeine Erfindung ausgeſtellt. Er 
hatte mit einer Grabſtichel mit großer Mühe auf einem Plattenpaar 
aus Buchenholz die Zellennegative einer Arbeiterwabenmittelwand graviert, 
glatte Wachsblätter damit gepreßt und mit dem Zellenvordruck verſehen. 
Zur Ausſtellung hatte Mehring ſolche Mittelwände gebracht, auch ſolche 
in halb- und ganz ausgebautem Zuſtande. Die neue Erfindung erregte 
damals großes Aufſehen und Mehring erhielt für dieſelbe den erſten 
Preis von 30 Taler, eine für die damalige Zeit bedeutende Summe. 
Aber man war noch lange davon entfernk, die Kunſtwabe, die nun 
längſt Allgemeingut der Imker geworden iſt, zu verwenden. Viele ber: 
vorragende Imker, fo auch der Baron von Ber lepſch, Graven⸗ 
born und andere erblickten in derſelben eine Spielerei ohne praktiſchen 
Wert. Erſt als es dem Imkermeiſter Otto Schulz in Buckow an der 
Oder in Deutſchland gelang, das erſte Kunſtwabenwalzwerk zu fon: 
ſtruieren, fand die Kunſtwabe weitere Verbreitung. Otto Kämpf in 
Königsberg in Oſtpreußen hatte dann anfangs der achtziger Jahre eine 
Gußform aus Zement hergeſtellt, die es dem Imker ermöglichte, ſeinen 
Bedarf an Kunſtwaben ſelbſt herzuſtellen. Die Arbeit damit war ſehr 
leicht. Man legte die Form vor dem Gebrauch längere Zeit in Waſſer, 
Jo daß He mit demſelben getränkt war und konnte ohne Hilfe eines bez 
ſonderen Lösmittels ſehr raſch arbeiten. Aber die Kämpf'ſche Gußform 
hatte nur eine ſehr begrenzte Lebensdauer, ſie verwitterte und blätterte 
ab, ſo daß man ſie nach einjährigem Gebrauche fortwerfen mußte. 


Bernhard Rietſche in Biberach in Baden, welcher ſich mit der 
Herſtellung und Vervielfältigung von Kupferkliſchees befaßte und auch 
Bienenzüchter war, kam nun auf den Gedanken, eine Metallgußform 
herzuſtellen. Er hatte einen vollen Erfolg zu verzeichnen. Gelegentlich 
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des 50 jährigen Imkerjubiläums Dr. Dzierzons wurde die Wander⸗ 
verſammlung in deſſen Heimat, und zwar in der ſchleſiſchen Stadt 
Liegnitz abgehalten. Auf der damit verbundenen Ausſtellung hatte 
Bernhard Rietſche nun die erſte Metallgußform den Imkern vor⸗ 
geführt und dieſelbe erhielt gleichfalls den erſten Preis, einen bedeu⸗ 
tenden Geldbetrag in bar, welcher dem in beſcheidenen Verhaäͤltniſſen 
lebenden Erfinder ſehr zu ſtatten kam. Erſt durch Rietzſche's Erfindung 
wurde nun die Kunſtwabe Gemeingut der Imker. Es konnte nun jeder 
Bienenzüchter aus dem ſelbſtgewonnenen Wachſe den Eigenbedarf an 
Kunſtwaben herſtellen und damit viel Geld ſparen. Ich war ſeinerzeit 
einer der erſten Bezieher einer Gußform von Rietſche und habe ſeither 
meinen Wabenbedarf immer ſelbſt damit erzeugt. Hier in Amerika iſt 
die Wee dwabe allgemein im Gebrauch. Es gibt verhältnismäßig 
wenige Kleinimker und der Großimker wäre bei der vielen Arbeit gar 
nicht in der Lage, ſeinen Kunſtwabenbedarf mit einer Handpreſſe herzu⸗ 
ſtellen. Er ſchickt ſein altes Wachs in Säcken verpackt der Fabrik zu und 
erhält dafür Kunſtwaben, natürlich gegen hohe Aufzahlung. Die gegoſſene 
Wabe aber hat den Vorzug, daß ſie ſich nicht dehnt, von den Bienen 
viel lieber angenommen und ausgebaut wird als die gewalzte Wabe. 
Das Weedverfahren, bei welchem aus überhitztem Wachſe bei 
plötzlicher Abkühlung breite, endloſe Wachsbänder gegoſſen und gewalzt 
werden, liefert gleichfalls undehnbare Waben. Aber die auf 
einem gewöhnlichen Walzwerke hergeſtellien Waben dehnen oder werfen 
ſich ſtets, wenn die Temperatur hoch iſt, ſie alſo im Herzen des Bienen⸗ 


volkes zum Ausbau kommen, auch dann, wenn die Waben aus reinſtem 


Bienenwachs gefertigt ſind. Ich habe diesbezüglich viele Verſuche ange⸗ 
ſtellt. Leider ſind nur wenige Weedmaſchinen aus Amerika nach Europa 
gekommen. In Oeſterreich hat nur Herr Anton Johann Wagner 
eine ſolche Maſchine. Wagner iſt in Wien, 12. Bezirk, Altmannsdorfer⸗ 
ſtraße 46. Wer von den Leſern der „Bienenzeitung“ gelegentlich nach 
Wien kommt, der ſollte es nicht verſäumen, ſich die intereſſante Art der 
Herſtellung der Herkuleswaben anzuſehen. Dieſe Waben ſind undehnbar. 
Sie find zähe und geſchmeidig. Die mit der Rietſche Gußform ange- 


fertigten Waben find ſpröde wie Glas. Beim gewöhnlichen Walzver⸗ 


fahren werden die Moleküle verſchoben und verfilzt. Beim Gießen der 
Waben erhalten ſie ein ähnliches Gefüge wie das ſpröde Gußeiſen. Sie 
haben daher den großen Vorteil, daß ſie ſich nicht dehnen. 

Daß fle von allen Kunſtwaben am liebſten angenommen und aus: 


gebaut werden, rührt auch davon her, daß bei ihrer Herſtellung das 


Wachs nicht überhitzt wird und demſelben daher der feine Naturwachs⸗ 
geruch anhaftet. Bei der gewalzten Wabe geht dieſer Vorteil verloren. 
Der Imker opfert oft viel der eigenen Bequemlichkeit und kauft ſich 
lieber Waben, als daß er ſie ſelbſt erzeugte, ohne dabei zu bedenken, 
daß ihm die gekauften Waben viel teurer kommen. Aber die Anſchaffung 
einer Gußform iſt ſchon bei einem Bienenſtande von 10 Mobilvölkern 
rentabel. Man hat den Vorteil, daß man das ſelbſterzeugte Wachs am 
beſten verwertet und eine Kunſtwabe zur Verfügung hat, welche den 
Bienen zuſagt. In wenigen Jahren macht ſich die Gußform bezahlt. 


Eine Gebrauchsanleitung zur Herſtellung der Kunſtwaben bekommt man 
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beim Ankaufe der Gußform, welche jede Imkereigeräte⸗Handlung liefert. 
Die Erneuerung des Wabenbaues iſt eine ſehr wichtige Sache. Auch 
wir empfinden die Wohltat friſcher Wäſche. Den Bienen geht es ähn⸗ 
lich. Zudem iſt alter Wabenbau oft der Sitz von Krankheiten, wie uns 
Prof. Dr. Zander lehrt und wir ſollen Wabenbau daher öfter 
erneuern. Die Verwendung von Kunſtwaben iſt das beſte Mittel hierzu. 
Der Anfänger in der Bienenzucht iſt oft förmlich in Verzweiflung, wo 
er genug Waben für ſeine gekauften Schwärme hernehmen ſoll. Er kauft 
dann leider oft alte Waben von Bienenzuͤchtern. Davor muß jeder 
Imker auf das Eindringlichſte gewarnt werden. Faulbrut und Noſema⸗ 
ſeuche können dann mit Leichtigkeit eingeſchleppt werden. Man hüte 
ſich daher vor dem Ankaufe alten Baues und deſſen Verwendung 
zur Bauerweiterung. Man ſchmelze daher unbedingt den alten Bau ein, 
gieße Mittelwände und verwende dieſe. 

Wie oft kommt es vor, daß ein Bienenſtand eingeht. Der Imker 
hat die Luſt und Liebe zur Bienenzucht verloren und verkauft nun ſeine 
Wohnungen und auch die leeren Waben. Er weiß oft gar nicht, daß 
er die Faulbrut auf ſeinem Stande hatte und dieſe an dem Eingehen 
der Völker ſchuld war. So kommt es, daß dann die Faulbrut auf 
einem Stande plötzlich erſcheint, ohne. daß der Imker weiß, wo jelbe 
hergekommen iſt. Alſo Vorſicht. Niemals alten Bau kaufen. Mit Vor⸗ 
teil kann man Kunſtwaben im Frühjahre zur Erweiterung des Brut⸗ 
raumes ear ſobald die Bienen Bauluſt zeigen. Wenn man Schwärme 
aufſtellt, ſo laſſe man dieſelben ein geringe Zahl von Naturwaben 
bauen, indem man ihnen leere Rahmen mit Kunſtwabenanfangsſtreifen 
einhängt und den Schwarm ſehr einengt. Sind dieſe Waben faſt fertig⸗ 
geſtellt, ſo erweitere man den Brutraum mit ganzen Kunſtwabentafeln, 
welche man zwiſchen die letzte und vorletzte Wabe einſetzt. So kommt 
der Schwarm raſch zu vollem Bau. Von großem Vorteil iſt auch das 
Drahten der Mittelwände. Ueber dieſe Arbeit gibt jedes neuere Bienen⸗ 
zuchtlehrbuch Auskunft. Das Drahten der Waben iſt insbeſondere bei 
der Verwendung von gewalzten Waben nicht zu umgehen, um das 
Verbiegen derſelben zu verhindern. Aber man ſoll es auch bei den mit 
der Rietzſchen Gußform erzeugten Waben anwenden. Die Wabe iſt dann 
feſt und haltbar und man braucht nicht zu befürchten, daß ſie beim 
Honigſchleudern zerbricht. Ebenſo iſt das Drahten von Vorteil, wenn 
man mit den Bienen wandert, weil der Wabenbau genügend Feſtigkeit 
aufweiſt. Ich drahte auch alle Rähmchen, wenn ich Anfangsſtreifen in 
dieſelben gebe. Die Bienen bauen mir dann die Naturwaben ſchön in 
den Draht ein. Namentlich bei größeren Waben iſt das Drahten der 
Rähmchen unentbehrlich. In Amerika iſt die Einfügung des Drahtes 
in die Mittelwände durch Anwendung des elektriſchen Stromes üblich. Man 
verbindet die beiden Drahtenden mit dem Schwachſtrom und in wenigen 
Augenblicken iſt das Einſchmelzen geſchehen. Es wäre eine dankbare Auf⸗ 
gabe unſerer Imkereigeſchäfte, derartige Apparate herzuſtellen. In der 
Schweiz iſt man ſoweit. Die Kunſtwabe hat im neuzeitlichen Bienen⸗ 
zuchtbetriebe eine große Bedeutung gewonnen. Kein tüchtiger Imker 
kann auf deren Anwendung mehr verzichten. 


SN 
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Bas Bauernfaßl. 


Der Kaltbau iſt für den Imker bequemer zum Beobachten von vorne 
und rückwärts, der Warmbau in unſerem Bauernfaßl jedoch den Bienen 
angenehmer und für den Imker praktiſcher zum Ausſchneiden des Honigs. 
Warum? 

Das Hauptintereſſe des bäuerlichen Imkers liegt in erſter Linie in 
der Schwarmzucht. 


Da nun das Bienenvolk im Bauernfaßl zumeiſt die Weiſelzellen 
ziemlich vorne im Wabenbau anſetzt, jo kann das Beobachten auf Schwarm⸗ 
zellen von vorne nur leicht bei Kalt⸗ oder Längsbau bewerkſtelligt werden, 
nachdem man die Bienen etwas „zurückgeraucht“ hat. 


Beim Quer⸗ oder Schrägbau jedoch verwehrt die vorderſte Wabe | 
jeden Einblick in den Stock. Daß der Warm: oder Schrägbau den 
Bienen angenehmer als der Kalt: oder Längsbau iſt, zeigt uns die 
praktiſche Erfahrung, da in den meiſten Fällen der Bien einen derartigen 
Bau beinahe mit Vorliebe aufführt. Die Urſache dürfte darin zu ſuchen 
fein, daß die meiſten Bauernfaßlnu zu wenig genau gearbeitet find, das 
heißt, durch ungenaues Schließen des Vorder- und Rückbrettes, beziehungs⸗ 
weiſe der anderen Wände die Möglichkeit einer Zugluft oder ein Ent⸗ 
weichen der Brutneſtwärme geben. 


Darum iſt es wichtig, auch die einfachen Bauernfapln gut zu ver- 
ſchließen und zwar derart, daß nur die einzige Möglichkeit der Luft⸗ 
zufuhr durch das Flugloch KOHN denn nur dann wird ſich das Volk 
wohl befinden. 


Zum „Aushonigen“ iſt der Warmbau bequemer, da die Honigwaben 
rückwärts leicht als ganze Waben entfernt werden können, während beim 
Kaltbau Teile der Waben losgetrennt werden müſſen, ungewiß, ob man 
dabei bereits das Brutneſt zerſtört oder nicht. 


Das Anbringen des Leitwachſes geſchieht dadurch, daß man das 
neue Faßl auf den Rücken legt, das Bodenbrett abſchraubt, ſich auf der 
Innenſeite des Deckbrettes den gewünſchten Bau mit Bleiſtift vorliniert 
und dabei darauf achtet, daß die Linien von einander 35 mm Abſtand 
haben. Entlang dieſer Linien gießt man ſodann flüſſiges Wachs in dünnen 
Streifen auf. 

Ein Schwarm in ein derart vorbereitetes Bauernfaßl eingeſchlagen, 
wird ſeinen Bau nach den gegoſſenen Wachsſtreifen bauen. Man erzielt 
damit dieſelbe Wirkung wie mit Anfänger in Rähmchen. Aehnlich wie 
bei Weinfäſſern „aiche“ der bäuerliche Imker ſein neues Bauernfaßl 
mit dem Nettogewicht, das heißt, mit dem Gewicht des neuen Faßls. 

Die Vorderwand des Bauernfaßls ſoll ebenſo wie die Rückwand 
gut anliegen und ſchließen, um jede Zugluft zu verhindern. Schließt die 
Rückwand gut, ſo iſt das ſchlechte Schließen der Vorderwand noch 
verzeihlich. 

Das gute, dichte Schließen rückwärts kann auf verſchiedene Weiſe 
erreicht werden, am beſten iſt eine genaue Tiſchlerarbeit. Iſt dies jedoch 
nicht der Fall, dann helfe man mit Einlagen von Papier, Pappe oder 
Watte nach. 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen Seitung 7 


Die Vorderwand, welche das Fluglod beſitzt, muß bienengemäß 
betreffs Flugloch gearbeitet ſein. Dies genügt mit einer Breite von 
6 bis 8 Zentimeter. Wichtig iſt die Höhe des Flugloches. 7 mm, ja 
ſelbſt 10 mm iſt zu niedrig. Soll an ein und derſelben Stelle des 
Flugloches gleichzeitig eine Biene ein- und ausfliegen, fo muß die Höhe 
des Flugloches mindeſtens 10 mm ſein, damit ſich die beiden nicht 
hinderlich find. Bei ſtarken Völkern und regem Triebleben nebſt guter 
Tracht wird man die Beobachtung jedoch machen, daß die Bienen mit 
einer Fluglochhoͤhe von 10 mm noch lange nicht zufrieden find. Die 
Bienen verſuchen durch „Nagen“ die Höhe des Flugloches zu vergrößern, 
ein Beweis, daß dieſes denſelben unangenehm niedrig iſt, was wir Imker 
als „nicht bienengemäß“ anſprechen. Ein 2 Zentimeter hohes Flugloch 
wird daher vollkommen entſprechen. Bei guter Tracht und ſtarker Volks⸗ 
entwicklung wird bisweilen aber auch ſelbſt dieſe Höhe mit Rückſicht auf 
die geringe Breite noch zu niedrig ſein und wäre ſomit eine Höhe von 
2°5 cm den Bienen angenehmer. N 

Unliebſam bemerkbar macht ſich bei den Bauernfaßln das Ver- 
wenden nicht gut durchgetrockneten Holzes, das ſich nach längerem Ge⸗ 
brauche des Faßls durch Reißen des Holzes oder nicht gutem Aneinander⸗ 
liegen der einzelnen Beſtandteile zeigt. Ziele Klüfte bieten einen überaus 
günſtigen Aufenthalt für Ungeziefer und beſonders guten Aufenthalt für 
die Wachsmotte. So mancher bäuerliche Imker züchtet dadurch mehr 
Wachsmotten als Bienen und iſt dadurch ſchon oft um ſeinen Bienen⸗ 
ſtand gekommen. 

Kleine Ritze im Holze wird die Biene ſelbſt mit Kittharz verkleben, 
große Sprünge jedoch bleiben zum Teile offen. Es iſt daher Pflicht eines 
wahren Bienenfreundes, in letzterem Falle verſtändnisvoll einzugreifen 
und wird der Imker zeitweiſe die Bauernfaßln auf Dichtheit unterſuchen. 

Zum Verſchmieren dieſer Ritzen und Klüfte eignet ſich ausgelaſſenes 
Wachs, vermengt mit Baumharz. Beide werden im warmen Zuſtande 
gemiſcht und geben ein vorzügliches Dichtungsmittel. Eine gute Eignung 
hiezu hat auch ein Kitt, der aus Waſſerglas und Federweiß beſteht, da 
derſelbe bereits nach kürzerer Zeit hart wird. Ich wurde ſogar letzteren 
Kitt vorziehen. 

Wichtig für die Erzeugung von Bauernfaßln iſt das hiezu vers 
wendete Material. Das Holz ſoll trocken ſein, mindeſtens vierjährig. 
Dieſe Zeit bürgt für das Austrocknen des Holzes und hat ſelbes 
das Schwinden zum Großteil bereits überſtanden, umſomehr, wenn es 
während dieſer Zeit unter Dach gelegen iſt. Dieſe Zeit bietet Gewähr, 
daß das Holz keine Riſſe und Klüfte mehr erhält. Von den einheimiſchen 
Holzarten iſt das geeignetſte das Fichtenholz. Dasſelbe iſt leicht zu 
arbeiten und leidet beim Austrocknen am wenigſten. | 

Aber auch die Holzſtärke jpielt eine große Rolle. Je dicker das 
Holz des Bauernfaßls iſt, deſto weniger leicht wird es ſpringen und 
reißen oder ſich biegen und krümmen, deſto wärmer wird ſich aber auch 
das Volk darin befinden. Am günſtigſten hiezu ſind daher Bretter im 
ungehobelten Zuſtande in einer Dicke von 30 mm. Die Banernfagln 
ſollen an den Stockinnenwänden ungehobelt, ſomit rauh bleiben, da dies 
den Bienen zur Fortbewegung mehr zuſagt. 
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Die Bemalung der Vorderfeite des Bauernfaßls ift praktiſch unndtig. 
Jede Biene, die erſtmals den Stock verläßt, fliegt ſich ein und braucht 
ſomit keine färbige Orientierung. Vielfärbige Malereien haben praktiſch 
daher wenig Zweck. Will man den Bienen jedoch mit Farbe die Orien⸗ 
tierung erleichtern, ſo genügen die Farben der Forſchung: weiß, gelb 
und blau, welche die Bienen genau zu unterſcheiden verſtehen. 

Nichtsdeſtoweniger möchte ich von der Bemalung der Vorderſeite 
nicht abraten. Wir haben heute Trachtenvereine, die ſich die Erhaltung 
der Volkstrachten zur Aufgabe ſtellten. Auch das bemalene Bauernfaßl 
ift eine althergebrachte fine Sitte und ſoll dieſe erhalten bleiben. Es 
iſt dieſe Bemalung das hiſtoriſche Kleid derſelben und könnte ich mir 
einen bäuerlichen Bienenſtand ohne Bemalung gar nicht vorſtellen! Daß 
dieſe Bemalung den Bienen eine gewiſſe Orientierung bietet, iſt nicht 
von der Hand zu weiſen, am wichtigſten iſt dieſe Orientierung aber 

entſchieden . den Hochzeitsflug der jungfräulichen Königin. 


(Fortſetzung folgt.) 
c 


Ber Tiroler Strohkorb. 


Von Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Nordamerika. 


Mit einem Strohkorbvolk aus Tirol habe ich meine Bienenzucht 
begonnen. Ich und einer meiner Freunde, welcher in Tirol Verwandte 
hatte, ließen uns aus der Wildſchönau je ein Strohkorbvolk ſchicken, 
und zwar im Monate März. Ein Volk koſtete fünf Gulden, dazu kamen 
noch die Koſten für das Porto. Die Bienen waren alſo damals ſehr 
billig. Ein Bienenhaus hatten wir uns ſchon vorher erbaut, nun konnte 
das Imkern losgehen. Die notwendigſten theoretiſchen Kenntniſſe hatte 
ich mir durch das Studium verſchiedener Lehrbücher, namentlich durch 
das weitverbreitete Buch von Ludwig Huber „Die neue nützliche 
Bienenzucht“ erworben, das damals in ſiebenter Auflage erſchienen war. 
Außerdem hatte ich ſchon eine gewiſſe praktiſche Grundlage in der Schule 
erhalten, da Herr Oswald Muck, der nochmalige Präſident des Wiener 
Bienenzüchtervereines und ſpäteren Reichsvereines für Bienenzucht, in der 
Volksſchule mein Lehrer war, und alle diejenigen Schüler, welche beſonderes 
Intereſſe an der Bienenzucht zeigten, zu den verſchiedenen Arbeiten am 
Bienenſtande heranzog. Ich war ſchon ſtichfeſt und hatte keine Angſt 
vor den Bienen. Das iſt zunächſt für alle Anfänger wichtig. Wir hatten 
damals einen ausnehmend ſchönen Frühling, welcher die Entwickelung 
der Bienenvölker begünſtigte und da ich vom 10. April an allabendlich 
meinem Volke ein warmes Reizfutter von Buchweizenhonig gab, jo erhielt 
ich von meinem Tiroler ſchon am 6. Mai einen ſchönen Vorſchwarm, dem in 
12 Tagen noch ein Nachſchwarm folgte. Beide Schwärme wurden in 
Vereinsſtänder eingeſetzt und entwickelten ſich im Laufe des Sommers 
zu ſchönen, kräftigen Völkern, die nach der Wanderung in den Buch⸗ 
weizen noch eine ganz reſpektable Honigernte gaben. 


Das waren meine erſten Beziehungen zur Tiroler Imkerei. 
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Aber es ſollten noch viele Jahre verſtreichen, bis ich ſelbſt die Tiroler 
Imkerei aus eigener Anſchauung kennen lernen ſollte. Als der Tiroler 
Bienenzuchtverein im Jahre 1902 das Jubiläum ſeines zehnjährigen 
Beſtandes feierte, erhielt ich die liebenswürdige Einladung, bei dieſer Feier 
den Feſtvortrag zu halten. Als ich mit dem Wiener Schnellzug in Wörgl 
ankam, war die Wörgler Muſikkapelle am Bahnhofe und begrüßte die 
dem Zuge entſtiegenen Imker mit einem flotten Marſche. Dann gings 
hinaus zu Fuß nach dem freundlichen Söll⸗Leukental, wo ein Jahrzehnt 
vorher die gründende Verſammlung des Nordtiroler Bienenzuchtvereines 
ſtattfand. Die Feſtrede hielt Herr Oekonomierat Merk und auch Dr. 
Tollinger. Ich ſprach an der Hand der Lacher'ſchen Bienentafel über 
die Parthenogeneſis der Bienen. Es waren unvergeßlich ſchöne Stunden, 
die ich im Kreife der Tiroler Imkerbrüder damals verlebte und fie ftehen 
mir noch friſch im Gedächtnis, wenngleich faſt ein Vierteljahrhundert 
ſeither verfloſſen iſt. In der Folge kam ich gar oft nach Tirol, doch 
nicht in Sachen der Imkerei, ſondern um Kühe einzukaufen, aber ich 
habe jede Gelegenheit benützt, um Bienenſtände zu beſuchen und die 
Imkerei kennen zu lernen. Und da lernte ich auch den Tiroler Stroh⸗ 
korb in feinen verſchiedenen Formen kennen. Ich fand große Körbe, 
einem Wäſchekorb in der Form ganz ähnlich, die ein Mann, wenn ſie 
honigſchwer waren, kaum zu lupfen imſtande war, und die auch eine 
Perſon gar nicht allein umkehren konnte. Aber ich fand auch ſchöne, muſter⸗ 
giltige Körbe, die man ihrer ſauberen Arbeit wegen auf eine Ausſtellung hätte 
ſchicken können. Heute noch findet man in Tirol viele Strohförbe i in einzelnen 
Gegenden. Doch wer wollte beſtreiten, daß der Strohkorb immer mehr 
und mehr verſchwindet und daß die. Zukunft dem Mobilſtocke gehört? 
Aber es wäre ein falſcher Weg, wenn wir mit Gewalt dem alten Stroh- 
korbimker den Mobilſtock aufdrängen wollten. Da iſt Vorſicht ſehr am 
Platze. Schon mancher, der ſich vom Strohkorbe abwandte und mit dem 
Mobilſtock zu imkern anfing, hatte dann einen Mißerfolg zu verzeichnen 
gehabt und iſt völlig um ſeine Bienen gekommen. Denn wer wollte 
zweifeln, daß der alte Strohkorb eine gute Bienenwohnung iſt, die den 
Bienen eine gute Winterung gewährleiſtet? Der Strohkorb iſt für den 
des Korbflechtens Kundigen leicht herzuſtellen und deſſen Behandlung 
ſetzt nicht ſo vielſeitige Kenntniſſe voraus, als ſie der Bienenzuchtbetrieb 
im Mobilſtocke erfordert. 

Wir können die Strohkoͤrbe nicht mit einem Schlage abſchaffen, 
ſondern müſſen uns bemühen, den Strohkorbimkern die Vorzüge des 
Mobilbaues zugänglich zu machen. Das geſchieht durch die Verwendung 
von mobiliſierten Aufſatzkäſten, ſo daß der Strohkorbimker auch in die 
Lage verſetzt wird, Schleuder- Honig ernten zu können. Ein ſolcher 
Aufſatzkaſten faßt 8— 10 Vereinshalbrähmchen, die aber ausgebaut 
ſein müſſen, ſonſt wird der Honigaufſatz von den Bienen 
nicht bezogen. In Ermangelung von Wabenbau aus Mobil- 
ſtöcken muß man allen leeren Bau, der ſich im Herbſte bei der Kaſſie⸗ 
rung von Schwächlingen ergibt, ſorgfältig aufbewahren und alsdann im 
Frühjahre in Rähmchen einſchneiden und mit Wollfäden gut einbinden. 
Wenn der Strohkorb ſo volkreich geworden iſt, daß die Bienen desſelben 
das Bodenbrett dicht belagern, ſo gibt man dem Volke den Aufſatz auf 
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das Spundloch. Hat er kein ſolches, fo muß man eines in den Korb 
mit einem ſcharfen Meſſer einſchneiden. In Mecklenburg, in Norddeutſch⸗ 
land pflegt man die Körbe auch auf den Kopf zu. ſtellen und der 
Länge nach mit einem Brett zu überdecken. In dieſem Brette befindet 
ſich ein großes Abſperrgitter. Darauf ſtellt man nun den bodenloſen 
Aufſatz, der dann von den Bienen ſofort bezogen wird. Dieſes Ver⸗ 
fahren wäre auch bei den großen Tiroler Körben mit Erfolg anzuwenden. 
So kann man auch aus dem Strohkorbe große Mengen Schleuder⸗ 
honig gewinnen und dem Imker die Vorteile des Mobilbaues zugänglich 
machen. So kann man auch den eingefleiſchten Altimker langſam aber 
ſicher für den Mobilſtock gewinnen. Die Herrn Wanderlehrer ſollten das 
Mecklenburger Verfahren auf einzelnen Bienenſtänden einführen; die 
Erfolge werden gute ſein. Dann hat es der Strohkorbimker nicht mehr 
nötig, zum Zwecke der Honigernte den Honig im Herbſte aus den Seiten⸗ 
waben auszuſchneiden und Lücken im Bau zu ſchaffen, die dann im 
Frühling des nächſten Jahres von den Bienen mit Drohnenbau aus⸗ 
gefüllt werden. Hat aber der Strohkorbimker einmal Schleuderhonig ge⸗ 
erntet und mehr Geld dafür gelöſt, als ihm der im Backofen ausgelaſſene 
Honig der Strohkörbe einbringt, ſo wird er ſich ſpäterhin viel leichter 
ganz dem neuzeitlichen Bienenzuchtbetriebe zuwenden. Die Belehrungen, 
die ihm die Bienenzeitung und die Lehrbücher bringen, werden ihm den 
Weg zeigen. Die Wanderlehrer führen ihn bei den ſo wichtigen Stand⸗ 
beſuchen auch auf Mobilſtände und wird er ſich endlich auch zum Ueber⸗ 
gang zum reinen Mobilbau mit der Zeit bekehren. Ich habe auf meinen 
zahlreichen Wanderreiſen oftmals Strohkorbbienenzüchter getroffen, die 
alles Zeug gehabt hätten, tüchtige Mobilimker zu werden. Sie machten 
aus ihren Strohkörben mit einem Mobilaufſatz ſo viel Honig, daß ſte 
manchem Mobilimker, der mit ſeinen Völkern herumpfuſchte, als lehrreiches 
Beiſpiel hätten dienen konnen. 

Ich war vor Jahren in Stetteldorf in Niederoſterreich auf dem 
Stande eines Altimkers, des Herrn Berthold. Dieſer hatte 60 Stroh⸗ 
tirbe mit Aufſatzkäſten auf feinem Stande. Es war nach der guten Tracht 
aus der Eſparſette. Der Mann zeigte mir 700 Kilogramm Schleuder⸗ 
honig, den ihm feine Strohkorbvölker bei zweimaligem Schleudern ge: 
liefert hatten. Man findet auch bei ganz fortſchrittlichen Imkern noch 
den Strohkorb mit Aufſatz im Betriebe, z. B. bei Herrn Stefan Seiſer 
in Ketzelsdorf in Niederöſterreich. Seiſer iſt Berufsimker, er lebt von 
dem Ertrag ſeiner Bienen. Seiſer hat zirka 200 Bienenſtöcke, aber er 
hat auch viele Strohkörbe mit Honigaufſatz darunter, die ihm nicht viel 
ſchlechtere Ernten geben als ein Mobilſtock. — 


Fe a . 


Aatur iſt weile. Body lie kann auch ruhig ſchweigen. 
Nicht alles legt lie dir, im Muſterbuch, bequem zurecht. 


Ben Binn fürs Ganze können dir die Bienen zeigen, 
Bas Recht des kinzelmenlchen nur dein eigenes Gelchlecht. 


O000000000000000000 
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Ber richtige Prozentfatz bei der Machsauswertung. 


Daß wir Bienenzuͤchter in manchen Dingen zu oberflächlich denken 
und urteilen, zeigt uns unter anderen die Wachsauswertung. An Hand 
des folgenden Beiſpieles ſei dafür der Beweis erbracht. 

Der Imker Z. ſpart ſeine Wachsvorräte des Jahres ſorgſam zu⸗ 
ſammen und beginnt im Winter aus dieſen Abfällen, wie Bruch, Gemüll, 
Deckeln, alte Waben u. dgl. das Reinwachs zu gewinnen. Seinen ganzen 
Reichtum wiegt er fürſorglich zuerſt ab und freut ſich, daß er beiſpiels⸗ 
weiſe 20 Kilo zuſammenbrachte. Nun geht er daran, das Wachs zu 
kochen und zu preſſen, um dadurch das reine Wachs zu gewinnen. Dieſe 
20 Kilo Rohwachs ergeben ſodann beiſpielsweiſe 10 Kilo noch zu läutern⸗ 
des Wachs und ſtolz auf ſein Verfahren, jedoch ſich ſelbſt betrügend, 
verkündet er ſeine 


Auswertung mit 50 %. 
20 Kilo Rohwachs ergaben 50% Reinwachs! 
| Iſt dies wohl richtig? 
Dieſe Prozenterrechnung iſt falſch! | 
Aufklärung: 


Das Rohwachs wird mit 20 Kilo gewogen, ſodann mit 10 Kilo 
Reinwachs ausgewertet. Um den richtigen Prozentſatz zu erhalten, 
mußte nun das in den Rückſtänden noch befindliche Wachs mit chemiſchen 
Löſemitteln (Benzin, Schwefelkohlenſtoff u. dgl.) noch gelöft werden. 

Dieſe chemiſche Lösung würde beiſpielsweiſe noch 2 Kilo 50 dkg 
Wachs ergeben. 

Somit würden richtig befteben: 

20 Kilo Rohwachs = 10 Kilo Reinwachs + 2 Kilo 50 dkg 
chemiſch zewonnenes Wachs + 7 Kilo 50 dkg wachsfreie trockene 
Rückſtände. 

Dies beſagt, der Bienenzüchter Z. hat nicht 50 % Reinwachs durch 
fein Verfahren gewonnen, ſondern 10 Kilo Reinwachs — 2 Kilo 
50 dkg chemiſch gewonnenen Wachſes — zuſammen 12 Kilo 50 dkg 
Reinwachs, welche in den 20 Kilo Rohwachs überhaupt enthalten waren: 


12°5 : 200 = 0°625 = 62˙5 %. 


Der Lefer dieſer Zeilen wird ſomit nun erkennen, daß die ober- 
flächliche Sprechweiſe und Denkungsart zu einer ganz unrichtigen Rech⸗ 
nung führte, daß ſomit die Auswertung auch mit dem Sonnenwachs⸗ 
ſchmelzer, die mit 25—30 % bisher angenommen wurde, eine unrichtige, 
zu niedrige Prozentzahl bedeutet, die mit Auskochen und mit Dampf⸗ 
8 erzielte Prozentzahl ebenſo unrichtig bisher erſtellt 
wurde. 

Von ſelbſt, nach einfachem Nachdenken wird der Praktiker doch 
nicht glauben wollen, daß bei 20 Kilo Rohwachs, mit dem Sonnen⸗ 
wachsſchmelzer ausgewertet, nur zirka 30 % Reinwachs gewonnen wer⸗ 
den, ſomit in den Rüdftänden noch 70 % zu löſendes Wachs zurüd- 
geblieben ſei. Wo bliebe dann das Gewicht der wachsfreien Rückſtände? 
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Bemerkt Ihr nun, liebe Imkerkameraden, den großen Fehler in 
unſerer leichtfertigen Imkerſprache und⸗Rechnung? Wo bleibt die Logik? 
Die richtige Auswertungszahl, ausgedruckt in Prozenten, kann da⸗ 
her nie vom praktiſchen Bienenzüchter allein, ſondern nur mit einem 
Chemiker zuſammen feſtgeſtellt werden. . 
Die richtigen Prozentſätze in der Wachsgewinnung bewegen ſich 
daher bei den einzelnen Verfahren nicht zwiſchen 25 und 50 %, wie bis⸗ 
her unrichtig erſtellt und errechnet, ſondern viel höher, ungefähr zwiſchen 


35 °/, und 70 %. 
| Imkerich. 


‘ 


Nosema apis Zander. 


Im Heft Nr. 8 der „Grünen“ erſchien von Herrn Ing. G. Lochs 
eine überaus lehrreiche Abhandlung Ober die Behandlung der Noſema 
mittelſt Glauberſalz. — Nachdem ich dieſen Artikel geleſen hatte, 
drängten ſich mir Fragen auf, die einfach nicht zu unterdrücken find und 
die mich nun zwingen, die ganze Sache nochmals zu behandeln und ſo die 
Schriftleitung zu beläſtigen. — Um ganz ausführlich zu ſein, muß ich 
auf das Jahr 1907 zurückgreifen. Prof. Dr. Zander glückte es bereits 
in dieſem Jahre, den Erreger, welcher damals ſchon als Paraſit ange⸗ 
ſehen wurde, zu entdecken und auf die „bösartige oder anſteckende Ruhr 
(Noſemaſeuche)“ aufmerkſam zu machen. | 

Nosema apis ift nach den Mitteilungen von Prof. Zander ein 
Zellenſchmarotzer, der ſich nur im Mitteldarm (Speiſemagen) der Biene 
aufhält. Hier bohrt er ſich in die Darmwand ein und vermehrt ſich 
bald ungeheuer durch beſtändige Teilung. Nach einiger Zeit umgibt 
ſich die Noſema mit einer Schale (Membran), welche jie ſehr ſchützt 
und recht lange lebensfähig erhält! — Man bezeichnet dieſe 
Dauer⸗ oder Schlummerformen als Sporen. Wenn eine ſolche Spore 
wieder mit der aufgenommenen Nahrung oder im Waſſer in den Speiſe⸗ 
magen einer geſunden Biene kommt, ſo platzt die Sporenhülle und es 
tritt ein langgeſchwänztes, einzelliges Weſen, eine neue Nosema apis 
heraus. Der in geſundem Zuſtande röͤtlich-braune Mitteldarm wird bei 
der Anſteckung anfangs trübe, dann vollſtändig milchweiß. Mit den 
Exkrementen gelangen die Sporen ins Freie, um ſpäter bei irgendeiner 
Gelegenheit von der Biene aufgenommen zu werden. 


Nach den Mitteilungen von Herrn Ing. Lochs iſt nun Glauberſalz 
in gelöftem Zuſtande bei der Fütterung noſema⸗kranken Völkern zu Ger 
abreichen. Glauberſalz, als ſpezifiſches Abführmittel ſowohl bei Säugern, 
als auch bei der Biene, fegt nun den ganzen Verdauungstrakt aus, ſo⸗ 
mit auch die in den Exkrementen enthaltenen Sporen. Hier erlaube 
ich mir nun die erſte Frage: „Sind die Sporen, welche nach Gabe 
von Glauberſalz in den Kotmaſſen abgehen, noch mit unverſehrter, 
ſchützender Membran umgeben und ſomit noch lebend?“ — Es befigen 
überhaupt die Sporen eine ungemein große Widerſtandsfähigkeit und 
bleiben viele Jahre lang lebensfähig; letzteres umſo mehr als die harte 
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Membran, welche ſie umgibt, ſehr vor dem Austrocknen ſchützt. — Sollte 
auf meine erſte Frage ein Ja folgen, ſo iſt meinem Erachten nach die 
Anſteckung noch lange nicht beſeitigt, weil vielleicht dieſelben Bienen 
bei der Tränke uſw., aus deren Kot die Sporen ſtammten, nach einiger 
Zeit wiederum Sporen mit dem Waſſer aufnehmen und daher die ganze 
Sache der Noſema von vorne beginnen würde. Als charakteriſtiſcher 
Fall und als gediegenes Beiſpiel möchte ich hier die menſchliche Ruhr 
anführen. Durch Abführmittel gelingt es, Tauſende von Erregern aus 
dem Darm zu entfernen, nicht aber dieſelben zur Abtötung zu bringen, 
weil ja ſonſt die nachträgliche Behandlung des Kotes mittelſt Aetzkalk 
ganz üͤberfluͤſſig wäre. 

Als zweite Frage möchte ich mir erlauben: „Wieſo tritt die Nosema 
apis im Frühjahr ſtärker auf, geht in den Sommermonaten zurück, um 
im Herbſt wieder zu erſcheinen?“ — Es würde mich ſehr überraſchen, 
auch auf dieſe zweite Frage eine beweiſende Antwort zu erhalten. Und 
nun zum Schluß die dritte und letzte Frage: „Worauf iſt die Lücken⸗ 
haftigkeit der Brut bei ganz geſunder Weiſel, aber bei ſonſt noſema⸗ 
krankem Volk zurückzuführen?“ | 

Auf alle Fälle bin ich jedoch dafür, bei der Frühjahrstriebfütterung, 
jedoch nus bei ſchönem Flugwetter, das von Herrn Ing. Lochs ange: 
führte Mittel praktiſch in Anwendung zu bringen, weil ja bei dieſer 
Jahreszeit die Natur ſelbſt dafür ſorgt (tagsüber die Sonnenſtrahlen, 
nachts die Kälte), Millionen von dieſen ſchädlichen Noſemaſporen zu töten. 

Imkerheil! 
med. H. Matthi. 
GIRLS 


Kundſchau. 


„Unter der Grünen 
Blühender Kraft, 
Naſchen die Bienen 
Summend den Saft.“ 
Frei nach Göthe. 

Am 5. September 1924 begingen die deutſchen Imker den 200. Ge⸗ 
burtstag des deutſchen Gelehrten Adam Gottlob Schirach, geboren zu 
Noſtitz in Sachſen. Schirach iſt ſeit dem klaſſiſchen Altertum der bedeu— 
tendſte Naturforſcher und Bienenzuͤchter des 18. Jahrhunderts. Er ftellte 
die Theorie von dem großen Welträtſel der Honigbiene auf, indem er 
als erſter dreierlei Arten, aber nur zwei Geſchlechter der Honigbiene 
erkannte, ſchrieb den „Sächſiſchen Bienenvater“, ein Buch über Wald⸗ 
bienenzucht und erfand die Bienenvermehrung durch Kunſtſchwärme und 
Ableger. Schirach machte aus dem „wilden Wurm“ ein Haustier. 
Die 62. Wanderverſammlung deutſcher Bienenwirte 
in Marienburg vom 25. bis 29. Juli 1924 war eine erhebende Ver⸗ 
ſammlung aller Imker deutſcher Zunge in Mitte des geſchichtlich be— 
wegten deutſchen Oſtens. Eine reich beſchickte Ausſtellung bot im beſonderen 
Einblick in die oſtpreußiſche Bienenzucht, in der der Kanitzkorb vorherrſcht, 
den Dr. Zeiß einmal vorſichtig den Stock der Zukunft genannt hat und 
von deſſen angepaßter Betriebsweiſe die heimiſche Bienenzucht entſchieden 
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ſehr viel lernen kann. Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, 
die gleichzeitig tagte, verhandelte über Seuchenſchutz, Honighandel, Honig⸗ 
preis und Verwaltungsfragen. In der Wanderverſammlung ſprachen 
Dr. Morgentaler, Dr. Borchert und Prof. Zander über Bienenkrankheiten, 
für die eine einheitliche Benennung beſchloſſen wurde; Koppenhagen ge⸗ 
währte Einblick in den Kanitzbetrieb. Prof. Armbruſter, Schultz und 
Dr. Zeiß behandelten Leiſtungsprüfung und am Schluſſe wurde eine 
ſtändige Arbeitsgemeinſchaft gebildet, Pfarrer Aiſch zum Geſchäftsführer 
beſtellt und für das Deutſche Reich, Oeſterreich und die Sudetendeutſchen 
je ein Vorſitzender und ein Stellvertreter gewählt. Der Schweiz, um 
deren Beitritt geworben wurde, bleibt dieſelbe Vertretung vorbehalten. 
Die nächſte Wanderverſammlung iſt 1925 in Wien. 

In Winterthur hielten die Deutſchſchweizer Bienenzüchter 
am 13. und 14. September 1924 ihre 51. Wanderverſammlung 
und eine Vertreterverſammlung ihres Vereines dp. Unter anderem 
ſoll eine Wachsprüfungsſtelle errichtet, die Statiſtik und das Verſicherungs⸗ 
weſen ausgebaut, die Honigkontrolle erhöht, die Honigverwertung, der 
Schutz der pollenſpendenden Blüten, die Raſſenzucht und die Stände⸗ 
auszeichnung ausgebaut werden. In der Wanderverſammlung ſprachen: 
Profeſſor Dr. Schneider, Zürich, über die Flugweite der Bienen (nach⸗ 
gewieſene Flugweite 2 Km, Radius des Sammelgebietes 1 km), Bienen⸗ 
zuchtinſpektor Dammbach, Safenvil, über Selbſtheilung und Heilverſuche 
bei noſemakranken Völkern (der Mitteldarm noſemakranker Bienen iſt 
weiß, der geſunder Bienen rotbraun, die reſtloſe Heilung iſt vergeblich, 
nur peinliche Ordnung und Beſeitigung des Materiales aus kranken 
Voͤlkern beugt vor). Dr. Brünnich über das Märchen von der Ber: 
dunſtung des Waſſers im Nektar (das Waſſer wird durch die Bienen 
ausgeſchieden) und Keller, Villingen, über 25 Jahre Raſſenzucht (örtliche 
Zuchtgruppen bilden). Der deutſchen Wanderverſammlung treten die 
Schweizer noch nicht bei. 

Anfaugs September 1924 tagte in Quebec, Kanada, der 7. inter⸗ 
nationale Imkerkongreß in einer engliſch und einer franzöſiſch 
ſprechenden Abteilung mit befriedigendem Erfolge. Die reichsdeutſchen 
Imker hatten die Einladung hiezu abgelehnt, was vielfach mißbilligt wird. 

Die Nordamerikaner beſitzen ein ſtaatliches Amt für Bienen⸗ 
zucht, das ſich mit den beſten Methoden zur Förderung der Bienen⸗ 
zucht, mit Bienenkrankheiten, Bienenfütterung, Tracht verbeſſerung, Honig⸗ 
unterſuchung, Honigabſatz vim. befaßt, mit reichen Mitteln ausgeſtattet 
ijt und u. a. bereits 56 Veröffentlichungen in 3¼ Millionen Stücken zur 
Aufklärung und Belehrung herausgegeben hat. Von letzteren iſt beſonders 
das Flugblatt zu erwähnen: „Der Honig und ſein Gebrauch im Hauſe. ‘ 
In dieſer Richtung arbeiten die Amerikaner wirklich vorbildlich. 

Das Deutſche Reich hat ein Biene neinfuhrverbot erlaſſen, 
um ſich vor Einſchleppung anſteckender Seuchen (beſonders der Milben⸗ 
krankheit) zu bewahren. Dieſes Verbot bringt uns ieee Bienen⸗ 
züchtern keinen Segen. 

Laut Bericht der „Schweizer Bienenzeitung“ erntete n im Jahre 
1924 die Graubündner vom Völkerdurchſchnitt 12.12 kg (Höchſtleiſtung 
40 kg), die Appenzeller 7.64 kg und die St. Gallener 6.13 ke Honig. 
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Der Durchſchnitt in der geſamten deutſchen Schweiz betrug 4.85 kg 
Und wieviel ernteten die Tiroler und die Vorarlberger im Durchſchnitt? 
Die Schweizer bezeichnen die Ernte von 1924 als die geringſte ſeit 
Jahren. Zum Glück war es kein Schwarmjahr. Im Jahre 1923 belief 
ſich der durchſchnittliche Reinertrag eines Bienenvolkes (unter Wertung 
der ſelbſtgeleiſteten Arbeit) auf Fr. 10.05. | 

Für ein künſtleriſches „Deut ſches Honigſchild“, für das Ent 
würfe bis 1. Februar bei der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände 
in Neumünſter einzubringen wären, wurden Preiſe zu 250, 175 und 
100 Goldmark ausgeſchrieben. | Ä 

Pfarrer Schulze hat ein nachahmenswertes Abſatzmittel ange- 
wendet. Er bot je einer alten Kundin in einigen großen Städten des 
Deutſchen Reiches eine Poſtſendung Honig (10 Pfund) dafür an, wenn 
ihm dieſe 10 Beſtellungen auf je eine Poſtſendung vermittle. Und ſiehe 
da, binnen 14 Tagen hatte er ſeine ganze Ernte von 8 Zentnern ver⸗ 
kauft. Ehlers wiederum empfiehlt im „Bienenvater“, in jedem Gaſthauſe 
echten Bienenhonig zu verlangen. Große Erfolge halte der Verkaufs⸗ 
ſtand der öſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft auf der Herbſtmeſſe Wiens. 

Dr. Hecht empfiehlt im „Bienenvater“ den Anbau von Thymian, 
Raute, Yſop und echter Kamille, die ſtarke Honigtracht und vom 
ha einen Ertrag bis zu 18,000.000 Kronen ergeben. Auskünfte über 
Anbau und Abſatz erteilt die öſterreichiſche Heilpflanzenkultur G. m. b. H. 
in Wien, Wien I., Bräunerſtraße 5. 


Göldi ſchreibt in der „Schweizer Blauen“, daß Saalweiden, 
Schneebeeren und Stachelbeeren bei keinem Bienenſtande fehlen 
dürfen, denn das find genügſame und dankbare Pollen- und Honig- 
lieferer. Im beſonderen ſollten Süd⸗, Oft: und Weſtwände von Häuſern, 
Scheuern und Schuppen mit Stein obſtbäumen: Aprikoſen, Pfirſichen, 
Pflaumen (Nordwände mit Schattenamorellen) bepflanzt werden, denn 
das ſind tüchtige Blüher. Iſt der Boden nicht kalkhaltig, iſt jedes Jahrdritt 
reichlich mit Kalk (auch Thomasſchlacke) zu düngen. Im Prättigau 
trugen in 1000 m Höhe Aprikoſen am Spalier reichlich Früchte. 

Schützet die Himbeeren, ruft Schilling im „Thüringer Imker⸗ 
boten“, denn ſie trägt das Ihrige dazu bei, damit uns die Biene ohne 
Zuckerſyſtem erhalten bleibt. 


Dr. Arnhart ſchlägt im „Bienenvater“ zur Unterſcheidung zwiſchen 
„Honigtau“ und „falſchem Honigtau“ folgende Feſtſtellung vor: 
Die Biene nährt ſich von Pollen, ſüßen Pflanzenſäften und Honigtau. 
Letzterer iſt tieriſchen Urſprungs. Die ſüßen Pollenſäfte wieder kommen 
1. aus eigenen Drüſen, Nektarien, und dieſe ſind entweder a) in den 
Blüten, floreal oder b) außerhalb derſelben, extrafloreal; 2. aus Pflanzen⸗ 
ergüſſen, die durch Verletzung frei werden und 3. von Ausſcheidungen 
durch Pilze. Se 

Ueber Wanderbienenzucht ſchreibt v. Sprecher in der „Schwei⸗ 
zer Blauen“, daß der Ertrag eines guten Sommers die Verluſte einer 
ganzen Anzahl ungünftiger Sommer aufheben und einen Ueberſchuß 
bringen kann. Auf jeden Fall ſind gealpte Stöcke jedes Jahr weſent⸗ 
lich ſtärker (und geſünder) als nicht nicht gealpte. | 


Fflonatsbericht der Beobachtungsſtationen von Tirol und Borarlberg. 
November 1924. f 


Leiſtung des Volkes Temperatur 
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Reißberger berichtet in den illuſtrierten Monatsblättern über den 
Erfolg von Milchfütterung an Bienen. Die Fütterung ungekochter 
Milch mit Zucker an ein ſchwaches, hungriges Völkchen im Frühlung hatte 
den vollen Ausbau der Wohnung, einen Kunſtſchwarm und Winter⸗ 
ſtändigkeit im Gefolge. Eiweiß und Vitamine der ungekochten Milch 
waren die treibenden Kräfte. 

Goepel empfiehlt im Türinger Imkerboten das Zuſetzen einer 
Königin Über dem Futterloche. Das Futterloch iſt mit einer doppelten 
Lage Zeitungspapier zu überdecken und die Königin ſamt Begleitbienen 
und etwaigen Brutwaben im Behälter (Begattungskäſtchen) mit geöff⸗ 
netem Bodenbrett daraufzuſetzen. Die Vereinigung ſoll mit 100 % 
Sicherheit vor ſich gehen. Schriftleiter Schmid bringt im Bienenvater 
einen Auszug aus dem Buche M. Perrets „L' Appiculture Intensive“, 
in dem das Zuſetzen bei Verſtellen des zu beweiſelnden Volkes empfohlen 
wird, damit die angriffsluſtigen Flugbienen abgelenkt werden. Nach 
vollzogener Beweiſelung kann der Stock wieder auf den alten Stand 
geſetzt werden. Gygli, Wyningen, tauchte ſeine Edelkönigin ins Waſſer 
und ſchob ſie unter das Deckbrett, und dieſes ſchnelle Verfahren hatte 
auch Erfolg. Smith legte im Gleanings den größten Wert darauf, 
vor dem Zuſetzen tüchtig zu füttern; auch beim Einſetzen von Weiſel⸗ 
zellen, denn ſatte Bienen ſind fromm. 

Ludwig ſchreibt in. ſeinem Buche „Unſere Biene“ über Verſuche 
Dr. Cieſtelstis hinſichtlich des Verbrauches an Honig durch ein 
Bienenvolk in der Zeit vom 15. Oktober bis 1. April: a) bei Ueber⸗ 
winterung im Freien in einfachwandigen Brettern 5.3 kg; b) bei Ueber⸗ 
winterung im Freien in warmen, doppelwandigen Brettern 4.05 kg; 
c) bei Ueberwinterung im unterirdiſchen Stebnik 2.1 kg; d) bei Ueber⸗ 
winterung in der geheizten Stube 2.07 kg; e) bei Vergrahen in der 
Erde mit 2.05 kg. 

Gegen Räuberei wirkt am ſicherſten rohe, rote Karbolſäure, 
die auch ſonſt durch Prof. Zander als Bienenbeſänftigungsmittel emp: 
foblen wird. Es werden drei Brettchen genommen, mit einigen Tropfen 
Karbolſäure (es darf aber keine gereinigte ſein, denn dieſe iſt unwirk⸗ 
ſam) beſpritzt und eines vorn, die beiden anderen ſeitlich vor das Flug⸗ 
loch geſtellt. (Neuner, Dornbühl.) Ä 

Anſtatt Teeranftrid, der manche Nachteile hat, empfiehlt der 
Thüringer Imkerbote Zementmilch. 1 Liter Milch wird mit 1 kg 
Zement gemiſcht und unter ſtändigem Umrühren raſch aufgetragen. Der 
Anſtrich trocknet raſch und bildet einen dauerhaften Ueberzug. Die Mi⸗ 
ſchung kann auch mit Ocker oder dergleichen gefärbt werden. 

Der praktiſche Wegweiſer bringt einige ſchöne Ausſprüche, die 
nicht übergangen werden dürfen: „Ich liebe die Biene auch ihres Sta⸗ 
chels wegen und beneide ſie darum, wenn mir zum Bewußtſein kommt, 
daß ich ein wehrloſer Deutſcher bin.“ Oder „Ich freue mich über jeden 
Stich, den ein Tölpel bekommt, der Imkerlatein redet.“ Oder „Es iſt 
die höchſte Ehre, der Wahrheit zu dienen, und hohe Zeit beſſere Wege 
zu gehen; Wege der praktiſchen Vernunft, denn Bienen find keine Fröſche.“ 

Was „Jung Klaus“ im Sammelkorbe des Deutſchen Imkers ver— 
heißt, it: Induſtrielle Bienenzucht, Stubenbienenzucht, Selbſtſüchtige 
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Bienenzucht, Ausbeutungsbienenzucht, Schreierbienenzucht, Kunſtbienen⸗ 
zucht, Angſt⸗ und Notbienenzucht, Strauchritterbienenzucht und Raub⸗ 
bienenzucht. a 

In England und Amerika werden ſchon Radio-⸗Vorträge über 
Bienenwirtſchaft gehalten. | 

Die Bayriſche Bienenzeitung berichtet, daß am Himalaja in 
7000 m Höhe, alſo über der Schneegrenze, Bienenſchwärme gefunden 
wurden. Wer will die Himalaja züchten, damit uns nicht wieder die 
Amerikaner zuvorkommen? | 

Waſchen mit Seife wirkt ſchädlich, behauptet der berühmte Chirurg 
Schleich, denn es löſt die Wachsmengen auf, die zur Abwehr ſchäd⸗ 
licher Bakterien dienen. Alſo hatte jene Montafonerjungfrau recht, die 
meinen Buben während ſeiner Sommerfriſche vor dem zu vielen Wa⸗ 
ſchen warnte. Simon 


Gë 
Berſchiedenes. 


Der Thüringer Imkerverband veranſtaltet in den Tagen 
vom 31. Juli bis 3. Auguſt 1925 in Gera-Reuß feine Jahres⸗ 
hauptverſammlung, die verbunden iſt mit einer bienenwirtſchaftlichen 
Ausſtellung. Unſere beſten Bienenwiſſenſchaftler und ⸗Praktiker werden 
bei den Veranſtaltungen zu Worte kommen. Die thüringiſchen hervor⸗ 
ragenden Bienenprodukte, ſowie die vorzüglichſten Hilfsmittel der Bienen⸗ 
zucht werden zur Ausſtellung gelangen. Die Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände hält gleichfalls Heerſchau in dieſen Tagen in Gera. — 
Anfragen, die Ausſtellung betreffend, ſind zu richten an Herrn Ober⸗ 
lehrer Max Zeuner in Gera-Reuß, Dammſtraße 6, oder an Rudolf 
Zeuner, Oberlehrer in Hundhaupten bei München⸗Bernsdorf. 

Verordnung über das Verbot der Einfuhr von Bienen nach 
Deutſchland. Auf Grund des § 2 des Vereinszollgeſetzes vom 1. Juli 
1869 (Bundesgeſetzblatt S. 317) wird beſtimmt: 

§ 1. Die Einfuhr von Bienen mit und ohne Wabenbau und von 
gebrauchten Bienenwohnungen iſt bis auf weiteres verboten. 

§ 2. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Auguſt 1924 in Kraft. 

Berlin, 15. Juli 1924. Ä 

Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft: Der Reichsminiſter der Finanzen: 
Graf von Kanitz. In Vertretung: Zapf. 


SD 


Tandesverband der Bienenzuchtvereine Balzburgs. 
Imkertag am 14. Dezember 1924 in Salzburg. 

Infolge Auflöſung der Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft Salzburg mußte für die 
gleichfalls aufgelöſte Sektion für Bienenzucht eine gleichwertige Organiſation geſchaffen 
werden. 
Bei Eröffnung des Imkertages konnte der Vorſitzende Herr Rendl den Ehren⸗ 
obmann, Herrn Schreyer, die Vertreter ſämtlicher Gaue, die Vertreter von 18 Orts⸗ 

ruppen, den Vertreter der Landwirtſchaftsſchule in Winkelhof und eine ſtattliche 
Zahl Einzelmitglieder begrüßen. 

Jener Mitglieder, die ſich um das Weſen der Sektion beſonders hervorgetan 

haben, gedachte der Vorſitzende und hob ſpeziell Herrn Paul Groher hervor, der der 
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Sektion ſeit deren Gründung als treues Mitalied, bezw. als Geſchäftsführer angehörte 
und beantragte deſſen Ernennung zum Ehrenmitglied. Zum Zeichen der Ehrung, 
reſpektive als Zuſtimmung zum gebrachten Antrage bat der Vorſitzende die Anweſen⸗ 
den, ſich von ihren Sitzen zu erheben. was unter allgemeinem Beifalle geſchieht. 

Die förmliche Auflöſung der Sektion gab dem Vorſitzenden Gelegenheit, allen 
Faktoren, beſonders der beſtandenen Land wirtſchafts⸗Geſellſchaft, für die der Sektion 
geleiſtete Unterſtützung zu danken. 

Bei Eingang in die Beratung der Satzungen für die künftige Organiſation 
brachte der Vorſitzende einen kurzen Tätigkeitsbericht über die Arbeiten der beſtandenen 
Sektion, hauptſächlich bei Feſtſtellung der Rauchſchäden und Milbenſeuche, Abhaltung 
von Kurſen für Wanderlehrer und Veranſtaltung von zwei Ausſtellungen. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde Herrn Profeſſor Dr. Pointner⸗Traiskirchen und 
Herrn Profeſſor Dr. Armbruſter⸗Berlin beſonders dankend gedacht. 

Herr Wanderlehrer Riedherr brachte die vorberatenen Satzungen ſinngemäß zur 
Kenntnis und betonte die Arbeitsleiſtung des Imkerbundes, des Landesverbandes, der 
Gauverbände und der Bienenzuchtvereine, worauf der Vorſitzende nach Verleſung der 
SE die Wechſelrede eröffnete, an der fich die Herren Kaltenbrunner, Mayr, 
Arbeiter, Riedherr, Lechner, Brunmayer, Mamerler und der Geſchäftsführer beteiligten. 

Ueber Antrag des Herrn Mamerler gelangten die Satzungen zur Annahme, 
womit die Gründung eines Landesverbandes ſowie der Gauverbände und der Bienen⸗ 
zuchtvereine beſchloſſen wurde. Die hierauf vorgenommene Wahl des Vorſtandes 
ergab folgendes Reſultat: Obmann Rendl, 1. Stellvertreter Riedherr, 2. Stell⸗ 
vertreter Eckſchlager, Geſchäftsführer Zinnreich, Stellvertreter Steindl. Als Jahres⸗ 
beitrag, influfive Beitrag für den Imkerbund pro 1925 wurden für den Landesverband 
14.000 Kronen einzuheben beſchloſſen. Die Wahl des Fachblattes iſt den Mitgliedern 
anheimgeſtellt. Den Bezug des Fachblattes einzuleiten, iſt Sache der einzelnen Vereine. 

Bezüglich der Schadenfall⸗Unterſtützung wurden die für 1924 geltenden Sätze 
beizubehalten beſchloſſen. n 

Herr Winner wünſcht die Ausgabe von Garantieſtreifen. Herr Rudolf verlieſt 
einen Brief unſeres treuen Mitgliedes Herrn Peter Esl in Mariapfarr; der Inhalt 
des Briefes wurde unter großem Beifall zur Kenntnis genommen. 

Herr Pucher erhofft vom Landesverbande auch im Jahre 1925 der Rauchſchäden 
halber Unterſtützung und wünſcht dahin zu wirken, daß wieder ſteuerfreier Zucker den 
Imkern angewieſen wird. Der Vorſitzende erklärt ſich zu jeder Unterſtützung bereit 
und teilt mit, daß ein Proteſtſchreiben an das Finanzminiſterium wegen ſteuerfreiem 
Zucker abgehen wird. Mit der Zuſage, daß die neugewählte Verbandsleitung ihr 
Hauptaugenmerk der Hebung der Bienenzucht zuwenden wird, ſchloß der Vorſitzende 
den anregend verlaufenen Imkertag. 


Warenumſatzſteuer von Erzeugniſſen der Bienenzucht. 


Ueber Einſchreiten des Landesverbandes um generelle Befreiung der Mitglieder 
von der Zahlung der Warenumſatzſteuer hat die Finanzlandesdirektion Salzburg mit 
Beſcheid vom 20. Dezember 1924, Zl. 147/620 Folgendes eröffnet: 

In Bienenzucht⸗ Kleinbetrieben find die Entnahmen für den Eigengebrauch ſteuer⸗ 
frei und nur die entgeltlich veräußerten Waren — gleichwie bei den Kleingärten und 
Kleinviehzuchtbetrieben — ſteuerpflichtig. 

Wenn alſo entſprechend den Ausführungen der Zuſchrift des Landesverbandes 
ein abgefundener Landwirt die Bienenzucht nicht in einem über den normalen Rahmen 
ſeiner Landwirtſchaft hinausgehenden Umfange oder ein Arbeiter, Beamter, Geiſtlicher, 
Lehrer uſw. einen Bienenzuchtkleinbetrieb für den eigenen Gebrauch ohne Warenab⸗ 
verkauf betreibt, fo hat er eine beſondere Vorſchreibung an Warenumſatzſteuer nicht 
zu gewärtigen. Sollte in ſolchen Fällen eine Warenumſatzſteuer⸗Vorſchreibung den⸗ 
noch erfolgen, fo ſteht es dem Betroffenen frei, gegen die Vorſchreibung das Rechts 
mittel des Rekurſes zu ergreifen. Eine generelle Befreiung der Mitglieder von der 
Zahlung der Warenumſatzſteuer iſt nach dem Vorausgeführten nicht möglich. 

4 


z GION 
Berſammlungsbrrichte. 


Bienenzucht⸗ Zweigverein Wattens und Umgebung. Derſelbe hielt am 9. No⸗ 
vember und 7. Dezember ſeine Gründungsverſammlungen ab. Vom Zentralverein 
konnten hier Herr Präſident Oekonomierat Merk und Herr Schriftleiter Direktor 
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Schweineſter begrüßt werden. Die zahlreich Verſammelten lauſchten mit Spannung 
und größtem Intereſſe den Ausführungen der beiden Obgenannten und begeiſterter 
Beifall wurde den Vortragenden gezollt. Es haben ſich von den Anweſenden 41 als 
Mitglieder einſchreiben laſſen. Die Verſammlung bat Herrn Präſidenten Merk und 
Herrn Direktor Schweineſter recht bald wiederzukommen. Die Zweigvereinsleitung 
ſagt nochmals auf dieſem Wege den beiden vorgenannten Herren für die große 
Förderung innigſten Dank. Dank gebührt auch der Vereinsbuchhandlung in Innebruck, 
welche auf die dort gekauften Bücher dem Verein einen anſehnlichen Rabatt gewährte 
und ſo der jungen Vereinskaſſa zu einer Einnahme verhalf. a 

Generalverſammlung des Zweigvereines Imſt. Am 8. Dezember hielt der 
Zweigverein Imſt im Lehrſaale des Landesbienenhauſes feine diesjährige General 
verſammlung. Der Obmann, Herr Landesrat Gebhart, konnte 22 Mitglieder begrüßen. 
Laut Tätigkeitsbericht hielt der Zweigverein mehrere Verſammlungen ab und zweimal 
verſammelten ſich die Mitglieder zu einer Ständeſchau in Tarrenz und Naſſereith. 
Im Sommer beſuchten Mitglieder des Vorarlberger Imkerbundes unſer Städtchen. 
Die Kaſſagebarung ergab einen Ueberſchuß von 116.903 Kronen. Der bisherige 
Obmannſtelloertreter, Herr, Landesgerichtsrat Dr. Dietl, mußte leider krankheite halber 
ſeine Stelle niederlegen. Unermüdlich hat Herr Dr. Dietl ſeine freie Zeit dem Verein 
geopfert, ſein Scheiden iſt für den Verein ein herber Verluſt. Nach einſtimmiger 
Wahl übernimmt Herr Fachlehrer Kugler die Stelle des 2. Obmannes. Herr Kugler 
hat bereits 10 Jahre dem Vereine ſeine volle Kraft, ſeine reichen Erfahrungen willig 
hingegeben und den Zweigverein auf die Höhe gebracht. Im weiteren Verlaufe der 
Verſammlung wurden noch eine Menge Wünſche und Anregungen gegeben, deren 
einzelne der Vollverſammlung des Zentralvereines zur weiteren Beratung vorgelegt 
werden. Nach gründlicher Erſchöpfung der Tagesordnung verließen die Imker be⸗ 
friedigt das traute Heim. ‘ 
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mm Joſef Fischer, Großdorf, Boll Egg, Vorarlberg 


efert wieder ſeine von früher bekannten, vielfach prämiierten Wachs⸗, 
ſett⸗ und Beerenpreſſen in ſolider Ausführung in Weißblech 
u einer halben Million Kronen. Bei Anfragen bitte Retourmarke beifügen. 
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Viſitkarten, Andenfenbilder, 
Reflame-Drudforten, Preis- 
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Alfonſus, Die Bienenwirtfchaft - .------- Ca 9.000 
Dengg, Vollſtändiger Blütenfalender - - - - - - - K 10.000 
Dennler, Die Wachsmotte n K 5.400 
Ellinger, Krankheiten der Honigbiee K 7.000 
Fehlhammer, Deutſche Reformbienenzuchhht K 39.000 
Günther, Praktiſcher Ratgeber für Bienenzucht - K 72.000 
Gerſtung, Die Bienen wohnung K 17.000 
Gillig, Taſchenbüchlein für Obſt⸗ und Bienenzüchter K 5.000 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuct K 54.000 
Hübner, Schwärmen und Honigertr ag K 45.000 
Klein, Moderne Königinnen zucht K 28.000 
Koch, Bienenweſen und Bienenpfl ee K 14.000 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene - K 28.000 
Ludwig, Einfache Weiſelzucht rtr? K 7.000 
Lüftenegger, Der Muſter⸗Breitwabenſto - - - - - K 5.000 
e Grundlagen der Bienengudt - - - - - K 80.000 
Neumann, Honig: und Bienennährpflanzen - - - - - K 12.000 
Richter, Die Biene und der Breitwabenftod - - - K 36.000 
Schachinger, Grundregeln der Bienenzucht - - - - - K 6.000 
Siegele, Obſt⸗, Garten⸗ und Bienenpflege in Oſttirol K 25.000 
Zander, Leitſätze der zeitgemäßen Bienenzuct. K 3.000 
„ Zucht der Bine EK 72.000 

5 Brutkrankheiten der Binee K 33.000 

‘> Krankheiten und Schädlinge der Bienen K 35.000 
Zottmann, Praktiſche Bienenzuc t K 27.000 
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Organ des Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralvereines. 
e sf Gegründet 1892, 52 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
WUdminiftration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 
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Bericht 


über die am 15. Jänner 1925 im Galt af „Goldener Hirlch“ in 
Innsbruck abgehaltene Generalverlammlung des Tiroler Bienen⸗ 
züchter⸗Zentralvereines. 


Zur Tagung waren von den 58 Zweigsvereinen die Vertreter von 
36 Vereinen perſönlich erſchienen, 13 Vereine ließen ſich vertreten und 
9 Vereine blieben fern. 


Nach herzlicher Begrüßung der Erſchienenen, beſonders des Herrn 
Landesrates Gebhart, des Vertreters des Landeskulturrates, des Herrn 
Inſpektor Koch, eröffnete der Vorſitzende Oekonomierat Direktor Merk 
die Verſammlung. 


` I. Bericht des Ausſchuſſes. 


1. Stand des Zentralvereines: Von den 58 Bweigver- 
einen wurden im laufenden Jahre 3 neu gegründet: Weſtendorf, Wat⸗ 
tens und Pians, welche um Aufnahme anſuchen, was genehmigt wurde. 
Der zu große Verein Pfaffenhofen hat ſich geteilt in Pfaffenhofen, 
Telfs, Haiming und Stams-Mötz; dies wurde zur Kenntnis genommen. 
Zufolge des gegen früher abweichenden Vorgehens des Zentralvereines, 
des ſchlechten Honigjahres und des ſtrengen Vorgehens vieler Vereine 
gegen läſſige Mitglieder erfolgte eine Ausmuſterung, zufolge derer die 
Zahl der Mitglieder kleiner geworden iſt, 850; dafür haben wir aber 
beſſere Mitglieder, was ein großer Vorteil iſt. Eine große Zahl von 
Imkern benützen unſere Einrichtungen und genießen die vielen Vorteile 
unſerer Tätigkeit, ohne einem Verein anzugehören. 

Das Intereſſe iſt gewaltig geſtiegen; alle Kurſe und Vorträge 
amurden ſehr gut beſucht, es find ſehr viele Anfragen eingelaufen um 
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Abhaltung von Kurſen und Vorträgen, um Einführung des Bienenzucht⸗ 
unterrichtes in der Fortbildungsſchule, um Abhaltung von Ständeſchauen, 
um Prämiierung tüchtiger Imker und beſonderer Leitungen und um Be⸗ 
willigung von Beiträgen zur Errichtung von Beobachtungs⸗ und Köni⸗ 
ginnenzuchtſtationen, Anträge betreffend Ausgeſtaltung der Zeitung, Honig: 
zoll, Honigſchutz, Deklarationszwang, Errichten von lokalen Geſchäfts⸗ 
ſtellen in den einzelnen Vereinen, Ausgeſtaltung der Bienenzuchtabtei⸗ 
lung der Herbſtmeſſe, Abhaltung eines alljährlich wiederkehrenden großen 
Tiroler Imkertages uſw. 

Das Intereſſe der Imker und die Art ihrer Arbeit hat Héi ver: 
ſchoben; früher konzentrierte ſich das ganze Intereſſe um die Zuckerbe⸗ 
ſchaffung, heute verlangen die Imker Aufklärung, Belehrung und Schutz. 
Großer Dank gebührt der Landesregierung, beſonders Herrn Landesrat 
Gebhart und dem Landeskulturrat, namentlich Herrn Präſidenten Thaler; 
ſte haben uns neue Wege und Ziele gewieſen, ſie find es auch, welche 
uns in den Stand geſetzt haben, dieſe Wege gehen zu können. Alle 
ſchwierigen Aufgaben, wie die Errichtung einer Imkerſchule, die Ab⸗ 
haltung von Kurſen an allen landwirtſchaftlichen Schulen, die Honig⸗ 
und Wachsunterſuchung, die Wachsverarbeitung ſowie die Abhaltung 
von Kurſen in allen Landesteilen, den Wanderunterricht und die Durch⸗ 
führung beſonders wichtiger Aktionen haben die Landesregierung und 
der Landeskulturrat ganz übernommen. 
| 2. Zeitung. Die lebhafte Ausſprache zeigte, daß es ſich um zwei 
Leſerkreiſe handle, um ſolche, die höher ſtreben, eine wiſſenſchaftliche Be⸗ 
handlung des Stoffes verlangen, andererſeits wiederum ſolche, die 
eine einfach und klar gehaltene kurze Darſtellung des zum Betriebe 
der Bienenzucht unbedingt Nötigen, bei Berückſichtigung der Jahreszeit 
und bei Ausſchluß aller fern liegenden Fragen (wie Bienenzucht in 
andern Ländern) bei Ausgeſtaltung des Fragekaſtens, Aufnahme der 
Korbbienenzucht etc. verlangen. Zudem ſoll die Zeitung billig ſein und 
mit der Haftpflichtverſicherung verbunden werden. Zieler Kreis iſt weit⸗ 
aus der größere. Der Schriftleiter macht noch eine Menge Anregungen 
und fordert zu eifriger Mitarbeit auf. Die geſtellten Wünſche werden, 
wie beſprochen, Berückſichtigung finden. 

Die Zeitung rann jedes Mitglied frei wählen, eine Zeitung muß 
er haben, welche, das iſt ſeine Sache. 

3. Bekämpfung der Bienenkrankheiten. Den Bemühungen 
des Imkerbundes iſt es gelungen, zu erwirken, daß auch die Bienen⸗ 
krankheiten, ſoweit ſie anſteckend ſind, in das Tierſeuchengeſetz als anzeige⸗ 
pflichtige Krankheiten aufgenommen werden und daß bei Konſtatierung 
und Bekämpfung ein Vertreter der Imkerorganiſation beigezogen wer⸗ 
den muß. Die Namen der Sachverſtändigen wurden der Landesregierung 
ü. W. und auch den Bezirkshauptmannſchaften mitgeteilt. Die Obmänner 
werden erſucht, mitzuhelfen und alles Verdächtige dem Zentralverein 
mitzuteilen. 

4. Bienennährpflanzen. (Siehe Artikel heutiger Nummer.) 
Dieſes ſo weit umſtrittene Gebiet, auf welchem die Anſichten ſo weit aus⸗ 
einander gehen und wo ſo wenig verläßliche Daten vorliegen, löſte eine 
lebhafte Debatte aus. So wurden die Fragen erörtert, ob die Linde 
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wirklich nicht bouge, ob der Anteil der Blüte wirklich jo gering fei 
gegenüber jenem der Blattausſcheidungen. Eines ſteht feſt, man ſchreibt 
zu viel ab und ſpricht zu viel nach; die Imker wurden aufgefordert 
genau zu beobachten, eigene Wege zu gehen und die gemachten Wahr⸗ 
nehmungen im Herbſt anläßlich des Imkertages mitzuteilen. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde auch einem praktiſchen Strohkorb 
mit Aufſatzkäſtchen das Wort geredet. 

5. Haftpflichtverſicherung. Durch Vermittlung des Herrn 
Weippl haben wir die Abonnenten gegen Haftpflichtſchäden verſichert. 
Die Feuerverſicherung iſt Sache jedes Einzelnen; wer ſeinen Bienen⸗ 
ſtand gegen Feuersgefahr verſichern laſſen will, hat dies dem Obmann 
zu melden. (Siehe beſondere Aufklärung.) | 

6. Bienenvdlfervermittlung. Tirol hatte nun ſchon durch 
zwei Jahre ſehr wenig Schwärme erhalten. Speziell die dunkle Biene 
ſchwärmte recht ſelten; man führte daher Bienen ein. Die Meinungen 
über die Eingeführten find ſehr verſchieden. Man einigte ſich dahin, 
nur Leiſtungszucht zu treiben und auch auf die Errichtung eines Schutz⸗ 
gebietes ein großes Augenmerk zu lenken. (Dieſer Antrag wird einer 
genauen Prüfung unterzogen. Als Schutzgebiet wäre das Paznauntal 
auserſehen.) Anderſeits wird auch dem Betriebe von Schwarmzucht ein 
recht warmes Wort geſprochen. Ein Artikel in der nächſten Nummer 
wird über Schwarmzucht handeln. Die Beſchaffung von Trommelvölkern 
iſt nicht ſo leicht, wie man ſichs im Vorjahre vorſtellte. Durch die 
heutigen teuren Lebensbedingungen und die großen Frachtſpeſen ver⸗ 
ienern Héi auch die Trommelvölker. Anderſeits ift auch in Betracht zu 
ziehen, daß Trommelvölker eben ert ſehr ſpät zu bekommen find, zu 
einer Zeit oft, in der die Auffütterung nicht mehr gut möglich iſt und 
die Bienen ihre neue Wohnung auch nicht mehr bauen können. Um das 
noch dort und da übliche Abſchwefeln vollſtändig zu bannen, wird der 
Zentralverein trachten, Aufſatzkäſtchen gegen mäßige Entſchädigung zur 
Verteilung gelangen zu laſſen. Es wird daher angeregt, in den Tages⸗ 
zeitungen (auch Bauernzeitung) gegen das Abſchwefeln Stellung zu 
nehmen und bekannt zu geben, daß zur richtigen Zeit Fachorgane zum 
Abtrommeln kommen werden. Die Imker dieſer Gegenden ſollten auf 
die bäuerlichen Imker ihren ganzen Einfluß aufwenden, um dieſe Völ⸗ 
ker zu retten. Der Königinzucht und der Großkorb-Bienenzucht ſoll 
beſonders das Wort geredet werden. Es wären im ganzen Inntal auf 
der Sonnenſeite für Schwarmbienenzucht genügend geeignete Plätze. 
Jeder Imker ſoll ſich mit Königinnenzucht befaſſen, nur von ſeinen beſten 
Völkern nachzüchten und feine beſten Königinnen auch benennen oder 
numerieren. Jeder Zweigverein ſoll wenigſtens einen Schwarmbienen⸗ 
ſtand haben. Es ſoll ferner das „Land“ erſucht werden, daß der Lan⸗ 
deslehrbienenſtand in Imſt fo ausgebaut werde, daß Tirol zum Grog: 
teil mit Schwärmen ſelbſt verſorgt werden könne. Der Zentralverein 
wird Schwarmverſandkäſtchen beſchaffen. An die Wanderlehrer ergeht 
gleichzeitig der Auftrag, in ihren Zweigvereinen die Korbbienenzucht 
mit großen Körben und Aufſatzkäſtchen zu empfehlen. 

7. Honigaufklärung⸗ und Verkaufs vermittlung. Es wird 
beſonders auf unſere Honigſchutzmarke hingewieſen und erklärt, daß ſte 
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nur zu leicht mißbraucht werden kann. Schon verſchiedene Länder gehen 
daran, nach unſerem Muſter Honigſchutzetiketten herzuſtellen und zwar 
ziemlich genau nach unjerer Ausführung. Auch Einzelnimker befaſſen ſich 
mit dem gleichen Gedanken. Damit unſere Etikette von Unbefugten nicht 
mißbraucht werden kann, wird nochmals aufmerksam gemacht, daß He 
nur, und zwar einzig und allein nur an die Obmänner der Zweig⸗ 
vereine abgegeben wird. Die Obmänner haben ſtets ihr Augenmerk darauf 
zu wenden, daß die Mitglieder etwa ja nicht die Etikette an Unbefugte 
abgeben. Sonderbarer Weiſe ſtimmen jetzt auch die zucker verarbeitenden 
Geſellſchaften für das Honigſchutzgeſetz und den Deklarationszwang. 
(Angabe, woher der Honig ſtammt.) Es wird daher einſtimmig beſchloſſen, 
unſere Honigſchutzetikette dem geſetzlichen Schutz zuzuführen. 

8. Herbſtmeſſe. Die Herbſtmeſſe wird auch heuer wieder er⸗ 
öffnet werden. Die Herren Obmänner werden daher erſucht, heute ſchon 
auf vielſeitige Beteiligung ſeitens ihrer Mitglieder hinzuwirken. Es 
wird den Herren Arrangeuren Kugler⸗Imſt und Junker⸗Rotholz ſowie 
den Ausſtellern der Dank für ihre Mühe und Opfer ausgeſprochen. 
Es wird in Anregung gebracht, daß bei der nächſten Herbſtmeſſe ganze 
Zweigvereine die Ausſtellung beſchicken ſollen, nicht mir einzelne Imker 
allein. Angeregt wird ferner, auch lebende Bienen auszuftellen. 


II. Imkerbund. 


Die Anregung zur Gründung iſt in Bregenz gefallen; die General⸗ 
verſammlung vom 20. Dezember 1923 hat den Vorſitzenden ermächtigt, 
die Beitrittserklärung abgeben zu können, wenn ſich die Tätigkeit des 
Imkerbundes auf die Wahrnehmung der alle Imker intereſſierenden Auf⸗ 
gaben beſchränke, wenn er ſich nicht in koſtſpielige Unternehmungen einlaſſe, 
den Landesverbänden hinſichtlich ihrer Tätigkeit volle Freiheit gewähr⸗ 
leiſte, ſodaß die Errichtung von Imkerſchulen, die Abhaltung von Kurſen 
und Vorträgen ſowie die Art und Weiſe der Förderung Sache der 
Landesverbände bleibe. Der Vorſitzende hat den Verſammlungen des 
Imkerbundes am 27. Jänner 1924 in Linz, am 25. Mai 1924 in Wien 
und am 23. November 1924 in Salzburg als Vertreter der Tiroler 
Organiſation beigewohnt und berichtet hierüber. Er ſchildert die großen 
Vorteile der Organiſation, die vielen zu löſenden Aufgaben, die nur 
der Bund zu löſen vermag, er hebt auch die wohltuende Ruhe des 
gegenwärtigen Friedenszuſtandes hervor und wünſcht und hofft, daß 
die Zeiten der Uneinigkeiten und des kleinlichen Kampfes nicht mehr 
wiederkehren mögen. Der Vorſitzende ſagt noch, daß er in Salzburg 
aufmerkſam gemacht habe, daß die Tiroler Imker für ein großes Pro⸗ 
gramm und einen ſich daraus ergebenden großen Jahresbeitrag nicht zu 
haben fein werden und es kaum möglich ſein werde, den heutigen Jahres⸗ 
beitrag durchzubringen. Nach langer, eingehender Ausſprache, an welcher 
ſich die meiſten Delegierten beteiligten, wurde der Bericht zur Kenntnis 
genommen. | 

2. Aufnahme neuer Zweigvereine. (Siehe Punkt 1 dieſer 
Tagesordnung.) ~ | 

3. Statutenänderung. Alle Landesverbände für Bienenzucht 
Oeſterreichs haben den Beſchluß gefaßt, ſich von jetzt ab nur mehr 
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„Landesverbände“ zu nennen, nicht mehr „Zentralverein“, „Bund“ uſw. 
Auch die heutige Generalverſammlung iſt mit der Titeländerung ein⸗ 
ſtimmig einverſtanden. Der Tiroler Bienenzüchter⸗Zentralverein heißt 
alſo von jetzt ab: „Landesverband für Bienenzucht in Tirol“. (Abge⸗ 
kürzt L. V. B. T. oder manchmal auch nur L. V.) Es haben nun alle 
Länder dieſelbe Einteilung und zwar: Zweigverein — Landesverband 
— Imkerbund. Die Satzungsänderung wird durch die Zeitung mitgeteilt 
und find die Aenderungsanträge dem L. V. mizuteilen. (Angenommen.) 

4. Berichte der Wanderlehrer. Schweineſter⸗Telfs berichtet: 
Er beſuchte im abgelaufenen Jahre 14 Zweigvereine, die zuſam⸗ 
men 550 Teilnehmer ſtellten. Außerdem hielt er einen Bienenzuchtkurs 
und einen Königinnenzuchtkurs in Rotholz und war dreimal als Vertreter 
an der Landes⸗Imkerſchule zu Imſt. Zum Beſuche der Zweigvereine 
mußte er hin und zurück 159 Kilometer zu Fuß gehen, was einer Strecke 
von Innsbruck nach Zell am See oder Innsbruck — Bludenz entſpricht. 
An Bahnfahrten verausgabte er 372.000 Kronen, war 14 volle Tage 
von Telfs weg und erhielt dafür an Diäten, Kilometergebühr und Ueber⸗ 
nachtungsgebühren zuſammen den Betrag von 350.000 Kronen. Dies 
ſei nur ein Bild, um zu zeigen, daß die Wanderlehrer mit nicht gar 
großem Profit ihrer Aufgabe obliegen. 

Wanderlehrer Entleitner⸗ Fieberbrunn beſuchte 14 Vereine und 
ſprach vor 369 Teilnehmern. Er beantragte, dem Herrn Oberlehrer 
Rieſer von Thierſee einen beſonderen Dank auszuſprechen für ſein groß⸗ 
artiges Vorarbeiten auf dem Gebiete der Bienenzucht. Er beantragte 
ferner den Ankauf der Zander'ſchen Tabellen für jeden Wanderlehrer. 
Mehrere Zweigvereine erſuchen um Abhaltung ein- oder zweitägiger 
Kurſe. (Beide Anträge angenommen.) 

Wanderlehrer Guͤrtler-Stans beſuchte 15 Vereine mit 420 Teil⸗ 
nehmern. Er beantragte für den durch Fußleiden verhinderten Ober- 
lehrer Egger Herrn Bachmann-Schwaz in den L. V. B. T. zu 
wählen. (Wird angenommen, da die Zweigvereine dafür ſtimmten.) 

Herr Bauer⸗Reutte berichtet für den abweſenden Wanderlehrer 
Schedle⸗Heiierwang, daß derſelbe mehrere Vorträge in Zweigvereinen 
und eine Ständeſchau gehalten habe. 

Bienenzuchtmeiſter Friedl Bachmann⸗Außervillgraten (Oſttirol) be⸗ 
ſuchte 8 Verſammlungen mit über 100 Teilnehmern. 

Wanderlehrer Kugler⸗Imſt berichtet über die ſehr zahlreich beſuchten 
Sonntagskurſe an der Imkerſchule in Imſt. An jedem Sonntag waren 
durchſchnittlich 70 Teilnehmer, ferner beſuchten 21 Jungimker einen 
Anfängerkurs, 7 einen Königinnenzuchtkurs und ein Kurs wurde von 
10 Lehrern beſucht. Seine übrige Zeit war voll und ganz ausgefüllt 
mit der Wachsverarbeitung, mit dem Lehrbienenſtand und mit Unter⸗ 
richt an der landw. Anſtalt ſelbſt. Er gibt bekannt, daß ſich die Anſtalt 
Imſt mit der Herſtellung der Strohmatten befaßt und in nächſter Zeit 
auch Strohkörbe und Strohwohnungen herſtellen wird. 

Herr Landesrat Gebhart führt aus, daß die Beſchaffung eines 
Projektionsapparates für Bienenzucht angeſtrebt werden ſoll. Er ſelbſt 
wird im nächſtjährigen Voranſchlage des Tiroler Landeshaushaltes die 
Koſten für einen ſolchen Apparat einſetzen und befürworten. 
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Herr Präſident Merk dankt den Wanderlehrern für ihre Mühe 
und Arbeit und erſucht um weitere Ausdauer und Mithilfe. 

5. Landesgeſchäftsſtelle. Herr Direktor Ditterich als Landes⸗ 
geſchäftsführer berichtet, daß die Satzungen für die Tandesgeſchäftsſtelle 
im Entwurfe vorliegen, aber noch nicht zur Genehmigung eingereicht 
wurden. An Kaſſeſtand verzeichnet er 330.000 K an Bargeld und 40 Mil⸗ 
lionen Kronen an Inventarwert. Der Reingewinn erreichte eine Höhe 
von 2,445.000 K, was einer 10% igen Verzinſung entſpricht. Daß 
ein verhältnismäßig kleiner Gewinn erzielt wurde, hängt mit den ein⸗ 
gezahlten Geſchäftsanteilen zuſammen. Es ſollten viel mehr Geſchäfts⸗ 
anteile gezeichnet werden; es werden daher die Zweigvereine erſucht, 
in nächſter Zeit Geſchäftsanteile zu zeichnen. Es wird zur Einzahlung 
der Bienenzeitung ein Erlagſchein beigelegt werden. Die Arbeiten an 
der Geſchäftsſtelle wurden vollkommen gratis gemacht. Herr Ditterich 
beantragt eine Gründungsverſammlung der Anteilzeichner, alſo der Teil⸗ 
haber an der Geſchäftsſtelle. Die Verſammlung ſoll in ca. 8 Wochen 
ſtattfenden. (Wird angenommen.) 


6. Rechenſchaftsbericht. Als Rechnungsreviſoren werden ge⸗ 
wählt die Herren Dürr⸗Oetztal und Gebauer⸗Zell a. Z. Sie beſtätigen 
die Richtigkeit der Rechnung und beantragen die Entlaſtung des Kaſſiers. 
Herr Kaſſier Riedl verlieſt nun die Rechnung und zwar: | 


an Einnahmen K 43,179.000 
an Ausgaben K 42,943.000 


Kaſſareſt K 236.000 


Die Verſammlung dankt dem Kaſſier Herrn Riedl für ſeine Arbeit 
und entlaſtet ihn für das Jahr 1924. 


| 7. Jahres⸗ und Zeitungsbeitrag pro 1925. 12 Nummern 
der Bienenzeitung werden wieder mit 15.000 K pro Abonnement be⸗ 
rechnet. So weit als möglich ſoll auch für Illuſtrationen geſorgt 
werden. An den L. V. B. T. ſind laut Punkt 1 einzuzahlen: 2000 K 
für die Ausſtellung und den Imkerkongreß, 1000 K für die Imker⸗ 
ſchule, 1000 K für die Verwaltung des Imkerbundes und 2000 K für 
die Verwaltung des L. V. B. T., das iſt zuſammen 6000 K. Mithin 
hat jedes Mitglied für Zeitungsabonnement und Haftpflichtverſicherung, 
für den Imkerbund und für den L. V. B. T. zuſammen 21.000 K durch 
den Zweigvereinsobmann einzuzahlen. Der Antrag wird angenommen. 

8. Anträge der Zweigvereine. Zw. V. Imſt: Alljährlich 
ſoll ein großer Imkertag für Tirol ſtattfinden, und zwar zur Zeit der 
Herbſtmeſſe an einem Werktag. Hiezu ſollten Imkergrößen zu Vorträgen 
gewonnen werden. (Wird angenommen.) Zw. V. Achenkirch: Die Ge⸗ 
neralverſammlung des L. V. ſoll wieder am Sonntag ſtattfinden, damit 
auch weit entfernt wohnende Obmänner, ohne einen Arbeitstag verſäumen 
zu müſſen, erſcheinen können. (Die Generalverſammlung beſchließt ein⸗ 
ſtimmig, die Verſammlungen an Donnerstagen abzuhalten. Lehrer koͤnnen 
an Sonntagen nicht erſcheinen.) 

Lienz wünſcht einen Vertreter im L. V. Der Vertreter, Herr Groger, 
wurde als Bundesbahnbeamter verſetzt. (Den Vertreter müſſen ſich die 
Zweigvereine Oſttirols ſelbſt wählen.) 
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Mehrere Vereine: Müſſen Bienenzüchter ihren Betrieb verſteuern? 
Herr Landesrat Gebhart erklärt, daß es ſich nach dem Geſetze der Kaiſerin 
Maria Therefia nicht um eine Beſteuerung der Produktion handelt, 
ſondern um eine Beſteuerung des Einkommens aus der Bienenzucht. 
Eine kleine Bienenzuchtanlage (vielleicht bis zu 10 Völkern) wird über⸗ 
haupt nicht zur Beſteuerung herangezogen. Es dürfte ſich aber empfehlen, 
wenn der L. V. B. T. in dieſer Angelegenheit einmal perſönlich bei der 
Steuerbehörde vorſtellig würde. (Wird geſchehen.) 

Nachdem weitere Anträge und Anfragen nicht mehr geſtellt werden, 
dankt der Präfident dem Herrn Landesrat Gebhart für all ſeine Arbeit 
zu Gunſten der Bienenzucht in Tirol ſowie dem Landes kulturrat und 
bittet um fernere, kräftige Unterſtützung unſerer Beſtrebungen. Er dankt 
ferner dem Landesgeſchäftsführer Herrn Direktor Ditterich, dem Schrift⸗ 
leiter, den Meſſemitarbeitern, den Wanderlehrern, den Ausſchußmitgliedern 
und allen Obmännern fiir alle ihre Mühe und Arbeit und ſchließt nach 
ſechsſtündiger, ununterbrochener Dauer die Verſammlung. Herr Altbürger- 
meiſter Bauer: Reutte, als älteſtes Mitglied der heutigen Verſammlung, 
dankt im Namen aller Zweigvereine dem Herrn Präſidenten, Oekonomie⸗ 
rat Merk, für die tüchtige Leitung des Landesverbandes, für fein uneigen⸗ 
nütziges Wirken, ſeine großen Geld⸗ und Zeitopfer und erſucht auch im 
künftigen Jahre wieder ſeine zielbewußte Arbeit dem L. V. B. T. zu 
widmen. 


Der Schriftführer: | Der Präſident: 
J. Schweineſter. | A. Merk. 
, | GIS 


Bauptuerfammlung des Borarlberger Imkerbundes. 


Am 11. Jänner hielt der Vorarlberger Imkerbund in Bregenz die 
17. Hauptverſammlung unter dem Vorſitze des Herry Obmannes Erhard 
Katz ab, welche gut beſucht und von 26 Zweigvereinen vertreten war. 

Um 2 Uhr eröffnete Herr Obmann Katz mit kurzer Begrüßung die 
Verſammlung; insbeſonders galt ſein Gruß dem Vertreter des Landes⸗ 
kulturrates, Herrn Sekretär Wendelin Spieler, der landwirtſchaftlichen 
Schule Mehrerau und der Stadt Bregenz. 

Aus dem Tätigkeitsberichte des Obmannes entnehmen wir, wie 
notwendig es iſt, die Jahresſtatiſtik in den einzelnen Zweigvereinen 
auf das gewiſſenhafteſte zuſammenzuſtellen, damit die große Imker⸗ 
organiſation der Regierung gegenüber ihre Intereſſen auf das ent⸗ 
ſchiedenſte vertreten könne. 

Der Vorarlberger Imkerbund zählte im verfloſſenen Vereinsjahr 
1250 Mitglieder mit insgeſamt 7471 Völkern, welche annähernd in dem 
ſchlechten Honigjahr 15.500 kg Honig lieferten. 

Die Bundesleitung hielt 3 Sitzungen des großen und 7 Sitzungen 
des engeren Ausſchuſſes ab; ferner eine Wanderverſammlung in Rank⸗ 
weil, zwecks Gründung einer Wandergruppe ins Trachtgebiet von Langen. 
Außerdem fand ein Königinzuchtkurs in Dornbirn und 2 Bienenzucht⸗ 
kurſe an der landwirtſchaftlichen Schule in Mehrerau ſtatt, und zwar 
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für die Schüler der landwirtſchaftlichen Winterſchule und für die Be⸗ 
ſucher des landwirtſchaftlichen Fortbildungskurſes für Lehrer. Zur 
Wanderverſammlung und Bienenzuchtausſtellung in Winterthur wurden 3, 
nach Innsbruck auf die EE 1 und nach Salzburg zur Tagung 
des öſterreichiſchen Imkerbundes 2 Herren entſendet. Mit Dank an die 
Mitarbeiter ſchloß Herr Obmann den beifällig aufgenommenen Bericht. 

Hierauf erſtattete Herr Vereinskaſſier Wehinger Bericht über die 
Kaſſagebarung, welcher genehmigend zur Kenntnis genommen wurde. 
Der Obmann des Trachtausſchuſſes, Herr Simon, referierte Ober die 
Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe, Anſchaffung von Akazienſtecklingen 
und über Bienenwanderungen nach Langen, Laterns und Langen⸗Hub 
und lud die Vereine zur Mitarbeit bei Anlegung einer Trachtkarte ein. 

Nach ausführlicher Berichterſtattung über die Salzburger Tagung 
des Oeſterreichiſchen Imkerbundes am 23. November 1924 durch Herrn 
Oberlehrer Häusle fand der Antrag: „Der Vorarlberger Imkerbund 
tritt dem Oeſterreichiſchen Imkerbund für 1925 bei und leiſtet pro Mit⸗ 
glied einen Beitrag von 1000 Kronen“ einſtimmige Annahme. 

Der Jahresbeitrag für den V. J. B. wurde einſtimmig mit 

22.000 Kronen feſtgeſetzt, wobei die „Grüne“ und die Haftpflichı- 
verſicherung inbegriffen ſind. 
Auf Antrag des großen Ausſchuſſes wurden Herr Sekretär Spieler, 
Herr Wanderlehrer Häusle und unſer langjähriger Kaſſier Joſef Wehinger 
in Anerkennung ihrer großen Verdienſte um den Verein einſtimmig 
zu Ehrenmitgliedern ernannt und ihnen Ehrendiplome überreicht. 

Anläßlich der Wahlen fanden einige „Umweiſelungen“ ſtatt. Da 
Herr Obmann Katz eine Wiederwahl auf das entſchiedenſte ablehnte, 
wurde Herr Franz Fußenegger, Dornbirn, zu ſeinem Nachfolger beſtellt 
und Herr Katz für ſein langjähriges, verdienſtvolles Wirken zum Ehren⸗ 
vorſttzenden ernannt. 

Neu in den Ausſchuß wurden gewählt: Ing. Weinzierl, Fachlehrer 
an der landwirtſchaftlichen Schule in Mehrerau, Franz Ulmer⸗Dornbirn 
zum Kaſſier, Lehrer Eugen Grabherr-Dornbirn zum Schriftführer. 
Walſer, Matt und Simon wurden wiedergewählt. 

Zur beſſeren Ausgeſtaltung der „Grünen“ wurde ein Redaktions⸗ 
ausſchuß ins Leben gerufen, beſtehend aus dem Obmann, den Wander⸗ 
lehrern, dem Bibliothekar, dem Rundſchauer und dem Herrn Profeſſor 
Dr. Buchegger⸗Feldkirch. 

Um das Unterrichtsweſen intenfiver zu geſtalten, wurden die Zweig⸗ 
vereine verſuchsweiſe in 9 Bezirke zuſammengezogen, wo allmonatlich 
theoretiſcher und praktiſcher Unterricht in der Bienenzucht erteilt 
werden ſoll. = 

Nach 3 ½ ſtündiger Dauer ſchloß Herr Obmann die ſchön ver- 
laufene Verſammlung. Der Schriftführer: Fridolin Knünz. 
oss rr!!! ñ . E 


Gnd wenn wir ſtreiten, lo N wir nicht, 
Geil wir uns meiden und hallen. 


8 
D 
S 
Gir wollen nur, was uns lo lieb und licht, 8 
Nicht gerne uns trüben laffen. 8 

D 
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Bundesverſammlung des öſterreichiſchen Imkerbundes. 


Die erſte ordentliche Bundesverſammlung des Imkerbundes wurde 
am 23. November 1924 in Salzburg im Hotel „Eliſabeth“ abgehalten. 
Beginn um 10 Uhr Vormittag. Vorſitzender Herr Dr. Haerdtl. Als 
Vertreter find erſchienen die Herren: W. Ratzer für das Burgenland, 
Ratzer und Schiff für Niederöſterreich, Poſch, Koppler, Scharl für Ober⸗ 
öſterreich, Rendel, Zinnreich, Viectoris, Riedherr, Mamerler, Winner 
und Grünbaum für Salzburg, Groyer für Steiermark, Schmied und 
Neunteufel für Kärnten, Merk für Tirol, Katz und Häusle für Vor⸗ 
arlberg, Schwarzinger und Dr. Rodler für Wien. Als Gaſt anweſend 
Herr Waagner. Aus dem Tätigfeitsberichte des Vorſitzenden ergibt ſich 
die erfreuliche Tatſache, daß das Wirken des jungen Bundes ſchon von 
Erfolg gekrönt war. Drei Hauptaufgaben waren als nächſtes Ziel oe: 
ſteckt. Die Verordnung über die Bekämpfung von Seuchen, das Honig- 
ſchutzgeſetz und die Erwirkung eines Verbotes den Hauſierhandel mit 
Honig betreffend. Voller Erfolg wurde im erſten Falle erreicht. Die 
„Verordnung über die Seuchenbekämpfung iſt erſchienen und geeignet, 
ein tatſächlich wirkſames Vorbeugungs- und Abwehrmittel bei Seuchen⸗ 
gefahr abzugeben. Das Honigſchutzgeſetz iſt in Beratung gezogen und 
es ſteht zu erwarten, daß auch in dieſem Falle die Beſtrebungen des 
Imkerbundes von Erfolg ſein werden. Die Erwirkung eines Verbotes, 
betreffend den Hauſterhandel mit Honig, dürfte in nächſter Zeit gelin⸗ 
gen. Der Vorſitzende weiſt nach, daß es bei den derzeit waltenden Ver⸗ 
hältniſſen nicht leicht iſt Erfolge zu erringen und beklagt, daß er auf die 

Mitarbeit der Landesverbände nicht in dem Maße rechnen kann, als es 
notwendig und wünſchenswert wäre. Er hofft, daß in Zukunft in dieſer 
Hinſicht kein Anlaß zur Klage vorliegen werde. Die Erfaſſung des. 
Organiſationsgedankens und zielbewußte, tatkräftige Mitarbeit ſind Vor⸗ 
ausſetzung für eine erfolgbringende Tätigkeit der Leitung. Von den vie⸗ 
len Anregungen, Vorſchlägen und Mittleilungen, die im Laufe der Ta⸗ 
gung, welche bis 5 Uhr Nachmittag dauerte, gemacht wurden, ſei noch 
folgendes angefuͤhrt, das von allgemeinem Intereſſe ſein dürfte. Die 
Organiſation der Wanderverſammlung wird in Hinkunft eine ſtrammere 
ſein und für die Durchführung der Geſchäfte ein Fonds geſchaffen wer: 
den. Was das Cinfubrverbot von Bienen nach Deutſchland onbe, 
langt, kann nach entſprechender Aufklärung der Behörden über den tat⸗ 
ſächlichen Stand der Milbenſeuche in Oeſterreich mit einer baldigen 
Aufhebung des Verbotes gerechnet werden. Ein beſonderes Augenmerk 
ſoll dem Ausbau der Imkerſchule in Wien, dem Imkerſchulweſen und 
der Heranbildung tidtiger Wanderlehrer und Bienenmeiſter gewidmet 
werden. Für dieſe Zwecke wären Beiträge aus Bundesmitteln bereit⸗ 
zuſtellen. Ein Vorſchlag, die Imkerſchule von Wien nach Kloſterneu⸗ 
burg zu verlegen und fie mit der höheren Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt 
für Wein⸗ und Obſtbau zu vereinigen, wird abgelehnt. Um den ſehr 
notwendigen Einfluß auf die Fach⸗ und Tagespreſſe zu gewinnen, ſoll 
ein eigener Preſſeberater gewählt werden, der die Verbindung zwiſchen 
Imkerbund und Preſſe aufrecht zu erhalten hätte und dafür zu ſorgen hat, 
daß möoͤglichſt viele, das Intereſſe der Bienenzucht fördernde Aufſätze 
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in die Tageszeitungen gebracht werden. Der Frage der Verſicherung, 
über deren günſtige Möglichkeiten ausführlich berichtet wurde, ſoll vom 
Imkerbund beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet und auf der nächſten 
Bundesverſammlung Vorſchläge gemacht werden. Die Wanderverſamm⸗ 
lung der Imker deutſcher Zunge wird im September 1925 zur Zeit 
der Herbſtmeſſe verbunden mit einer Ausſtellung in Wien abgehalten 
werden. Bei den Neuwahlen wurde die alte Leitung, welcher Dank und 
Vertrauen ausgeſprochen worden war, wieder gewählt. Als Berater 
der Imkerbundleitung für die Alpenländer wird Herr Direktor Merk, 
als Berater und Berichterſtatter für Seuchenbekämpfung Herr Dr. Pointner, 
als Berater für die Imkerſchule Herr Weippl, als Preſſeberater Herr 
Groyer und als Berater für Königinzucht Herr Waagner gewählt. Der 
Bundesbeitrag für 1925 wird mit 4000 Kronen pro Mitglied feſtge⸗ 
ſetzt. Als Ort der nächſten Bundestagung wird Klagenfurt beſtimmt. 


S 


Haftplflichtuerſicherung. | 


Die Haftpflichtverſicherung der Mitglieder der Verbandsvereine 
wurde für 1925 auf den doppelten Betrag erhöht, entſprechend der 
Wertſteigerung aller Dinge. Sie beträgt daher für Perſonenſchäden, die 
nur eine Perſon betreffen, bis 100 Millionen, die mehrere Perſonen 
betreffen bis 400 Millionen Kronen, für Sachſchäden bis 20 
Millionen Kronen. Bei Sachſchäden trägt die Geſellſchaft Schäden 
bis 100.000 Kronen allein, bei höheren Schäden hat der Verſicherte 
20 % mitzutragen, Perſonenſchäden trägt die Geſellſchaft ganz allein 
bei jeder Höhe. Jedes Mitglied eines Vereines, das ſeinen Vereins⸗ 
beitrag bezahlt hat, iſt ohne weitere Anmeldung verſichert. Die Not⸗ 
wendigkeit der Haftpflichtverſicherung gerade für uns Bienengiidter 
auseinanderzuſetzen iſt eigentlich überflüſſig. Im Vorjahre hatte die 
Geſellſchaft vier Fälle zu ordnen, und zwar einen Perſonenſchaden 
(Bienenſtiche mit bedenklichen Folgen), der mit zwei Millionen Ent⸗ 
ſchädigung erledigt wurde, drei Fälle, in denen Gänſe von Bienen üͤber⸗ 
fallen und getötet wurden, die mit 60.000 bis 100.000 Kronen erledigt 
wurden, und einen Fall, betreffend ein von Bienen überfallenes Pferd, 
der noch in Schwebe iſt, da der Beſitzer ſelbſt ſchuldtragend war. In 
letzterem Falle führt die Geſellſchaft den Prozeß, ſo daß der betroffene 
Bienenzüchter mit der Sache weiter nichts zu tun hat. Daraus allein 
erhellt die Notwendigkeit unſerer Haftpflichtverſicherung. Wie günſtig 
aber die Verſicherung für unſere Mitglieder iſt, iſt daraus zu entnehmen, 
daß die Prämie laut Tarif für die Einzelverſicherung für 
jedes Bienenvolk 2500 Kronen beträgtz wer alſo einen Bienen⸗ 
ſtand mit zehn Völkern verſichert wollte, müßte 25.000 Kronen Prämie 
zahlen, für 20 Völker 50.000 Kronen (!!), das Doppelte ſeiner Vereins ⸗, 
Verbands- und Bundesbeiträge ſamt dem Zeitungsbezuge! 


Die Verbandsleitung. 


o ! e 
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Bieuenzuchtkurſe an der landw. Tandeslehranſtalt 
in Imſt. 

Im Lehrbienenſtande der landw. Landeslehranſtalt in Imſt finden 
im heurigen Jahre folgende Lehrkurſe ſtatt: 

1. Ein theoretiſch⸗ praktiſcher Lehrgang für Anfänger, allmonatlich, 
jtet8 am erſten Sonntage im Monat. Die Teilnehmer haben Gelegen⸗ 
heit den Bienenwirtſchaftsbetrieb innerhalb eines Bienenjahres kennen 
zu lernen. Unterrichtsbeginn um 9 Uhr Vormittag, Schluß 3 Uhr Nach⸗ 
mittag. Anmeldungen zu dieſem Kurſe ſind nicht notwendig. Jeder 
und sere it willkommen. 

. Ein fünftägiger Kurs für Anfänger vom 25. bis 30. Mai. 

3. Ein fünftägiger Kurs für Fortgeſchrittene vom 2. bis 7. Juni. 
Dieſer Kurs wird auf Wunſch vieler Teilnehmer des Anfängerkurſes 
der Vorjahre abgehalten und bildet eine Fortſetzung des Anfängerkurſes, 
wobei beſonders die Königinzucht berückſichtigt wird. 

Anmeldungen zu dem 2. und 3. Kurſe ſind ſpäteſtens 10 Tage vor 
Beginn des Kurſes an die Direktion der landw. Landeslehranſtalt in 
Imſt unter Angabe der Geburtsdaten und der Heimatszuſtändigkeit zu 
richten. Verpflegung und Unterkunft erhalten die Teilnehmer an der 
Anſtalt und beträgt die Verpflegsgebühr 2 8 per Tag, der Unterrichts⸗ 
beitrag 2 8 für den ganzen Kurs. Mittelloſen Teilnehmern werden 
vom Landeskulturrate Unterſtützungen gewährt. 


Borarlberger Imkerbund. 
Offizielle Mitteilungen. 


Die noch ausſtändigen Mitgliederliſten oder eventuelle Verände⸗ 
rungen, ſowohl Eintritte als Austritte, wollen eheſtens mit genauen 
Adreſſen bis auf weiteres an unſern bisherigen Bundeskaſſier Herrn 
Rudolf-Wehinger, Dornbirn, Thomas Rhomberg⸗Straße, geſandt 
werden. Ebenſo wollen jene Vereine, die noch ausſtändigen Reſtbeträge 
baldmöglichft mit Erlagſchein einſenden. 

Laut Beſchluß der Jahresverſammlung wurde für 1925 für das 
Mitglied 22.000 K Bundesbeitrag feſtgeſetzt, einſchließlich freier Bezug 
des Vereinsorgans mit Haftpflichtverſicherung. Nur jene Mitglieder, 
welche die „Grüne“ beziehen, reſp. den Bundesbeitrag bezahlen, find 
haftpflichtverſichert. 

Durch die Ernennung unſeres allverehrten Altvorſtandes Herrn 
Erhard Katz zum Ehrenvorſitzenden wollen Zuſchriften an e 
neugewählten Vorſtand Franz Fußenegger, Dornbirn, Mozartſtr. 8, 
un werden. 

GIOLO 


. Hou? 
wi 2? Katz⸗Mäder. 


Zuvörderſt muß ich den lieben Imkern Vorarlberges meinen Dank 
ausſprechen für das mir ſeit 1905, insbeſondere aber ſeit 1912 ent⸗ 


32 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 


gegengebrachte Vertrauen. Sollte ich waͤhrend dieſer Zeit den Wünſchen 
und Anſprüchen des einen oder anderen Imkers nicht voll und ganz 
entſprochen haben, fo wird er es mir nicht verübeln, denn mein red- 
licher Wille iſt von Freund Schwäche überliſtet worden und wer möchte 
es leugnen, daß die Zeit der Schwabenſtreiche vorbei ſei. Die ſeit Juli 
1924 überwieſenen ökonomiſchen und gewerblichen Arbeiten, die ich 
nicht abſchütteln kann, laſſen mir keine Zeit mehr, in vorderſten Reihen 
der Imkerei zu ſtehen, weshalb mein Scheiden naturgemäß erfolgen 
mußte. Herr Franz Joſef Fußenegger, Bankbeamter a. D. in Dorn: 
birn I., Mozartſtraße 8, hatte die Freundlichkeit, mir die Bürde abzu⸗ 
nehmen und wünſche ich ihm recht erfolgreiche Arbeit. An alle Imker 
Vorarlbergs richte ich die dringende Bitte, dem Obmanne treu zur 
Seite zu ſtehen, denn nur in der Eintracht liegt die Macht. Zum 
Schluſſe des Wozu? noch ein kleines Geſchichtchen aus meiner loſen 
Mappe, das der Grieche Plutarch geſchrieben. Der Römer Aemilius 
Paullus lebte von ſeiner ebenſo ſchönen als tugendhaften und klugen 
Frau getrennt. Man hielt ſich darüber auf und wollte von ihm die 
Gründe dieſer Lebensweiſe erfahren. Aemilius zeigte den wißbegierigen 
Fragern einen neuen Schuh, der von dieſen als ſchön und gut bezeichnet 
wurde. Aemilius erwiderte hierauf, daß ſie wohl recht hätten, aber wo 
der Schuh drücke, das wußten ſie doch nicht. 


S 


Gnfere Bienen im Februar. 


Das Wetter im heurigen Winter dürfte für unſere ruhebedürftigen 
Völker nicht gerade vorteilhaft ſein. Im November zählten wir noch 
15 Flugtage, der Dezember brachte Reif und Froſt, leider aber keinen 
Schnee und auch der Jänner hatte wenigſtens in der erſten Hälfte das 
reinſte Früͤhlingswetter. Das Thermometer ſtieg am 3. und 4. Jänner 
auf 10 Grade im Schatten und wohl alle Völker, die auf der Sonn⸗ 
ſeite ihren Standort haben, hielten ihren erſten Reinigungsausflug. 
In beſonders windgejhüßten Lagen jah man ſchon vereinzelte Bienen 
mit Pollen von der Erika beladen heimkehren. Dieſes milde Wetter 
verurſacht ſtärkere Zehrung, frühen Bruteinſchlag, Durſtnot und 
Drang zum Ausfluge und allgemeine Unruhe. Ziehen wir das alles 
in Betracht, jo wird auch mancher Bienenzüͤchter, der ſparſam ein- 
winterte, von Unruhe befallen und mit Sorge blickt er der Auswinterung 
entgegen. In dieſem Monate wird es noch an den Tag kommen, welche 
Fehler bei der Einwinterung gemacht wurden, denn ſobald das Thermo- 
meter im Schatten wieder 10 Grade erreicht, kommt es zum Hauptreini⸗ 
gungsfluge. An dieſem Tage finden wir den richtigen Bienenzüchter bei 
ſeinen Bienen am Stande, denn gerade an dieſem erſten Flugtage kann 
er am deutlichſten ſich über das Befinden und Wohlergehen ſeiner 
Völker überzeugen. Welche Arbeiten ſind nun an dieſem Tage zu ver⸗ 
richten? 

Der Bienenvater, wenn er ſich fo nennen will, forge für unge⸗ 
hinderten Flug, Fluglochblenden kommen weg, Anflugbreiter mit Dem 
Winterfluglod werden heruntergeklappt. Der kalte Erdboden wird mit 
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Sägeſpänen, Torfmull, alten Fetzen und dergleichen überdeckt, damit 
möglichſt wenig Bienen, die ſich vor dem Hauſe niederlaſſen, erſtarren. 
Die Totengräberdienſte nehmen wir den Bienen ab, wenn wir an dieſem 
Tage die Bodeneinlage ziehen und um die Bienen nicht lange zu ſtören, 
gleich eine neue Reſerveeinlage einſchieben. Mit einem Griff iſt jo das 
Bodenbrett gereinigt und wir können mit Muſe die herausgezogene Ein- 
lage ſtudieren. Sie gibt Auskunft Ober alles, was wir gerne wiſſen 


wollen. Die Menge des Gemülles, die Anzahl und die Länge der Ge⸗ 


müllſtreifen zeigt uns den Grad der Zehrung, d. h. ob das Volk viel 
verbraucht hat oder wenig, das Fortſchreiten der Bienen zu den Futter⸗ 
vorräten. Weiße, perlmutterglänzende Wachsſchüppchen (nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit Zuckerkryſtallen) find ein Zeichen, daß Brutwärme herrſcht 
und das Volk wahrſcheinlich ſchon Brut hat. Die Anzahl der Bienen⸗ 
leichen erzählt uns von alten Bienen, die eingewintert wurden, und großer 
Leichenfall gibt uns den Fingerzeig, daß das geſchwächte Volk der beſon⸗ 
deren Fürſorge des Imkers bedarf. Vereinigen von ſchwachen Völkern 
wäre noch zu früh, das hat noch gar keine Eile, wohl aber iſt es not⸗ 
wendig, dieſe ganz beſonders warm zu halten. Drohnenlarven auf der 
Einlage deuten auf Drohnenbruͤtigkeit. Die Vorteile der Bodenein: 
lage ſind ſo einleuchtend, daß man ſich wundern muß, wenn es immer 
noch Imker gibt, die ſie nicht verwenden. Die Säuberung des Bodens 
mit Krücke und Schaber braucht größeren Zeitaufwand und verurſacht 


auch mehr Störung. Der Befund wird auf den neu vorgerichteten 


Stockzettel aufgezeichnet, denn mit dem Tage des Reinigungsausfluges 


beginnen die Beobachtungen, die wir kurz vormerken ſollen, damit wir 


eine Ueberſicht über Leben und Gedeihen der einzelnen Völker bekommen. 
Sehr wichtig iſt noch, daß wir uns genau über die vorhandenen. Futter⸗ 
vorräte überzeugen und bei Mangel mit der Norfütterung nicht lange 
zuwarten. Seit 1. November hat unſer Wageſtock bloß 1°60 kg abge- 
nommen, das darf uns aber nicht täuſchen, weil der Verbrauch mit zu- 
nehmender Bruttätigkeit ganz gewaltig ſteigt. Am leichteſten führt man 
die Notfütterung durch, indem man gefüllte Honigwaben, die wir für 
dieſen Zweck ſchon bei der Ernte reſerviert haben, an den Bienenſitz an⸗ 
hängen. Haben wir aber keine ſolchen, was zumeiſt der Fall iſt, dann 
kann die Notfütterung auch mittels Zucker⸗ oder Honigteig durchgeführt 
werden. Der Zuckerteig wird durch das Futterloch bei Körben oder 
Stöcken mit Oberbehandlung gedrückt, ſo daß er unmittelbar über den 
Sitz der Bienen zu liegen kommt. Bei Hinterbehandler macht man es 
auf die gleiche Art vom Honigraume aus. Selbſtverſtändlich muß die 
Bienenwohnung wieder warm verpackt werden. Es gibt noch verſchiedene 
andere Arten von Fütterungsmethoden, die mehr oder minder aud vor: 
teilhaft ſind. Manche gießen Zucker⸗ oder Honigwaſſer in leere Waben 
und hängen dieſe zu. Auch dies iſt eine einfache Sache und für jeden 
Anfänger leicht auszuführen. Sehr ſchlechte Erfahrungen machte ich 
mit den, vielfach empfohlenen Zuckertafeln, die ich nach verſchiedenen 
Rezepten herſtellte. Die Tafeln wurden im Stocke regelmäßig weich 
und wälzten ſich aus den Rahmen und überdedten Hunderte von Bienen. 

Im übrigen gilt für dieſen Monat noch dasſelbe wie im Jänner, 
halte die Bienen warm und ſorge für Ruhe. Sei beſonders nicht zu 


a 
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neugierig, es wäre ganz falſch, nun ſchon die Völker auf Weiſelrichtig⸗ 
keit, auf Brut zu unterſuchen. 


SY 


Bienennährpklanzen. 


(Aſch, ſtädt. Gartenverwalter.) 


Ueber den Wert der Anpflanzung von Bienennährpflanzen, in be⸗ 
ſchränkter Weiſe, ſind die Anſichten der Bienenzüchter nicht gleich. 
Während ein Teil von der Gartenpflanzung zu viel erwartet, hält der 
andere Teil das ganze für zwecklos. Das Richtige liegt auch hier in der 
Mitte. Liegt der Bienenſtand in der Nähe eines ſüdlichen Waldrandes, 
wo die Bienen vom zeitigſten Frühjahr bis zum ſpäteſten Herbſt, auch 
während der ärmſten Trachtzeit, immer das Notwendigſte finden, dann 
wird unſre kleine Anpflanzung von keinem beſonderen Einfluß ſein, aber 
auch keinen Schaden bringen. Anders verhält es ſich, wenn der Wald 
vom Bienenſtand kilometerweit entfernt iſt und die Tracht ſich auf die 
Wieſenblüte beſchränkt. In ſolchen Lagen muß der Imker trachten, feine 
Völker rechtzeitig ſtark zu haben und hierzu wird die Anpflanzung 
von beſonders pollenliefernden Pflanzen das beſte und einzige Hilfs⸗ 
mittel ſein. 

Große Anpflanzungen, welche die Haupttracht begünſtigen, verbeſſern 
oder verlängern ſind von allen Bienenzüchtern erwünſcht. Die Aus⸗ 
führung iſt jedoch dem einzelnen mett nicht moglich. Durch Fühlung⸗ 
nahme mit den maßgebenden Kreiſen könnten viele Anpflanzungen von 
Bäumen und Gehölzen fo gewählt werden, daß die Bienenzucht berüͤck⸗ 
ſichtigt wäre, weil bei vielen Anpflanzungen die der Bienenzucht nütz⸗ 
lichen Pflanzenarten auch dem Anpflanzungszweck gleich gut entſprechen 
würden. Auch im landwirtſchaftlichen Betrieb, im. Wieſenbau, wären 
Begünſtigungen möglich, ohne den Nutzertrag zu ſchmälern. Iſt un⸗ 
produktives Land vorhanden, wo Anpflanzungen mit Bienennährpflanzen 
gemacht werden könnten, ſo iſt dieſes erſt gründlich zu unterſuchen, ob 
auch die Bepflanzung zweckentſprechend ausgeführt werden kann. Solche 
Lagen ſind durch Selbſtanſiedlung mit denjenigen Pflanzen bewachſen, 
welche dort gedeihen; bringen wir nun eine andere Pflanzenart dorthin, 
welcher der Standort nicht zuſagt, ſo würden wir krankhafte Pflanzen 
erhalten, welche ſich nicht vollkommen entwickeln und infolgedeſſen nur 
mangelhaft oder gar nicht blühen, wir würden in ſolchen Fällen unſern 
Zweck nicht erreichen. 

Die mißlungenen Verſuche mit Buchweizen, Heidekorn, Schwarz⸗ 
plenten (Polygonum Fagopyrum), welche ich und auch andere machten, 
möchte ich hier anführen. Während die Ausſaat dieſer Pflanze in Süd: 
tirol volle Honigtöpfe (wenn auch mit recht minderen Inhalt) bringt, 
wird dieſelbe Pflanze bei uns gar nicht beachtet. Wo der Grund des 
vollen Mißerfolges lag, iſt mir noch nicht ganz klar. Vorerſt nahm ich 
an, daß die Pflanze in unſeren klimatiſchen Verhältniſſen nicht honigt. 
Dem widerſpricht aber, daß die Blüten von allerlei Fliegen, Schmetter⸗ 
lingen und anderen Inſekten maſſenhaft aufgeſucht wurden und daß Pie 
Pflanzen reichlich und vollkommene Körner ausbildeten. 
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Vor zwei Jahren mußte ich einige Salweidenſträucher ſtark zu⸗ 
ruͤckſchneiden; ich tat dieſes erſt nach der Blüte. Infolge der eingetreten en 
Saftſtockung wurden dieſe Pflanzen ganz außergewöhnlich ſtark von 
Blattläuſen befallen, welche ihr ſüßes Sekret an den Zweigen und 
Blättern abſetzten; Tauſende von Ameiſen, allerlei Fliegen, Schmetter⸗ 
linge und verſchiedenen Inſekten (allein an Weſpen fing ich in wenigen 
Tagen annähernd 600 Stück) labten ſich an dem ſüßen Produkt. Nie⸗ 
mals konnte ich eine Biene beobachten, welche dieſen Blattlaushonig 
eingetragen hätte. Deshalb komme ich zu der Anſicht, daß die Bienen 
die ſe minderwertigen Produkte nur dann einſammeln, wenn nichts Beſſeres 
vorhanden iſt. Wir machen ja auch bei den Blüten die Erfahrung, daß 
nicht alle Arten gleich gut beflogen werden und daß ein großteil Pflanzen 
für die Bienen nur Lückenbüßer darſtellen. 

Die kleine Anpflanzung in der Nähe des Bienenſtandes hat be⸗ 
ſonderen Zweck, die Volksentwicklung im zeitigſten Frühjahr zu fördern. 
Weite Ausflüge um dieſe Zeit müſſen noch viele Bienen mit dem Tod 
bezahlen. Finden ſie in der Nähe entſprechende Blüten, dann wird die 
vorerſt kurze Flugzeit gut und ohne Gefahr ausgenützt. Aber auch um 
über eine Lücke in der Tracht zu helfen, kann die kleine Anpflanzung 
von rechtem Nutzen ſein. Die Hauptſache iſt, die Anpflanzung mit Ueber⸗ 
legung den beſtehenden Verhältniſſen anzupaſſen und diejenigen Pflanzen 
zu wählen, welche für den Standort eine fühlbare Lücke in der Blüten- 
folge ausfüllen können. Der größte Wert in der kleinen Garten⸗ 
anpflanzung fällt jedoch immer dem zeitigen Frühjahrsblühern zu. 

Die Zahl der von den Bienen beflogenen Pflanzen iſt ſehr groß, 
weil die meiſten Pflanzen einen brauchbaren Stoff, ſei es Nektar, Pollen 
oder Propolis, den Bienen liefern. Für uns kommen nur ſolche Pflanzen 
in Betracht, mit denen wir einen beſtimmten Zweck erreichen können 
oder welche Blütenjtaub oder Nektar in beſonders reichem Maße liefern. 
Im Nachſtehenden führe ich diejenigen Pflanzen an, welche ich als die 
wertvollſten am eigenen Stand kennen lernte. 

Von Bäumen und Sträuchern ſind beſonders zu empfehlen: Die 
Linde, einer unſerer herrlichſten Bäume, die Steinlinde, Winterlinde, 
Tilia parvifolia, regelmäßig und überreich blühend, liefert reichliche 
Tracht und einen vorzüglichen Honig und wird von den Bienen be- 
ſonders bevorzugt. Die Blütezeit iſt Juli — Auguſt, wenn die Wieſen⸗ 
haupttracht vorüber iſt. Die Linde ſollte bei Alleen und Straßenanpflan⸗ 
zungen bevorzugt werden, aber auch in keinem Garten, wo für einen 
Baum Platz iſt, fehlen. Die Krimlinde, Filia euchlora, eine der ſchönſten 
Lindenarten, blüht 14 Tage ſpäter als die Winterlinde. 

Die Roßkaſtanie, Aesculus Hypporastanum, liebt tiefgründigen, 
nicht zu trockenen Boden und will gegen kalte Winde geſchüuͤtzt ſein. Die 
Blütezeit fällt in die Vortracht, alſo in eine Zeit, wo der größte Mangel 
an Blüten bereits vorüber iſt, wird aber von den Bienen gern auf- 
geſucht. 

Der Spitzahorn, Acer platanoides; die Blüte erſcheint vor dem 
Trieb im zeitigen Frühjahr, wenn Bienenweide noch nicht reichlich vor⸗ 
handen iſt. Der Baum wächſt überall, nur nicht in zu naſſem Boden. 
Die Akazie, Robirria Pseudoarazra, für die Bienenzucht neben 
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der Linde einer der wertvollſten Bäume, blüht Juli —Auguft und wird 
auch wie die Linde von den Bienen eifrig aufgefudt. Die Akazie wächſt 
noch in trockenem, ſandigen Boden, wo kein anderer Baum mehr fort: 
kommt und iſt mit ſeinem leichten Schatten und lichten Grün eine Zierde 
jeder Parkanlage. Die Akazie iſt ganz beſonders zur Bepflanzung von 
trockenen, ſandigen Hügeln geeignet, wo Gras und andere Holzarten 
nicht mehr recht gedeihen; dort bringt die Akazie neben vorzüglicher 
Bienenweide noch den Nutzen von hochwertigem Gebrauchsholz. Als 
Alleebaum iſt die Akazie wegen ihres ſpäten Austrittes, ihres Wuchſes 
Rund wegen Windbrüchigkeit nur in beſonderen Fällen geeignet. 

Die Weide, die Salweide, Salix caprea, für die Bienenzucht 
von hoͤchſtem Wert, blüht im früheſten Frühjahr, wenn die Bienen noch 
ſehr wenig finden und liefern den in dieſer Zeit ſehr notwendigen Pollen 
in reichem Maße. Die Anpflanzung auch nur einer Pflanze in der 
Nähe des kleinen Bienenſtandes iſt von merklichem Erfolg. Leider zer⸗ 
ſtören bei uns die um die Blütezeit der Salweide noch eintretenden 
ſtarken Nachtfröſte die erblühten Kätzchen, ſodaß die Blütezeit ſelten voll 
ausgenützt werden kann, doch wenn auch nur wenige Tage der Sammel⸗ 
flug möglich iſt, erſtarken die Boller ſichtlich. Jeder Bienenzuͤchter, der 
jemals Gelegenheit hatte, zu beobachten, mit welchem Eifer und welch 
nervöſer Gründlichkeit die Bienen die erblühten Weidenkätzchen bear⸗ 
beiten, wird meine Vorliebe für die Salweide teilen. Die Anpflanzung 
von Salweiden muß jedem Bienenzuͤchter wo nur noͤglich angeraten 
und ſollte überall im Intereſſe der Bienenzucht gefördert werden. Auch 
andere Weidenarten, z. B. Salix lanceolata, Salix lucida und auch 
die herrliche Trauer⸗Dotterweide, Salix vitellina pendula, geben vor⸗ 
zügliche Bienennahrung. Die Salweide iſt jedoch die früheſte von allen, 
die Dotterweide die ſpäteſte und mit kleineren Kätzchen. Die Weide ge⸗ 
deiht in jedem nicht trockenen Boden, liebt feuchte Lagen und eignet ſich 
beſonders zur Bepflanzung von Waſſerläufen, als Uferſchutz und zur 
Befeſtigung von Dämmen. 

Die Erle, Aluns glutinosa, Roterle, für feuchte und Aluns in- 
cana, Bergerle, für mehr trockene Lagen, iſt für die Bienenzucht von 
gleichem Wert wie die Weide, blüht aber noch vor dieſer. Die Bliiten- 
kätzchen ſtehen jedoch verhältnismäßig dünn, nur ältere Bäume find er⸗ 
giebig. Zur Anpflanzung im Garten iſt die Erle wenig geeignet, an 
Ufern und in Auen zur Befeſtigung und Ausnützung jedoch ſehr ver⸗ 
wendbar. N 

Die Haſelnuß, Corylus avellana, hat die gleichen Vor⸗ und Nach⸗ 
teile wie die Erle; wenn größere Anpflanzungen gemacht werden können, 
wird dies für die Bienenzucht ſehr vorteilhaft ſein; als einzelner Strauch 
bleibt die Anpflanzung ohne beſonderen Wert. S 

Der Borksdorn, Lyrium halmifolium, blüht den ganzen Sommer 
und wird von den Bienen als reichlicher Nektarſpender ſtark beſucht. 
Die Pflanze wächſt in jedem, auch trocknen Boden und eignet ſich ganz 
beſonders zur Befeſtigung von Flußufern, Böſchungen und Dämmen. 
In den Gärten wird die Pflanze wegen ihres hängenden, langrankenden 
Wuchſes zur Bildung von Lauben und zur Verkleidung von Spalieren 
und Winkeln benützt. 
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Die Schneebeere, Symphoncarpus racemosus, blüht von Juni 
bis Herbſt und liefert den Bienen Nahrung, wenn kein Ueberfluß herrſcht. 
Die Pflanze iſt ein ſchöner Zierſtrauch, ſtellt keine beſonderen Anſprüche 
an den Boden und kann in jedem Garten oder ſonſt zur Verfügung 
ſtehenden Platz angepflanzt werden. 

Die Stachelbeere, Ribes Grossularia, iſt als Bienennährpflanze 
allgemein bekannt. Durch ihr zeitiges Blüben wird die Entwicklung der 
Völker gefördert. Wegen ihrer Nützlichkeit in der Bienenzucht und des 
Ertrages an Früchten kann die Anpflanzung in jedem Garten nur beſtens 
empfohlen werden. Zum guten Gedeihen fordert die Stachelbeere nahr⸗ 
haften Gartenboden und freie Lage; ſie wird gewöhnlich und aud vor- 
teilhaft auf Rabatten im Garten gepflanzt. 

Der wilde Wein, Ampelopsis quinquefolia, Amp. Engelmanni 
und Ampel. Vectchi, die Selbſtklimmer, werden von den Bienen vom 
Juli bis September ſehr gern aufgeſucht. 

Das Heidekraut, Erica carnea und Erica mediterana, blüht im 
zeitigen Frühjahr und ift ein wunderſchöner, niederer Zierſtrauch für den 
Garten. Das Heidekraut gedeiht am beſten in mehr durchläſſigem, nahr⸗ 
haftem Boden, deshalb pflanzt man es mit Vorliebe auf Steingruppen 
und iſt dort der Anziehungspunkt für Bienen und Gartenliebhaber. Es 
gedeiht aber auch im Gartenbeet und in geeigneter Verwendung als Vor- 
pflanzung. 

Von den Stauden oder Perennen ſind beſonders zu erwähnen: 

Das Alpengänſekraut, Arabis alpina, eine unſerer erſten Frühlings: 
blumen, blüht überaus reichlich. Die Pflanze iſt mit Blumenriſpen voll⸗ 
ſtändig überdeckt, wird als Zierpflanze in unſeren Gärten kultiviert und 
beſonders als Beet⸗ und Rabatteneinfaſſung verwendet. Das Alpen- 
gänſekraut verdient wegen ſeiner frühen Blüte beſondere Beachtung in 
der Bienenzucht und iſt wegen ſeines ſehr hübſchen Ausſehens eine be⸗ 
liebte Gartenblume. Die Anzucht geſchieht durch Ausſaat oder Stock⸗ 
teilung und iſt jedem Garten zu empfeblen. Die einfachblühende Art 
ziehe ich der gefüllt blühenden im Intereſſe der Bienenzucht vor. 

Die Goldrute, Solidago canadensis, iſt eine anſpruchsloſe, 1 Meter 
hohe Staude, welche in ſchönen, goldgelben Riſpen von Juli bis Sep⸗ 
tember blüht. Die Anpflanzung iſt für die Bienenzucht und auch als 
ſchoͤn und reichblühende Gartenſtaude ſehr zu empfehlen. Die Vermehrung 
geſchieht durch Stockteilung. 

Die Honigdiftel, Echinops ritro, als Téin. blaublühende Kugel⸗ 
diſtel wird von den Bienen fleißig beflogen und blüht vom Juli bis 
September. Vermehrung durch Samen oder Stockteilung. Wo dieſelbe 
einmal angepflanzt iſt, vermehrt ſie ſich ohne Pflege von ſelbſt. 

Von den einjährigen oder Sonnenblumen will ich beſonders an- 
führen die Sonnenblume, Helianthus annus; die allgemein bekannte, 
ſchoͤne, majeſtätiſche Blume ſchätze ich für die Bienenzucht ſehr hoch. Sie 
liefert noch im Spätſommer den Bienen reichlich Nahrung, wenn die 
Bienenweide ſchon recht knapp iſt; fie wird von den Bienen fleißig be- 
flogen. Die Kultur dieſer genügſamen Pflanze iſt ſehr einfach. Die 
Samenkörner werden im zeitigen Frühjahr direkt an die paſſende Stelle 
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in die Erde gelegt. Als Schutz gegen Wind iſt es gut, die Pflanze mit 
einem Stock zu ſtuͤtzen. 

5 Der Borretſch, Borago officinalis (Gurkenkraut), ein wenig ge⸗ 
bräuchliches Küchenkraut, blüht vom Juli bis zum Herbſt und wird von 
den Bienen gern aufgefucht; er gedeiht in jedem nahrhaften Garten⸗ 
boden. Wo dieſes Kraut einmal angebaut iſt, ſäet es ſich ſelbſt wieder aus. 

Von den Sommerblumen will ich ganz beſonders die Reſeda, Reseda 
odorata, hervorheben. Eine überall beliebte und in jedem Garten an⸗ 
gebaute Sommerblume, welche im April direkt ins Freie ausgeſät wird, 
in jedem Gartenboden gedeiht und mit ihrem feinen Duft Bienen- und 
Gartenbeſucher anzieht. Die Reſeda wird von den Bienen ſehr bevor⸗ 
zugt und weil die Pflanze reichlich vom Sommer bis zum Eintritt des 
Froſtes ununterbrochen blüht, muß ſie zu den werwollſten Bienennähr⸗ 
pflanzen gezählt werden. Der Anbau kann auch im kleinſten Raum 
empfohlen werden. 

Vom Aufzählen aus der großen Zahl der übrigen Stauden und 
Sonnenblumen will ich abſehen. Hat der Bienenzüchter Platz zur Ver⸗ 
ſügung, ſo kann man mit verhältnismäßig geringen Koſten in jeder 
größeren Samenhandlung Bienennährpflanzenſamen gemiſcht erhalten, 
welcher nur ins Freie auszuſäen iſt. Es iſt dieſes ein Gemiſch von 
Sommerblumen, welche von den Bienen gern beflogen werden. Von 
dieſen Ausſaaten halte ich jedoch nicht viel, weil die Blütezeit mit der 
allgemeinen Blütezeit gujammentritt und nur in beſonderen Fällen einen 
Mangel verbeſſern kann. 

Zum Schluß will ich noch einiger Unkräuter gedenken, deren An⸗ 
pflanzung im Garten ich zwar nicht empfehlen kann, vom Bienenzuͤchter 
aber geſchont werden ſollen, wo dies nur irgend migl ich iſt. 

Der Löwenzahn, Taraxacum officinale, eine an Wegen und 
Plätzen überall vorkommende, bekannte Blume, welche im Frühjahr den 
Bienen reichlich Nahrung liefert. 

Die Gundelrebe, Gluhoma hederaceum, blüht vom zeitigen Fruͤh⸗ 
ling an und wird von den Bienen, wenn die Natur nicht andere Quellen 
erſchließt, immer gern aufgeſucht. 

Die Taubneſſel, Lamium album und purpureum, blüht den 
ganzen Sommer und iſt eine ſehr ſtark⸗ und immer beſuchte Bienen⸗ 
nährpflanze. Die Taubneſſel wächſt gern an Zäunen, Rändern und 
Schutthaufen und kann dort, weil ſie ſonſt keinen Schaden macht und 
nicht läſtig iſt, geduldet werden. 

Auch die Vogelmiere, Stellaria media, wird von den Bienen in 
der mageren Trachtzeit fleißig aufgeſucht. Die Pflanze iſt mit kleinen, 
weißen Blüten vom Frühjahr bis zum Winter überſät und wäre als 
Lückenbüßer eine ganz willkommene Pflanze. Weil dieſe aber nur im 
Kulturland gedeiht und dort eines der läſtigſten Unkräuter iſt, muß 
deſſen Ausrottung mit allen Mitteln betrieben werden. Ich glaube nicht, 
den Bienenzüchtern etwas Neues gebracht zu haben, hoffe aber, 
daß der Kleinimker darüber nachdenkt und für ſeinen Bienenſtand Vor⸗ 
teile daraus zieht. 
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Aufruf! 


In den letzten Jahren haben viele Landwirte Deutſchlands einen 
Teil ihres landwirtſchaftlich genützten Bodens unter vollſtändiger Wahrung 
deſſen Zweckes der Trachtverbeſſerung dienſtbar gemacht und zwar ent: 
weder durch Einſaat honigenden Klees in Kunſtwieſen, durch Grün⸗ 
düngung, durch Anbau von Oelfrüchten oder durch Anbau von Arznei— 
pflanzen. In den meiſten Fällen konnte der landwirtſchaftliche Ertrag 
geſteigert werden, z. B. ernteten Bauern in Niederöſterreich Arzneipflanzen, 
wofür ſie bis zu 18 Millionen Kronen pro Hektar einnahmen. 

Imkern, die den Ertrag ihrer Landeskultur auf einem dieſer Wege 
ſteigern wollen, wird gerne Auskunft erteilt, Anleitung gegeben und 
Samen vermittelt. Anfragen ſind zu richten an den Trachtausſchuß des 
Vorarlberger Imkerbundes zu Handen des Obmannes F. Simon in 
Feldkirch. 


SV 


Standbeſuche und Imkerſchulung. 
Von Prof. Dr. Joſef Buchegger, Feldkirch. 


Im allgemeinen herrſcht heute noch unter dem Großteil unſerer 
Bienenzuͤchter die Meinung vor, der Bienenzuchtverein ſei in erſter Linie 
dazu da, einen billigen Zucker zur Herbſteinfütterung zu beſchaffen. Wenn 
man dann einmal im Jahre zu einer Verſammlung erſcheint, glaubt man 
dem Vorſtande eine ungemein große Gefälligkeit erwieſen zu haben. Die 
Fälle, daß man von Mann zu Mann bitten und betteln gehen muß, 
um nur ja einige Leute für Zuſammenkünfte beiſammen zu haben, find 
nicht ſelten und manchen Obmann hört man darüber ein nicht ganz 
ſchönes „Liedel“ ſingen. 

Die Erklärung dieſer faſt allgemeinen Erſcheinung liegt einerſeits 
in der Intereſſeloſigkeit, anderſeits eben in der allgemeinen Meinung, 
daß der Bienengudtverein Héi nur ja um jeden einzelnen Imker kümmern 
müſſe, daß dieſen ſelbſt aber der Verein gar nichts angehe. Ein weiterer 
Grund für die Teilnahmsloſigkeit iſt es, daß man viele Imker ſagen 
hört: „Nun, was der erzählt, habe ich CES lange im kleinen Finger 
gehabt.“ Alſo reiner Hochmut. Kommen dieſe dann wirklich einmal in 
eine Verſammlung, fo find gerade fie es, die den Geift der Nörgelei 
und Zwietracht hereintragen, beſonders dann, wenn der Redner We uͤber⸗ 
ſieht und vergißt Bücklinge vor ihnen zu machen. So ſehr jede Organi⸗ 
ſation eine geſunde Oppofition begrüßen wird, Io hat dieſe Erſcheinung 
damit nichts zu tun. Statt aufbauend zu wirken, vertreibt ſie die Redner 
und Leute aus den Verſammlungen. 

Iſt alſo die Flinte ins Korn zu werfen? Keineswegs! Iſt die 
wirtſchaftliche Organiſation die Grundlage jeder Imkervereinigung unſerer 
Zeit, fo muß fie auf intenfiver oder extenſiver Imkerſchulung aufgebaut 
ſein. Wenn man ſagen kann: „Ein Staat iſt ſoviel wert, als ſeine 
Schule wert iſt,“ ſo kann man das Gleiche auch von der Imkerſchaft 
und ihrer Organiſation behaupten. Auch ſie wird ſoviel wert ſein, als 
ihre Schulung wert iſt! Imkerorganiſation durch Imkerſchulung! Dies 
ſei das allgemeine Loſungswort! Iſt dies nicht zu erreichen; dann erfüllt 
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Héi das Wort der Großbienenzüchter, die ba jagen: „Weg mit der Klein⸗ 
bienenzucht!“ Wenn ſich das erfüllen ſollte, welch ideale Fundgrube da 
der Menſchheit entginge, darüber dürften ſich alle denkenden Imker einig 
ſein. Daß die Großimker ein an Héi ſchlagender Beweis für intenfive 
Imkerſchulung ſind, ſei ein Gedanke, deſſen Sinn und Bedeutung jeder 
bei ſich ergründen möge. 

Wie kann die Imkerſchulung, der Eckſtein unſerer Dr 
ganiſation, in der oben angedeuteten Weiſe durchgeführt werden? 
Durch den bisherigen Aufwand an Vorträgen und Kurſen war es un: 
möglich — eben aus den bereits angedeuteten Gründen — die Imker⸗ 
ſchaft in ihrer Gänze zu erfaſſen. Die Imkerbildung muß hinausge⸗ 
tragen werden! Und dies durch Standbeſuche! Welchen Zweck haben 
file? Einen doppelten! Einerſeits lernt der Leiter der Standbeſuche — 
in der Regel ſei dies der Ortsvereinsobmann — ſeine „Schäfchen“ genau 
kennen, ſicher beſſer als am Biertiſche in der Verſammlung, wo „Imker⸗ 
latein“ — auch dieſes gibt es! — verzapft wird. Hier kann er das Korn 
von der Spreu ſondern und hier ſoll er ſich ſeine treueſte Mitarbeiter: 
ſchaft erziehen und auswählen. Hier lernt er die Fehler und Mängel 
kennen, die in den Betrieben herrſchen. Man ſage nicht: „Nun, da 
wird alles auf den Glanz hergerichtet, wenn ein Standbeſuch angezeigt 
iſt!“ Nicht moglich! Ein Bienenvolk läßt fic) über die Nacht nicht auf: 
wichſen und umkrempeln wie ein Paradeſoldat und ſelbſt bei dem hat 
dies nicht immer geklappt, wie viele Beiſpiele männiglich gezeigt haben. 
Ob der Boden des Bienenhauſes gewichſt ijt, das wird dem Standbe: 
ſucher ziemlich gleich fein. Nicht gleich find ihm aber die Bienenvölker, 
die ihm in einer deutlichen Sprache die Sünden ihres Eigentümers 
verraten werden. Hier iſt auch der Ort, wo man den Nörgler und 
Beſſerwiſſer recht klein werden ſehen kann, denn hier kann man ihm 
auf die Hühneraugen treten und ihn beim Ohr nehmen. Hier kann man 
ihm ſagen: „Warum tuſt Du nicht nach Deinen Worten?“ Hier kann 


man auch darauf kommen, wie weit es mit der theoretiſchen Ausbildung 


iſt und ob dieſe mit der Praxis übereinſtimmt? Bei vielen, denen an 
ihrer Bienenzeitung nichts recht iſt, wird man fo finden, daß fie ſie über: 
haupt nicht aufmachen und auch nur die Naſe hineinſtecken, geſchweige 
denn leſen. In eitler Freude wird dem Standbeſucher aber dort ſein 
Herz ſchlagen, wo er — wenn auch in einer einfachen Bretterhütte — 
Völker vorfindet, die von der Liebe und Sorgfalt ihres Züchters ein 
laut ſprechendes Zeugnis geben. Ob man ſolche Bienenſtände, die ſich 
durch eine ordentliche Aufſicht und Führung hervortun, anerkennend 
auszeichnen könnte (Standprämierungen), fet eine Frage, die den Vereinen 
hiermit wärmſtens zur Diskuſſion empfohlen werden ſoll. Daß Stand⸗ 
beſuche auch im Punkte Bienenkrankheiten ergiebig ſein können, darüber 
hat die Praxis bereits ganz treffliche Ergebniſſe gezeitigt. Seuchenherde 
(Faulbrut, Noſema rc.) können hiebei am leichteſten feſtgeſtellt werden. 

Daß man auf ſolchen Standbeſuchen Neuigkeiten, aber im guten 
Sinne, wird finden können, darauf ſei ebenfalls hingewieſen. Wieviele 
Imker gibt es, die im Gegenſatz zu den Alleswiſſern ihr Licht hinter 
den Scheffel ſtellen. Wie oft haben aber ſie gerade ſolche Einrichtungen 
und Betriebsarten, die für die Allgemeinheit von Intereſſe wären. Hier 
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heißt es für den Leiter der Standbeſuche zugreifen und das gefundene 
Goldkorn ans Sonnenlicht bringen. Schreibt es der betreffende Imker 
nicht ſelbſt in die Bienenzeitung, dann ſoll man es wenigſtens unter den 
Vereinsberichten in der Bienenzeitung bringen, was ſicher nur zum Beſten 
derſelben wäre, da dieſe meiſt an Trockenheit nichts zu wünſchen übrig 
laſſen. 

Iſt die ſogenannte „Raſſenzucht“ auch in das Programm des Vereines 
aufgenommen — was meiſt ſchon der Fall ſein wird — dann kann 
auch bei dieſer Gelegenheit viel für fie geſchehen. Hier hat man die Mög⸗ 
lichkeit nach ausgezeichneten, einheimiſchen Stämmen zu fahnden (Punk— 
tierungen) und deren Reine und Weiterzucht zu veranlaſſen. Endlich 
kann hier auch für die Statiſtik, ein ſo wunder Punkt im Gewiſſen jedes 
Obmannes eines Bienenzuchtvereines, ein gutes Stück Arbeit geleiſtet 
werden. Daß man ſich ein Standbeſuchsbuch anlegt als Leiter, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Hier wird alles notiert. (Anzahl und Zuſtand der Bienen⸗ 
völker, Geſundheitszuſtand ꝛc.) Im Herbſte kann dann der Obmann ſich 
beruhigt aufs Ohr legen, denn ſeine Statiſtik iſt fertig und braucht nur 
weniger Ergänzungen. | 

Daß anderſeits ſolche Standbbeſuche auf die Imkerſchaft in jeder 
Beziehung eine wohltuende, ergteherijde und organiſatoriſche Wirkung 
ausüben werden, iſt klar. Alle werden — der Standbeſuchsleiter nicht 
ausgenommen — viel, ſehr viel hiebei lernen. Hier am Stande wird 
jeder etwas zum Abſehen bekommen, ſei es in der Einrichtung und An- 
ordnung des Bienenhauſes, ſei es in der Erlernung gewiſſer Handgriffe 
und Vorteile bei der Behandlung der Völker. Hier kann man aus der 
Praxis jene Begriffe erarbeiten, die ſich in einem Vortrage recht ſchön 
anhören, die man aber meiſt ſpäter todſicher vergißt. Anregungen können 
gegeben und getauſcht werden. Hier redet jeder und fragt jeder ohne 
Scheu, wo ihm falſche Scham und Beſcheidenheit im Vortragsſaale den 
Mund verſchließen. Sinn für Beobachtung und Beurteilung, Sinn für 
Arbeitsgemeinſchaft und Zuſammenſchluß werden die edelſten Früchte 
ſolcher Unternehmungen ſein. Sind dieſe Eigenſchaften einmal geweckt, 
dann find die Betreffenden für den Fortſchritt und ſomit für die Organi- 
ſation, den Verein, im vollen Sinne des Wortes gewonnen. Mit Inter⸗ 
eſſe werden ſie dann dem nächſten Standbeſuchstag entgegenſehen und 
in ihrem kleinen Kreiſe werbend für ihn eintreten. Dann erſt wird der 
Vereinsobmann fühlen, daß eine zahlreiche Mitarbeiterſchar hinter ihm 
ſteht. Sie wird ihm das Rückgrat ſteifen und ihn befähigen, für die 
gerechten Sachen der Vereinsmitglieder energiſch einzutreten. Dieſe Rück⸗ 
gratſtärkung verträgt man aber auch ſehr gut bis hinauf in den Bor: 
ſtand des Imkerbundes. 

Wer ſoll nun ſolche Standbeſuche leiten? In der Regel der Ob⸗ 
mann des Ortsvereins, da er ein — wie ja ſchön gezeigt wurde — 
ganz gewaltiges Intereſſe an der ſtraffen Organiſation haben muß und 
dafür der Geſamtheit auch verantwortlich iſt. Dieſe Standbeſuche ſollten 
ihm den Hauptſtoff für einen Jahresbericht bieten. Aus ihnen ſoll er 

en Vereinsmitgliedern jagen können: „Seht, das haben wir gemacht, 
das haben wir angeregt zur kommenden Durchführung.“ Aus dieſer 
Praxis heraus wird er ſich auch ſelbſt ſagen, das und das habe ich 
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gelernt, das und das muß ich noch ſelbſt lernen. Denn hier draußen 
auf dem Stande, da hilft ihm kein Konzept und keine Beredſamkeit, da 
hilft ihm auch keine Theorie, ſondern nur ſeine Praxis allein. Wohl 
ihm, wenn er ſie im kleinen Finger hat! Ungeahnte Fälle und Zwiſchen⸗ 
, fälle werden ihm manchmal eines auf die Finger geben. Hat er aber 
in einigen Fällen ſeine Kraft erprobt, dann werden ihm die Stand⸗ 
beſuche zu einer Kraftquelle beſonderer Art werden. Anhänglichkeit, 
Treue und Vertrauen werden ihm von Seite ſeiner Mitglieder als Lohn 
dargebracht werden. Für die Imkerbundvorſtandſchaft ergäbe ſich daraus 
aber auch die Pflicht, einerſeits ſolche Standbeſuche zu fordern und 
darüber Berichte einzuſammeln, andererſeits ſolchen aufopferungsbereiten 
Leitern derſelben die gebührende Anerkennung zu zollen. 

„Alſo weg mit den Vorträgen!“ Nein! Vorträge ſollen die Weihe⸗ 
ſtunden krönen, in denen ſich die geſamte Vereinsimkerſchaſt zuſammen⸗ 
findet. Sie ſelbſt mögen aber unter dem Geſichtspunkte „Selten, aber 
gut!“ ausgewählt werden! Das gleiche gilt für die Kurſe. Sie find 
recht fiir die Einführung von Anfängern in der Bienenzucht, — Imker, 
trachtet auf Nachwuchs in jedem Sinne! — ſie ſind auch recht für die 
fortgeſchrittenſten Imker. Ein Kurs, beiſpielsweiſe nur für die Obmänner 
der einzelnen Ortsvereine abgehalten, wird eine tiefſchürfendere Wirkung 
haben, als ein ſolcher, bei dem der X. und Y. teilnehmen kann und der 
dann das Gelernte bei ſich vergräbt. Gründliche Schulung dem An⸗ 
fänger, die gründlichſte aber jenen, die zur nee einer EES 


EE find! 
GIS 


Ber Föhn und die Wa 


Das Klima der nördlichen Alpentäler und des nördlichen Alpen: 
vorlandes wird bekanntlich durch einen Wind beeinflußt, der Föhn ge⸗ 
nannt iſt. Es iſt dies ein ruüͤckſichtlich der vorherrſchenden Lufttemperatur 
meiſt warmer Wind, ein ſogenannter Fallwind. Seine Entſtehungsurſache 
iſt nämlich auf folgende Weiſe zu erklären;: 

Wenn nördlich der Alpen Tiefdruck (Schlechtwetter) herrſcht, ſo reißt 
dieſes Tiefdruckgebiet oft mit großer Gewalt umliegende Luft an ſich. 
Dabei wird die Luft aus den Gebirgstälern der Alpen gewiſſermaßen 
herausgeſogen. Da nun die Täler von Bergen abgeſchloſſen ſind und 
Luft aus gleichen Höhenſchichten nicht mehr die Talluft erſetzen kann, ſo 
fällt die Gebirgsluft von den Bergen herab in die Täler und ſtrömt durch 
dieſe dem Tiefdruckgebiet zu. Bei dem Sturze der Luft aus folder Höhe 
kommt die oben im Gebiete ſchwachen Druckes ſich befindende dünne 
Luft plötzlich in das Gebiet höheren Druckes und wird zuſammengepreßt. 
Dabei erwärmt ſie ſich bei einem Falle von je 100 m genau um 
1 Celſius. Auf dieſe Weiſe erklärt fic) auch die Wärme dieſes Windes, die 
meift + 5° bis + 15° beträgt. Es gibt aber auch Fälle, wo die Temperatur 
noch hoher iſt. Nehmen wir zum Beiſpiel eine Höhe von 2400 m und 
eine dortige Lufttemperatur von — 15°, fo erreicht die Luft, auf 400 m 
Meereshöhe gefallen, eine Temperatur von + 5. Aft die Temperatur in 
der Höhenlage aber nur — 5°, fo finden wir die Luft in der Tiefenlage 
von 600 m auf ＋ 18 erwärmt. 
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Fälſchlich wird der Föhn auch Sirokko genannt; dieſer iſt jedoch 
ſüdlich der Alpen zu Hauſe, ebenſo wie die Bora, und haben Sirokko 
und Bora mit dem Föhn nur das gemeinſam, daß auch ſie Fallwinde ſind. 

Die Witterung (Himmelsanſicht) beeinflußt der Föhn nur wenig; 
es kann ſowohl klarer wie bedeckter Himmel während ſeines Auftretens 
fein. Am liebſten erinneren wir uns freilich der warmen Föͤhntage im 
Winter, an denen ein faſt ſüͤdlich blauer Himmel ſich über uns wölbte 
und die Sonne noch ihre wärmenden Strahlen herunterſandte. 

Außer der verhälmismäßigen Wärme hat der Föhn noch die Eigen: ` 
ſchaft großer Trockenheit. Die plötzlich erwärmte Luft hat in dieſem 
Zuſtande ein viel größeres Vermögen, Feuchtigkeit aufzunehmen als in 
ihrem früheren, dünnen, kalten Zuſtande. Daher wirkt der Föhn nicht 
nur erwärmend und tauend, ſondern auch trocknend, was ſeine Geſamt⸗ 
wirkung erhöht. Unſere Bauern wiſſen gar wohl, daß nach einer Foͤhn⸗ 
zeit die Dachſchindeln ebenſo dürr find wie nach Sommerſonnenſchein. 
Wehe, wenn an ſolchen. Tagen Feuer ausbricht! — 

Infolge dieſer ſeiner Eigenſchaften iſt der Föhn für das Ueberwintern 
der Bienen wichtig. Sind es doch faſt ausſchließlich Föhntage, an denen 
die Bienen ihren winterlichen Reinigungsausflug halten und auch ihren 
erſten Auſerſtehungsflug durchfuhren. Der Föhn läßt allerorts gleiche. 
Temperatur herrſchen, die die Bienen brauchen, während ſie nur durch 
Sonnenſchein hervorgelockt an ſchattigen Stellen leicht erſtarren. Meiſt iſt 
einmal zur 1 jo ein ſchöner Föhntag, der den Reinigungsausflug 
ermöglicht, wie z. B. heuer am 3. Jänner. Viele Imker wiſſen den 
günſtigen Einfluß eines rechtzeitigen, winterlichen Reinigungsausfluges 
auf die Ueberwinterung der Völker viel zu wenig zu ſchätzen. — Im 
allgemeinen war der Winter 1923/24 föhnarm, daher die reichlich ge⸗ 
fallenen Schneemaſſen lange el blieben und Witterung die Bienen 
lange Winterwoden gefangen hielt. Der Winter 1924/25 ſcheint bis 
heute das Gegenteil zu ſein. Faſt kein Schnee, dafür reichlich Föhntage. 
Nach dem Fluge am 3. Jänner dürften ſich die meiſten Völker wohl 
wieder zur engen Wintertraube zuſammengeſchloſſen haben und warten 
nun bis die Sonne — nein — der Föhn ſie zur Auferſtehung weckt. 
Er iſt es ja, der bei uns den Völkern meiſt den Anſtoß gibt, mit dem 
Brutgeſchäft ernſtlich zu beginnen. 

Hat ſich nach langem, naßkaltem Winterwetter im Bienenſtock viel 
Feuchtigkeit geſammelt, iſt es wiederum der trockene Föhn, der einen 
guten Teil derſelben entführt. 

Wie der Föhn alſo — wörtlich zu nehmen — ein warmer Freund 
der Bienen ijt, jo kann er ihnen anderſeits auch ſchaden, wenn er all- 
zuoft den Bienen kommende wärmere Tage vortäuſcht, fle zur Aufldjung 
der Wintertraube veranlaßt und zu vorwitzigen Flügen verleitet, beſonders 
dann, wenn nachher ein Kälterückſchlag kommt. Umſo gefährlicher wird 
dieſes Beunruhigen der Wintertraube, wenn geringe Futtervorräte im 
Stocke find, die bekanntlich bei ſolchen Gelegenheiten ſtark angegriffen 
werden. 

Im Gegenſatze dazu erlauben freilich beſonders warme Föhntage 
oft dem Imker eine Notfütterung durchzufuͤhren ge ſonſt notwendige 
Eingriffe vorzunehmen. 
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Wie in vielen Fällen, ſo muß der Bienenvater auch vom Föhn 
wünſchen, daß er das goldene Mittelmaß einhalte. Ein Zuviel wie ein 
Zuwenig kann den Bienen ebenſo ſchaden, wie ein zeitweiſes Auftreten 
mit einer Temperatur von über 10° ＋ bei gleichzeitigem Sonnenſchein 
ihnen ſehr zum Vorteil gereicht. 

A. Zeidler-Gernhoff. 


S 


Aundſchau. 


„Die Biene iſt ein kleines Vögelein und gibt 
doch die allerſüßeſte Frucht.“ Schirach. 


In Oeſterreich gibt es rund 25.000 Bienenzuͤchter mit 300.000 
Völkern. Man kann alſo das Volksvermögen, das in der Bienenzucht 
angelegt iſt, auf rund 150 Milliarden Papierkronen ſchätzen. 
| Die Kärntner Bienenzüchter haben einen ſcharfen Proteſt an das 
Finanzminiſterium gerichtet, weil dieſes die Eingabe um ſteuer- und 
zollfreien Bienenzucker erſt im November und mit dem Bemerken 
abgelehnt hat, es ſei nun der Zucker ohnehin billiger geworden. Bekanntlich 
ſteigt der Zuckerpreis regelmäßig mit dem Beginn der Einſiedezeit, die 
mit der Herbſtfütterung unſerer Bienen zuſammenfällt, weil aber die 
Imker in der Regel nicht zu den reichen Leuten gehören, vermögen ſie 
den im Auguſt benötigten Futterzucker nicht ſchon im Mai zu kaufen. 
Sie können aber nicht bis zum November mit dem Ankauf warten, weil 
den Bienen zu dieſer ſpäten Zeit die Ruhr auf den Hals gefüttert würde 
und die Kärntner weiſen nach, daß durch die unverſtändige Entſcheidung 
des Finanzminiſteriums angeſichts der vorjährigen Trachtarmut die Hälfte 
ihrer Bienenvölker, die 60.000 beträgt, zugrunde gerichtet wurde. Die 
Kärntner werden daher um mindeſt 6 Milliarden Volks vermögen geſchaͤdigt, 

aber das Finanzminiſterium hat 100 Millionen Kronen geſpart! Die 
betreffenden Angeſtellten des ene en werden zum Abbau 
empfohlen! 

Die Amerikaner haben auf ein gediegenes Schlagwort über 
Honiggebrauch einen Preis von 17½ Millionen Kronen ausgeſetzt. 
Das Schlagwort darf höͤchſtens 12 Worte umfaſſen: Alſo, „Grüne“ 
heraus! „Honig reinigt das Blut, ſtärkt die Nerven, kräftigt 
und verjüngt den Menſchen.“ , 

Nun haben ſich auch die reichsdeutſchen Imker zum Butterpreiſe 
für einheimiſchen Bienenhonig aufgeſchwungen, aber zum Feinbutterpreiſe. 

Was iſt ein Bienenſtock? Er iſt eine Schule, in die man viele 
Menſchen ſchicken ſollte, um die Umſicht, die Anhänglichkeit aneinander, 
den Trieb zum Gemeinwohle, die Arbeitſamkeit, die Sparjamfeit, die 
Reinlichkeit und die Mäßigkeit der Bienen kennen und ausüben zu lernen. 
(Prof. Kummen in der „Luxemburger“.) 

Um zielbewußte Ra ſſenzucht auf dem eigenen Stande 
treiben zu können, ſchlägt Braun im „Praktiſchen Wegweiſer“ Drohnen⸗ 
zucht im Herbſte vor, was leicht dadurch zu erreichen iſt, daß nach Be⸗ 
endigung der Trachtzeit (Drohnenſchlacht) einem Volke eine unbefruchtete 
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Königin zugeſetzt wird, der die Flügel geſtutzt wurden, ſodaß He ver⸗ 
hindert iſt, den Hochzeitsflug zu tun. Da aber die Gefahr beſteht, daß 
auf Nachbarſtänden drohnenbrüͤtige Völker find, empfiehlt Schriftleiter 
Harney die Drohnenzucht nach Schulz im Frühling, wobei im September 
in gleicher Weiſe vorgegangen, im April aber durch Reizfuͤtterung ein 
frühzeitiger Drohnenflug herbeigeführt wird. 

Der Berufsbienenzüchter Hochegger in Steiermark hat durch ſeine 
einſeitige Stellungnahme gegen die Raſſenzucht in ganz Deutſchland 
einen regen Meinungsaustauſch hervorgerufen, der eine allmähliche 
Klärung in der Richtung herbeiführt, daß den Auswüchſen der Raſſen⸗ 
zucht entgegengetreten wird. Es bricht ſich der Grundſatz durch, daß wir, 
wie Wulff in „Unſ' Immen“ feſtlegt, eine bodenſtändige, dem Wohnorte 
des Züchters und den dort herrſchenden Tracht⸗ und Wetterverhältniffen 
durch jahrelanges Leben und Werden im Orte angepaßte Biene brauchen, 
die uns Honig einbringt und ſich nicht allzuſtark verſchwärmt. 

Die Oeſterreichiſche Königinzuchtvereinigung ſetzt die Preiſe für 
Edelköniginnen folgendermaßen feſt: Begattet 8°50 Goldkronen, 
unbegattet 5°50 Goldkronen; Königinnen find 2 Goldkronen billiger. 
Die Reichsdeutſche Königinzuchtvereinigung hat den Preis auf 10 Gold⸗ 
mark feſtgeſetzt; Mitglieder zahlen nur die Hälfte. 

S chwarmträge Völker, in ein Trachtgebiet mit ſtarkem Salweide⸗ 
beſtand verſetzt, warfen ausnahmslos bis Mitte Mai Vor⸗ und Nach⸗ 
ſchwärme. Damit weiſt Knapp, Gernsheim, im „Praktiſchen Wegweiſer“ 
nach, daß die Schwarmfaulheit weniger eine Raſſeneigenſchaft, ſondern 
mehr eine Wirkung des Trachtgebietes ſei. 

Pechaczek empfiehlt im „Bienenvater“ in beſtimmten Fällen zur Korb⸗ 
bienenzucht zurückzugreifen, um die Zahl der zurückgegangenen Völker 
wieder zu vermehren. 

Fritz Gehrig weiſt in der „Schweizer Bienenzeitung“ nach, daß bei 
(kleinen) Reſervevölkern Ruhr aufgetreten iſt, weil dieſe auf dem Stande 
überwintert wurden, wo infolge des großen Wärmeverluſtes im Winter 
die Bienen mehr Vorrat verzehren mußten, um den Wärmeverluſt zu 
erſetzen und infolge der größeren Zehrung häuften ſich im Darm mehr 
Rückſtände an, die vor dem Reinigungsausfluge zur Ruhr führten. Gehrig 
wirft deshalb die Frage auf, ob unſere Ueberwinterungsart nicht durch 
die der Amerikaner erſetzt werden ſoll, u. zw. durch die Einkellerung, 
bei welcher die Zehrung ungefähr nur 2 kg Futter erreicht, während 
die Ueberwinterung auf dem Stande rund 5 kg Futter verbraucht. 
Verſuche und Vergleiche in dieſer Richtung empfehlen ſich auf jeden Fall, 
wobei in höheren Lagen auch die ſibiriſche Ueberwinterungsart (Erd⸗ 
mieten) verſucht werden ſollte. Solche Verſuche und Vergleiche ſollten 
durch die Imkerverbände planmäßig durchgeführt werden. 

Knaus weiſt im „Bienenvater“ nach, daß die moderne Holzbeute 
vielfach die Ruhr vexurſache, weil dieſe in der Regel zu luftdicht fei, 
ſodaß der ſcharfe Wechſel der Wärme nicht entſprechend geregelt werden 
könne, denn das Liftloch allein genügt hiefür nicht. 

Daß 21 Bienenvölker geſund in einer Schmiede über- 
wintern konnen, in der ohne Rückſicht auf dieſe Einquartierung unter 
Zuhilfenahme eines elektriſch betriebenen Preßlufthammers lebhaft gearbeitet 
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wurde, weiſt Fehr aus Arbon in der „Schweizer Bienenzeitung“ nach. 
Dieſe. Erfahrung beſtätigen übrigens Bienenvölker, die nahe einem Bahn⸗ 
geleiſe oder nahe einer mit Autos oft befahrenen Straße ſtehen. An 
regelmäßige und gleichmäßig wiederkehrende ee gewöhnen ſich 
alſo die Bienen. 

Gegen Näſſen der Beuten im Winter empfiehlt Neuner im 
„Thüringer Imkerboten“ folgende Vorkehrungen: Den Winterraum enge 
halten, das kalte Fenſter durch eine Strohmatte erſetzen und den leeren 
Raum mit Holzwolle ausfüllen, bei. Oberladern die Deckbrettchen etwas 
auseinanderſchieben und das Wachstuch durch abgelagertes Zeitungs⸗ 
papier erſetzen; bei einfachwandigen Stöcken die Seitenwände warm 
umhüllen, unter das Bodenbrett eine Lage Zeitungspapier legen, bei 
doppelwandigen Stöcken die e Füllung ergänzen und endlich 
einen Flugkanal anbringen. Dr. Zaiß rühmt als treffliches Ver⸗ 
packungsmittel getrockneten en der gleichzeitig infolge feines 
ſtarken Geruches Mäuſe und anderes Ungeziefer fernhält. 

Koch weiſt im „Praktiſchen Wegweiſer“ nach, daß bei Reinzucker⸗ 
fütterung und Pollenmangel die Bienen die lebenswich tigen Stoffe 
des Pollens den Reſerveſtoffen ihres eigenen Körpers entnehmen 
müſſen, der dieſen ſo ähnlich ſchwächt, wie der Hunger unſere Volkskraft 
während des Krieges und zu ſchwerer Schädigung führt, wenn nicht 
rechtzeitig Hilfe (Pollen im Frühling) kommt. 


Im „Bienenvater“ melden ſich mehrere Bienenzüchter zum Wort, 
die behaupten, daß die Blüte der Linde in ihrer Gegend keinen Nektar 
liefert und in einzelnen Fällen wirke das Oel der Lindenblüte auf die 
Biene betdubend. 


Gabriel Felber berichtet in den „Oberöſterreichiſchen Mitteilungen“ 
über ſeine Wagſtockbeobachtungen, bei denen er feititellt, daß 
während des Sommers ein mittelſtartes Volk täglich kg Futter 
verbraucht und daß in der Regel nicht mehr wie 10.000 bis 13.000 
Bienen (1 bis 1˙3 kg) jeweils auf Tracht ausfliegen. Er tritt auch der 
Auffaſſung entgegen, daß die Bienen das Waſſer des eingetragenen 
Nektars aufſaugen und hinaustragen, ſondern daß es in der Hauptſache 
durch das Fächeln der Bienen, das an guten Trachttagen beſonders ſtark 
iſt, verdunſtet wird. 


Wer ſchreibt, der bleibt! ruft Goldi den Schweizer Bienen⸗ 
zuͤchtern zu, weshalb jeder Imker über ſeine Bienenzucht Buch führen 
ſoll, in das Einnahmen und Ausgaben, Anſchaffungen und der Wert der 
eigenen Arbeitsleiſtung eingetragen werden, damit erſehen werden kann, 
wie groß der Ertrag iſt. Kommt dann einmal ein mageres Jahr wie 
1924, helfen die Aufſchreibungen des Reingewinnes eines fetten Jahres 
leichter darüber hinweg. Auffällig iſt, daß in der Schweiz Bienenſtände 
von weniger als 30 Völker ein günſtigeres Erträgnis aufweiſen als 
größere Stände; dieſe Erſcheinung bedarf der Klärung, wenn nicht an⸗ 
genommen werden muß, daß die ungleiche Wertung der eigenen Arbeits- 
leiſtung dabei eine Rolle ſpielt. Im Vorarlberger Imkerbund hat der 
ſcheidende Obmann Katz die bienenwirtſchaftliche Buchhaltung als eine 
der harrenden Aufgaben bezeichnet. 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen- Zeitung. 47 


Im „Poſener Bienenwirt“ werden folgende Honigheilmitttel 
empfohlen: Dickflüſſiger Honig iſt ein vorzügliches Schutz⸗ und Ein⸗ 
hüllungsmittel für alle Wunden, die nicht vom Arzt behandelt werden 
müſſen. Er wird mehrfach über die Wunde geſtrichen und wenn ſie 
größer iſt, Watte darüber gebunden. Für eiternde Wunden iſt ein 
Honigpflaſter aus Roggenmehl und flüſſigem Honig allgemein ſehr 

eſchätzt. 
2 Eßlöffel Honig, ein Löffel geraſpelter Kampfer und ein kleines 
Stück Wachs miteinander erhitzt, geben nach Erkaltung die beſte Salbe 
gegen Riſſe an Lippen und Händen ſowie auf Brandwunden. Bei 
Erkältung hilft ein Honiggrog: 1 Liter heißes Waſſer, ein großer Löffel 
Honig und etwas Saft einer Zitrone dazu, umrühren, heiß trinken und 
ins Bett. Nach 10 Minuten ſtellt ſich ein ruſſiſches Bad ein, das als⸗ 
bald die Erkältung vertreibt. 

Gegen Huſten, Halsſchmerz und Lungenleiden hilft ein 
Balſam aus feingeriebenem Fichtenharz, das in erhitztem Honig aufgeldft 
wird. O, welch ein Segen liegt im Honig! Verſtünden wir nur, ihn 
zu würdigen. LE 

Am 9. November v. J. ift Dr. Mar Küſtenmacher zu Berlin 
im Alter von 63 Jahren plötzlich geſtorben. Küſtenmacher hat ſich durch 
bahnbrechende Forſcherarbeiten über die Ernährung der Bienen und ihre 
Krankheiten, über Honig und Pop große Verdienſte um die Bienen: 
zucht erworben. 

Der Bienenforſcher Prof. Dr. v. Büttel⸗Reepen iſt zum Leiter 
des Landesmuſeums für Naturkunde in Oldenburg berufen worden. 
Die niederländiſchen Imker hielten im vorigen Jahr in 
Amſterdam ihre erſte Tagung ab, in der die Königinzucht und die Er⸗ 
richtung von Belegſtänden ſowie ein Beſuch des Amſterdamer Bienen⸗ 
gartens vorherrſchten. 

Die franzöſiſchen Imker befaßten ſich auf ihrer vorjährigen 
Wanderverſammlung in Nantes neben Verwaltungsfragen und Wander⸗ 
fahrttarifen mit Bienenkrankheiten und Wahlzucht. 

Weippl behandelt in den illuſtrierten Monatsblättern ernſthaft die 
Frage, ob die Biene zähmbar ſei, und bejaht ſie. Denn wenn 
Pfarrer Müller in Odenbach (Pfalz) einen Schwarm Horniſſen derart 
zähmen konnte, daß ſie auf einen Pfiff herbeikamen und ſich auf den 
Tiſch, die Kleider, den Arm und auf die Hand Müllers niederſetzten, 
ſich ſtreicheln ließen und erſt wieder davonflogen, nachdem fie ein Stück 
dargereichten Zucker verzehrt hatten. Warum denn nicht auch Bienen? 
Die Redensart „die Bienen kennen ihren Bienenvater“ wäre dann doch 
nicht ſo ohne Grund. Prof. Zander hat auch feſtgeſtellt, daß die Bienen 
Zeitſinn beſitzen und Friſch hat den Farbenſinn und die Bienenſprache 
erforſcht. Wenn dann noch Unhoch erzählt, daß ein Schuſter in der 
Kriegszeit ſeine Bienen derart abgerichtet hatte, daß fle böſe über jeden 
feindlichen Soldaten herfielen, der in ihre Nähe kam, ſo ſind das doch 
Beweiſe genug? 

In derſelben Zeitſchrift hält ſich ein Mitarbeiter darüber auf, daß 
ſo viel von Laushonig die Rede ſei, während man doch Wein, Schnaps 
u. dgl., die ihren Weg über die Exkremente von Milliarden kleiner 
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Vorarlberg: Die Winterruhe iſt von kurzer Dauer; von mehreren Stationen wird der 24. Dezember als ſchöner Flugtag bezeichnet. 


Auch das neue Jahr brachte ſchon anfangs herrliches Flugwetter. 
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Geſundheitszuſtand allgemein ſehr gut. 


Zehrung gering. 
J. J. Häusle. 
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Lebeweſen gemacht haben, aud nicht nach ihrem Lebenswege benenne 
und er bedauert, daß nicht bloß die angeblichen Honigtauerzeuger Honig, 
ſondern auch die Rindviecher Spinat, die Pferde Haferknödel, die Hunde 
Nürnberger Bratwürſtel und die Ziegen ſüße Schokoladebonbons von 
ſich geben uſw., wodurch der Kampf gegen die Teuerung viel wirkſamer 
geführt werden könnte. Das iſt doch „brav“? Simon. 


SD 


Aufbewahrung und Behandlung der Mittelwände. 

Schon in früheren Jahren machte ich die Erfahrung, daß während 
der Winterzeit meine Mittelwandvorräte als auch meine ausgebauten 
Waben ſich mit einer bläulich⸗weißen oder grau⸗weißen Schicht überzogen. 
Anfangs betrachtete ich dieſe Anlaufſchichte als eine zarte Schimmelbildung, 
welche die Vorräte häßlich geſtaltete. Ich verſuchte, der Urſache dieſer 
Verunreinigung der Mittelwände und Waben nachzuforſchen und will 
nun meine Ergebniſſe kurz der Allgemeinheit bekanntgeben. 

Im Winter 1923/24 verwahrte ich Mittelwände verſuchsweiſe in 
einem kalten, unbewohnten Raum, andere Mittelwände in einem jederzeit 
gut durchwärmten, bewohnten Raume auf. Ein Teil meiner Reſervewaben 
ſtand gut verwahrt in einem trockenen, kühlen Stiegenhaus, der andere 
Teil derſelben in einem gut durchwärmten, bewohnten Zimmer. 

Im Frühjahre 1924 zeigte ſich beim Durchſehen dieſer Vorräte, 
daß ſowohl die Mittelwände als die Wabenvorräte in den gut durch⸗ 
wärmten, bewohnten Räumen tadellos erhalten waren, während jene, 
welche in den kühlen, unbewohnten Räumen lagerten, bläulich⸗weiß an⸗ 
gelaufen waren. Die bisherige Aufbewahrung im diesjährigen Winter 
1924/25 beſtätigte mir nochmals dieſe Tatſache. 

Hiezu will ich noch bemerken, daß ich meine diesjährigen Verſuche 
mit gewalzten und gegoſſenen Mittelwänden anſtellte, da dieſe mit ver⸗ 
ſchiedenen Löſungsmitteln gearbeitet find. 

Als Urſachen konnte ich ſomit die einzelnen Löſungsmittel, eine 
eventuelle Schimmelbildung oder die verſchiedenen Temperaturen in 
Betracht ziehen. Letztere ſcheinen nun die Haupturſache zu ſein, während 
die Schimmelbildung kaum in Betracht kommen dürfte. Ich finde dafür 
nur folgende Erklärung: 

Die Luft des durchwärmten, bewohnten Raumes hat einen gewiſſen 
Feuchtigkeitsgehalt, der die Mittelwände friſch erhaltet und nicht aus⸗ 
trocknen läßt, während die Luft des kalten, unbewohnten Raumes trocken 
iſt und den Mittelwänden die Feuchtigkeit entzieht, wodurch Trockenreſte 
des Löſungsmittels ſichtbar werden. 

Beſonders wichtig für das ſchöne Ausſehen der Mittelwände ſcheint 
ſomit die Wärme zu ſein, da ich ſchon ſeit Jahren beobachtete, daß derart 
yangelaufene” Mittelwaͤnde im Frühjahre kurze Zeit der wärmenden 
Sonne ausgeſetzt die Anlaufſchichte verlieren. 

Das beſte Mittel derartig „angelaufene“ Mittelwände wieder voll⸗ 
kommen aufzufriſchen, iſt das vorſichtige Halten dieſer Mittelwände über 
leichten Dampf. Durch die Einwirkung der Wärme und Feuchtigkeit des 
Dampfes erhalten „angelaufene“ Mittelwände ſofort wieder ihr ſchön 
gelbes, reines Ausſehen! 
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. Kandesuerband der Bienenzuchtvereine Balzburgs. 
ͤ— Salzburg, am 8. Februar 1925. 


wo es A Einladung 
ju dem am 19. März 1925, um 2 Ahr nachmittags im Botel 
„Golk⸗Bietrich“, Molkdietrichſtrage Salzburg, ſtattfindenden 


Imkertag (Bauptverlammlung). 
Tagesordnung: 

Tätigkeitsbericht für das Jahr 1924. 

Tätigkeitsbericht der Gauleitungen pro 1924. 

Kaſſebericht für das Jahr 1924. 

. Entlaftung der Vereinsleitung. | 

Vorſchläge, betreffend die Wanderverſammlung in Wien, dann Gau: 

ausſtellungen. 

Aufſtellung von zwei Rechnungsprüfern. 

„Beratung der nächſtjährigen geldlichen Leiſtungen. 

Vorträge. 

. Anträge, Mitteilungen, Allfälliges. | 
Anträge für den Imkertag müſſen mindeften’ 14 Tage vor der Ber: 
ſammlung ſchriftlich bei der Vereinsleitung eingebracht werden. 
Bei Beſchlußunfähigkeit wird am ſelben Tage, ſpäteſtens eine halbe Stunde 
nachher, ein zweiter Imkertag abgehalten, welcher ohne Rückſicht auf die 

Zahl der Anweſenden beſchlußfähig iſt. 
Stimmberechtigt ſind außer den Hauptausſchußmitgliedern nur die ſich 
mit ſchriftlichen Vollmachten ausweiſenden Vertreter der Zweigvereine. 


Die Vereinsleitung. 
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Gauimkertag des Flachgaues. 


Am 26. Dezember 1924 fand im Mödlhammer⸗Gaſthaus in Salzburg die zweite 
Tagung der Imkervereine des Flachgaues ſtatt. Von den 20 Ortsgruppen waren 16 
der Einladung gefolgt. Nach einer kurzen Begrüßungsanſprache des Gauobmannes, 
erſtattete dieſer den Bericht über die Tätigkeit im Flachgau, worauf Wanderlehrer 
Herr Riedherr ein ausführliches Referat über die ſchwebenden Organiſationsfragen 
hielt. Zweck und Ziele des Imkerbundes, des Landesverbandes, der Gauverbände 
und der einzelnen Ortsvereine erörternd, gewannen alle E nen 
die Ueberzeugung, daß nur durch eine ſtramme Organifation, von den Ortsgruppen 
ausgehend als Quelle, bis zum Imkerbund als Stamm, den Intereſſen der Imker 
und dem Aufblühen der Bienenzucht gedient werden kann und nur eine feſtgefügte 


Imkerſchaft in der Lage iſt, den Forderungen, wie Honigſchutz, Verbot des Hauſierhandels 


mit ſolchen Süßſtoffen, deren Benennung das Wort Honig als Beſtimmungswort ent⸗ 
hält, — Nachdruck zu verleihen. Mit einer Aufforderung an die Zuckervereine, be⸗ 
treffend Werbung neuer Mitglieder aus der Reihe der noch nicht organiſierten Imker 
und Einflußnahme auf die Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe, ſchloß der Referent 
ſeine überzeugenden Ausführungen mit dem Wunſche auf ein kräftiges Gedeihen der 
edlen Imkerei. Bei den hierauf folgenden Neuwahlen der Gauleitung wurden gewählt! 
Herr Ing. Hugo Viktoris, Oberbaurat i. R., Arnbergſtraße 21, Salzburg, als Gau⸗ 
obmann, Herr Joſef Guther, Oberförfter, Marzg, als Stellvertreter, Herr Johann 
Zinnreich als Geſchäftsführer und Herr Franz Kagerer als Stellvertreter. Als Gau⸗ 
beitrag wurden 2000 Kronen von den Mitgliedern einzuheben beſchloſſen. 
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Codesfall. 


In Lans verſchied am 6. Dezember der Gutsbeſttzer Johann 
Gapp. Er ſtand im 70. Lebensjahr, war eifriges Mitglied des Zweig⸗ 
vereines Innsbruck und blickte auf eine faſt 60 jährige Imkertäͤtigkeit 
zurück. Er war den Imkern ſeiner Umgebung oft ein ausgezeichneter 
Berater und Helfer. Ehre ſeinem Andenken. | 


GIS 


Berſammlungsanzeige. 


Am 15. März hält der Zweigverein Wipptal um 2 Uhr nachmittags 
beim „Kramerwirt“ in Steinach ſeine Hauptverſammlung mit folgender 
Tagesordnung ab: Berichte des Obmannes und der Kaſſiers, Neuwahl 
der Vereinsleitung, Feſtſetzung des Jahresbeitrages, Vortrag des Wander⸗ 
lehrers Schweineſter, Wechſelrede über den Vortrag, Organiſations⸗ 
fragen, Allfälliges. Bei günftiger Witterung vorher Ständeſchau in der 
naͤchſten Umgebung. — 

„Die Mitglieder werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 
J. Hilber, Obmann. 
GIOLD 


Käufe und Berkäufe. 


Fünf neue Lüftenegger — Wörlearbeit — mit Oberboden aus 
größerer Partie billig ſt abzugeben. Anfragen an die „Bienenzeitung“. 


S 
Bereins nachrichten und Berſammlungsberichte. 


Der Zweigverein Weſtendorf hielt am 11. Jänner ſeine diesjährige General⸗ 
verſammlung ab, welche ſehr zahlreich beſucht war. Obmann Oberlehrer Franz 
Tſchofen eröffnete die Verſammlung, begrüßte alle Anweſenden aufs herzlichſte, 
beſonders Herrn Wanderlehrer Entleitner und gab dann den Tätigkeits- und Kaſſe⸗ 
bericht bekannt. Als zweiter Punkt ſtand die Verzeichnung der Mitglieder und Ein⸗ 
kaſſierung der Vereinsbeiträge auf der Tagesordnung, währenddeſſen Herr Entleitner 
Aufklärungen über den Imkerbund gab. Der Mitgliedsbeitrag wurde mit 25.000 K 
feſtgeſetzt. Hernach hielt Herr Entleitner einen ſehr reichhaltigen Vortrag über die 
Behandlung der Bienen im Winter und Frühjahre. Seine Worte wurden von den 
Mitgliedern mit ſehr großem Intereſſe verfolgt, was aus den verſchiedenen Anfragen 
bei der Debatte zu erſehen war. = SE en) Schriftführer. 

Jahreshauptverſammlung des Zweigvereines . m 17. Jänner l. J. 
hielten wir die Hauptverſammlung für 1924 ab. Herr Lehrer Köhlmaier Eduard von 
Bildſtein, der lange in ſibiriſcher Gefangenſchaft und dort vier Jahre bei einem Groß⸗ 
imker (über 1000 Völker) beſchäftigt war, erzählte uns in intereſſanter und humor⸗ 
voller Weiſe ſeine Erlebniſſe und imkerpraktiſchen Erfahrungen. Wer ſo lange ſoviel 
Völker beſorgte, hat wohl viel Erfahrung se uns, diesbezüglich „Kleinhäuslern“. 
Nochmals ihm herzlichen Dank und auf Wiederſehen! Hernach wurde die weitere, 
übliche Geſchäftsordnung abgewickelt. Die Zeitungsſache und die Zuckerfrage wurde 
in bie und da erregtem Hine und Ger beaugapfelt. Es wurde aber eine ehrliche 
Einigkeit im Beſchluſſe erzielt. Einer ſagte noch zum Nachbarn: „J bruch koan Zuck'r, 
i fut'r mit Milch, des git Kerle wie Maikäfer; aber Eſelsmilch muß es fein.” Der 
Nachbar dachte nur, das werde ihm wohl anſchlagen, wie ihm ſeinerzeit die Birn⸗ 

ftfütterung; er knurrte nämlich nur in den Bart. Die Neuwahl ergab den alten 
Obmann, Herrn Lehrer Maier A.; Stellvertreter Herr Schnell Karl; Kaſſier Herr 
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Praſſer Herm.; Schriftführer Herr Gg. Ruſcher erfcheint als neu gewählt. Beiräte 
ſind die Herren Rudin, Tröndle und Brunner. Bald nachher öffnete ſich die Tür 
und unſer Karl vom Ardetzenberg begrüßte uns feierlichſt. Er käme ſo ſpät, weil der 
Zug ſoviel Verſpätung hatte. egen des „Nebels“ konnte er nämlich nicht früher 
in Feldkirch im „Bodenſee“ ab⸗ und un Hafen von Bregenz einfahren. Baldigſt er⸗ 
holte er ſich von dieſer böſen Fahrt, wetzte ſein Meſſer und ſagte uns manch Liebes 
und Grobes, Dafür wird er einmal, wenn er mehr Zeit hat, gehörig eingefeift. In 
übrigen war die Verſammlung ſehr gut beſucht, lehrreich und gemütlich. . 
Bienenzuchtverein Doren. Derſelbe hielt am 18. Jänner ſeine diesjährige 
Generalverſammlung ab. Der Obmann konnte 18 Mitglieder begrüßen. Die Tages 


ordnung konnte raſch durchgearbeitet werden. Die Kaſſagebarung ergab einen Ueber⸗ 
ſchuß von K 235.358. Sämtliche Vereinsfunktionäre wurden einhellig wieder gewählt 


Der Verein verlor im Laufe des Jahres das verdiente Ausſchußmitglied Peter King 


Kathreiners Kneipp Malz⸗ 
chen iſt aus echtem, wirk⸗ 
lichen und feinſten Malz her⸗ 
EE Rathreiner ift nicht 

loß gebrannte Gerſte. Die 
verehrten Hausfrauen laſſen 
ſich, bitte, durch ähnliches 
Ausſehen nicht täuſchen. Man 
verlange beim Einkauf, um 
ganz ſicher zu gehen, aus⸗ 
drücklich Kathreiners Kneipp⸗ 
Malzkaffee im Originalpaket 
mit Rneipp- Bild, 


N 


wegen Ueberſiedlung nach Imſt. An deſſen Stelle wurde das ſehr rührige Mitglied 
Frau Chriſtina Fink einſtimmig berufen. Zur Verbeſſerung der Bienenweide konnten 
auf Koſten der Gemeinde 1000 Stück Akazien beſtellt werden. Eine Menge Wünſche 
und Anregungen wurden gegeben, welche im Laufe des Jahres der feu harren. 
Bienenzuchtverein Höchſt und Umgebung. Am 21. Dezember wurde in Höchst 

die Jahreshauptverſammlung abgehalten. Der Obmann Herr Euſebius Brunner er⸗ 
ſtattete den Jahresbericht, in welchem er auf erſprießliche Arbeit des Vereines im 
gone Jahre hinweiſen konnte. Seine Ausführungen, wie auch jene der übrigen 
erichterftatter wurden dankend zur Kenntnis genommen. Im Kaſſabericht wurde ein 
Ueberſchuß im Betrage von 320.031 K und 6°10 Frs. ausgewiefen. Der Jahres 
beitrag für ordentliche Mitglieder wurde mit 25.000 K feſtgeſetzt. Die Wahl der 
Vereinsleitung ergab keine weſentliche Aenderungen. Als Vertreter in den Imker⸗ 
bund wurde der Obmann gewählt. In Anbetracht der beſonderen Verdienſte, die det 
langjährige Obmann Herr Cufebius Brunner um den Verein im allgemeinen er 


am tv der SER einſtimmig zum Ehrenmitgliede ernannt. 
aſſe wurden auch noch die Herren Albert Stetter, Franz Joſef 
in) Barth, die alle ſchon mehr als 25 Jahre dem Vereine ange- 
1 ernannt. F. Schobel. 
= enenzuchtverein Bruneck. Derfelbe hielt am 4. Jänner feine Generalver⸗ 
g ab, die von 26 Mitgliedern beſucht war. Obmann Hofmann gab den Tätig. 
aa den voie? des vergangenen Jahres. Es wurden zwei Verſammlungen 
h Hochw. Herrn P. Romedius Gürtler ein von 50 Teilnehmern beſuchter 
8 abgehalten. Die Neuwahlen ergaben: Obmann Lehrer Hofmann⸗Aufhofen, 
Beer ee Brugger⸗Oberolang, Kaſſier Schuhmachermeiſter Prantner⸗ 
im, Zeugwart Frau Obertierarzt Walsthöny⸗Bruneck. Der Obmann hielt 
en einen ortrag über die Arbeiten des Imkers im Winter. Als 
Ber insorgan Wurde die „Tiroler n beftim mt. (Dieſen 
hluf begrüßen wir aufs herzlichſte! Der L. V. B. T.) während es jedem Ein- 
1 freilteht, dem Imkerbunde Bozen beizutreten. Die Wabenpreſſe wird repariert 
d, wenn es die Kaſſe erlaubt, eine neue gekauft. Nach zweiſtündiger Dauer wurde 
EN geſchloſſen. 


Nächſte Nummer erſcheint am 1. März. 


ALBERT VIE CELLI 


Innsbruck, Goethestraße 14 


Original Buss- Honigschleudern, Rietsche Guß- 
formen für alle Maße das Beste, was es gibt. So- 
lideste Bezugsquelle “fiir alle landw. Maschinen, 
Bienenzuchtgeräte, Hausmühlen, Kreissigen, Mo- 
tore, Zentrifugen usw. Gen.-Vertr. erst. Maschinen- 
fabriken. Rückporto bei Anfragen erwünscht. 
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Alfonſus, Die Bienenwirtidaft - ----+---- 
Dengg, Vollſtändiger Blütenka lenden 


Dennler, Die Wachsmote nn 

Ellinger, Krankheiten der Honigbiene ns 
Fehl. , Deutſche Reformbienenzuct 9.000 
Günther, Praktiſcher Ratgeber für Bienenzucht K 2 
Gerſtung, Die Bienenwohnunn gez K 17.000 
Gillig, Taſchenbüchlein für Obft- und Bienenzüchter K 5.000 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuct K 54.000 
Hübner, Schwärmen und Honigertrag K 45.000 
Klein, Moderne Königinnen zucht K 28.000 
Koch, Bienenweſen und Bienenpfleeg K 14.000 
Krancher, Leben und Zucht der Sonighiene K 28,000 
Ludwig, Einfache Weifelgudht ee K 7.000 
Lüftenegger, Der Mufter-Breitwabenftof - - - - - K 5.000 
N Grundlagen der Bienengudt - - - - - K 80.000 
Neumann, Honig: und Bienennährpflangen - - - - - K 12.000 
Richter, Die Biene und der Vreitwabenftod - - - - K 36.000 
Schachinger, Grundregeln der Bienengudt- - - - - K 6.000 
Siegele, Obft-, Garten- und Bienenpflege in Oſttirol K 25.000 
Zander, Leitſätze der zeitgemäßen Bienenzucht - + K 3,000 
e Zucht der Biene - » nen. K 72.000 
5 Brutkrankheiten der Biene K 33.000 
„ Klrankheiten und Schädlinge der Bienen - K 35.000 
Zottmann, Praktiſche Bienenzucht K 27.000 
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Wdminiftration und Expedition: Zunsbruck, Maria Sherefiernftrake Ar. 10. 


XIV. Jahrgang Nr. 3 Waͤrz 1925 


n alle Bbmänner der Zweigvereine Tirols. 


Die herren Obmänner werden erſucht: 


1. Die Mitgliederliſten eheſtens an die ODereinsbuchhandlung, 
Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40, einzuſenden (nicht nach Telfs), 
damit die Seitung rechtzeitig und an alle Mitglieder verſendet werden 
kann. 

2. Die Beiträge für Bienenzeitung, Landesverband und Imker⸗ 
bund, zuſammen 21.000 K (ſiehe B.⸗Stg. Seite 26, Punkt 7), baldigſt 
an Herrn Jakob Riedl, Innsbruck, Weiherburggaſſe, einzuſenden. 
Mitglieder, welche nicht die Tiroler-Dorarlberger Bienenzeitung als 
ihr Fachblatt abonniert haben, zahlen 6000 K ein, haben ſich aber 
in Haftpflichtangelegenheiten an ihre Zeitung zu wenden. 

3. Die Mitglieder zur Einzahlung von Geſchäftsanteilen aufzu⸗ 
muntern. (Siehe B.⸗SItg. Seite 26, Punkt 5.) 

4. Den Bericht der Generalverſammlung des L.⸗V.⸗B. -C. von 
Seite 21 bis 27 recht aufmerkſam durchzuleſen und die die Herren 
Obmänner beſonders betreffenden Punkte gut zu merken. 


Ber Landesverband für Bienenzucht in Cirol. 
Vorarlberger Imkerbund. 
Offizielle Mitteilungen. ’ 


Die Suckerbeſchaffung für Frühjahrsfütterung ift bereits ab⸗ 
geſchloſſen und ſind die Sendungen zugeſtellt. Täglich kommen trotz des 
verſtrichenen Endtermins nachträgliche Beſtellungen und Anfragen. 
Manche Vereine gaben gar keine Nachricht. 
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Hu den vorgefehenen Einteilungen der Dereine in Be: 
zirke und Vorkehrungen der Bezirksverſammlungen erhielten die Herrn 
Dereinsobmänner Rundfchreiben zugeſandt, um fich gegenſeitig bezirks⸗ 
weife zu beraten und die ergebenden Wünſche oder Aenderungen dem 
Unterfertigten mitzuteilen. 

Suchtkontrollhefte zur Verwendung bei friihjabrs-Revi- 
ſionen der Bienenvölker können bei den Vereinsobmännern beftellt und 
gemeinſam beim Bundesobmann bezogen werden. Der Preis beträgt 
per Stück 3000 K und Porto. 

Auf mehrfachen Wunſch werden Stockzettel angefertigt und 
nur an Vereine (mindeſtens 100 Stück) abgegeben. Hiefür werden 
zuvor Entwürfe oder Muſter erbeten in Bezug auf Form und Ein⸗ 
teilung. 

Bienenvölker, Kauf oder Verkauf, werden zur Vermitt⸗ 
lung (reſp. Liſtenführung, Meldung) . vom Obmann 
Franz Fußenegger, Dornbirn, Mozartſtraße 8 


S 


NRusſchußfitzung 
des Landesverbandes fiir Bienenzucht in Tirol am 19. Feber 1925. 
Anweſend: Landesrat Gebhart, alle Ausſchußmitglieder und Wanderlehrer. 


1. Unterricht. Die angeſuchten Vorträge und Kurſe werden 
bewilligt, die betreffenden Wanderlehrer verſtändigen die Geſuchſteller 
direkt. Die Einteilung der Wanderlehrbezirke bleibt dieſelbe, zur Belebung 
des Vereinsweſens und zur Behandlung beſtimmter Spezialgebiete können 
auch Wanderlehrer aus anderen Bezirken und Spezialiſten beigezogen 
werden. 

2. Zeitung. Den Wünſchen wird Rechnung getragen. Die Vor⸗ 
arlberger Abonnenten haben einen Preſſeausſchuß gebildet, deshalb alle 
Berichte aus Vorarlberg an den Obmann, Herrn Fußenegger in Dorn⸗ 
birn, Mozartſtraße, ſenden. Damit die Zeitung pünktlich erſcheinen kann, 
wird der Tag des Redaktionsſchluſſes ſtreng eingehalten. Betreffend der 
Zuſchrift des „Bienenvater“ an die Zweigvereine wird mitgeteilt, daß 
die Wahl der Zeitung frei iſt, ſich aber jede Zeitung jeglichen Druckes 
auf die Imker enthalten muß. 

3. Zuckerbeſchaffung. Es wird beſchloſſen, im Sinne der 
Weiſung des Imkerbundes vorzugehen und die zur Erlangung eines 
Zoll- und Steuernachlaſſes geeigneten Schritte einzuleiten. 

4. Geſchäftsſtelle. Die Statuten ſind der Behörde vorgelegt 
worden, ſobald die Genehmigung eintrifft, wird die konſtituierende Ver⸗ 
ſammlung ausgeſchrieben, worauf die Feſtigung und Erweiterung er⸗ 
folgen kann. 

5. Bienenweide. Der Referent für Bienenweide, Stadtgarten⸗ 
verwalter Aſch, arbeitet ein Programm aus, nach dem vorgegangen wird. 
Samen und Setzlinge beſonders dankbarer Pflanzen werden vermehrt 
und können ſchon bald abgegeben werden. 
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6. Ständeſchauen mit Prämiierung wird auf Antrag ein: 
zelner Vereine unter Leitung des Wanderlehrers durchgeführt. Das von 
Herrn Direktor Schweineſter vorgelegte Programm wird den Wander: 
lehrern zum Studium und zur Aeußerung übergeben, worauf die Druck⸗ 
legung und Verteilung an die Wanderlehrer und Obmaͤnner erfolgt. 
Ueber erfolgte Ständeſchauen hat der Wanderlehrer dem Landesverband 
zu berichten und Anträge auf Zuerkennung von Prämien zu ſtellen. 

2 Die Honiglontroll-Etifette wird geihükt. 

8. Für den Imkertag — Donnerstag — während der Ve eg) 
wird getrachtet, Herrn Profeſſor Zander zu gewinnen. 

9. Beobachtungsſtation ſoll nun jedes Jahr eine errichtet 
werden. Lienz erhält eine Stockwage, da die ihnen ſchon längſt ver⸗ 
ſprochene aus Südtirol nicht mehr zu erhalten iſt, dann kommt Thierſee 
an die Reihe. Die angeſuchten Barometer, Thermometer, Samen von 
Bienenährpflanzen werden ſoweit als möglich bewilligt. Die Wander- 
lehrer erhalten die Zander'ſchen Tabellen, die im Laufe der Jahre an⸗ 
geſchafft werden. Landesrat Gebhart wird ſich für die Beſchaffung eines 
Projektionsapparates einſetzen. Alle abgegebenen Gegenſtände bleiben 
Eigentum des Landesverbandes und die an die Ueberlaſſung geknüpften 
Bedingungen müſſen ſtrenge eingehalten werden. 

10. Zur Erlangung einer für Tirol einheitlichen Steuerpraxis 
wird auf Grund des vorliegenden Materials bei der Finanzlandes⸗ 
direktion vorgeſprochen. 

11. Zum Antrag auf ein Einfuhrverbot für Bienen nach 
Oeſterreich wird beſchloſſen, ſich hinſichtlich der Maſſeneinfuhr nicht 
erwünſchter "Rollen anzuſchließen, im übrigen aber keinen zu klein⸗ 
lichen Standpunkt einzunehmen. 

12. Zur Schaffung eines Schutzgebietes zur Reinerhaltung 
der Raſſe wir das Nötige an Ort und Stelle erhoben. 

13. Betreffend Abſchluß der Haftpflichtverſicherung wird noch 
ein SE der Anſtalt öſterr. Bundesländer eingeholt. 

4. Gegen Feuersgefahr ſoll ſich jeder bei ſeiner Geſellſchaft, 
bei gaa ohnedies feine übrigen Objekte verſichert find, aufnehmen laſſen. 

15. Als Referenten für einzelne Spezialgebiete werden 
gewählt: 

a) Dienenweide: Stadtgarten⸗Verwalter Aſch, Innsbruck, Piadutigaffe. 

b) Beobachtungsſtationen: Bruder Stefan in Martinsbühel⸗Zirl. 

c) Bienenkrankheiten: Lehrer Kugler in Imſt. | 

d) Für Herbſtmeſſe: Kugler, Imſt, als Obmann, Junker, Rotholz und 
Ditterich, Innsbruck. | 

2e) Königinnenzucht, Raſſenzucht, Volkervermittlung ꝛc.: Inſpektor 
Koch, Imſt. 

D Verſicherung: Direktor Erhart, Innsbruck, Fiſchergaſſe 24. 

Jedes Mitglied wolle ſich in den betreffenden Fragen direkt an 
dieſe Herren wenden. 

14. Honigſchau im Mai. 

Der Landeskulturrat veranſtaltet im Mai eine Butterſchau, ver⸗ 
bunden mit Koſtprobe in den Stadtſälen. Mit dieſer Butterſchau ſoll 
auch eine Honigſchau ſtattfinden, es ſollen alle Vereine ihr Mitglieder 
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ermuntern, ſich daran zu beteiligen. Der Einzelne muß ein Kilogramm 
Honig gratis zur Verfügung ſtellen, der Honig wird auf ſeine Qualität 
beurteilt, das Ergebnis dem Erzeuger mitgeteilt, zudem iſt eine all: 
gemeine Koſtprobe als Reklame, um die Bevölkerung auf die Qualität 
echter Tiroler Honige aufmerkſam zu machen. Es iſt Pflicht eines jeden 
daran teilzunehmen und zur Aufklärung beizutragen, dies iſt die mt | 
ſamſte Reklame. Die Vereinsobmänner jollen die Anmeldungen ent: 
gegennehmen und jie an die Geſchäftsſtelle, Innsbruck, Maria Thereften: 
ſtraße 40, weiterleiten. Die Schau findet im Mai ſtatt, der Tag wird 


noch bekannt gegeben. | 
Der Schriftführer: Der Präſident: | 
Schweinelter Merk | 
eeng | 


Anfere Bienen im März. 


Die fonnigen und warmen Tage der erften Hälfte des verfloffenen 
Monates benützten unfere Bienen allerorts zu einem lebhaften Fluge. | 
Nach gründlicher Reinigung famen fchon bald die erften Arbeiterinnen 
ſchwer beladen mit Blütenſtaub von der Erika. Dieſe Flugtage benütz⸗ 
ten wir zu einer kleinen Reviſion, denn wer weiß, ob nicht der Winter 
im März erſt kommt und beſſer iſt es zeitig zu ſorgen, ehe es zu ſpät 
iſt. Mit dem Ergebniſſen der erſten Nachſchau konnten wir zufrieden 
ſein, die Völker haben den Winter gut überſtanden. Die Sehrung war 
normal, mit Ausnahme an befonders ſonnigen und windftillen Orten, 
wo die Bienen nie recht zur Ruhe kommen konnten. Dort war die 
Sehrung groß und es mußte die Notfütterung durchgeführt werden. 
Die Völker tranken Zucker⸗ oder Honigwaffer wie im Sommer, fo daß 
eine ausreichende Menge in kurzer Seit verfüttert werden konnte. 

Nun hat der März begonnen und mit ihm beginnt auch die 
wichtigſte Periode im Bienenleben, die Durchlenzung. Ganz gewaltig 
iſt die Arbeit, die ein Bienenvolk in dieſer kurzen Spanne Seit zu 
leiſten hat. Es gilt den Staat zu erneuern, ein Beer von Arbeitern 
zu ſchaffen, denn in wenigen Monaten gilt es eine ſchwere Menge 
ſüßen Nektars in den Stock zu ſchaffen. Je mehr Arbeiter, umſo mehr 
Arbeit kann geleiſtet werden, dies gilt noch immer beim Bienenvolk. 
Schon im Herbfte trachteten wir, eine große Zahl junger Bienen 
einzuwintern, leider gelang dies nicht immer. Selbſt Reizfütterung im 
Frühherbſt hat nicht immer den erhofften Erfolg, beſonders dann, 
wenn durch ſchlechte Witterung die Pollenernte geſchädigt wird, was 
letztes Jahr der Fall war. 

Aufgabe der Durchlenzung iſt es, alles zu tun und zu veranlaſſen, 
was die Entwicklung des Bienenvolkes fördert und hintanzuhalten, 
was dieſe hemmt. Das Wetter ſpielt nicht allein eine große Rolle, 
auch der Bienenzüchter kann viel zu einer guten Entwicklung beitragen. 
Diefe Periode verlangt vom Züchter die größte Aufmerkſamkeit und 
den größten Fleiß, denn gerade dieſe Seit iſt es, die die größten Der: 
luſte bringen kann. Der Winter iſt den Bienen lange nicht ſo gefähr⸗ 
lich, wie viele noch glauben; der große Futterverbrauch beginnt erſt 
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in dieſer Seit und fteigt mit dem Brutgeſchäft. Hunderte von Dölfern 
ſterben im Monate März infolge Futtermangel. 

Für den, der nicht ganz ſicher iſt, daß die Völker mit Vorräten 
wohl verſorgt ſind, iſt die erſte Arbeit, Nachſchau zu halten und den 
Mangel zu beheben. Nur ein Volk, das förmlich im Futter ſchwimmt, 
iſt und bleibt in Stimmung und wird ſich kräftig entwickeln. Daß 
Honigfutter dem Suckerwaſſer vorzuziehen iſt, bedarf keiner Erörterung; 
iſt und bleibt doch ſtets honig das natürliche Nahrungsmittel für die 
Bienen. Gegen Ende dieſes Monates, an ſchönen Flugtagen ſchreiten 
wir zur Hauptmuſterung aller Völker. Die Unterſuchung erſtreckt ſich 
auf: 

1. Iſt das Volk weiſelrichtig, 
2. hat es genügend Futter, 
3. iſt es geſund und 

4. genügend ſtark. 

Mit der Unterſuchung beginnen wir bei jenen Völkern, die wir 
{hon bei der erſten Reviſion als verdächtig bezeichnet haben. Hörbe 
nehmen wir vom Brett, ſtellen fie auf den Kopf (ſtülpen) und halten 
fie jo, daß das Licht in die Wabengaſſen fällt. Sehen wir das Volk 
geſchloſſen in den Wabengaſſen, ſo iſt es wahrſcheinlich weiſelrichtig, 
an den Rand waben ſehen wir die Vorräte. Den Mobilbeuten entnehmen 
wir nur ſoviel Rähmchen, als unbedingt notwendig. Kommt Arbeiter⸗ 
brut, dann iſt das Volk weiſelrichtig, iſt keine Brut vorhanden, ſuchen 
wir nach der Hönigin. Finden wir auch dieſe nicht, müſſen wir das 
Volk nach einer Woche nochmals unterſuchen. Hat das Volk Drohnen 
und lauter Drohnenbrut, dann ſind drei Fälle möglich: das Volk hat 
eine alte Königin, die drohnenbrütig geworden iſt, der Samenvorrat 
iſt ihr ausgegangen oder eine junge Königin iſt im Stocke, die zur 
Welt kam, als eine Begattung wegen Mangel an Drohnen unmöglich 
war, oder es fehlt die Königin und Arbeiterinnen haben das Lege⸗ 
geſchäft übernommen. Drohnenbrütige Völker ſind gewöhnlich derart 
ſchwach, daß wir das ganze Volk am beten aus jagen; weiſelloſe Völker 
können wir aber neu beweiſeln, wenn wir eine Königin in Referve 
haben, wenn nicht, ſo vereinigen wir mit einem weiſelrichtigen Volke. 
Die Vereinigung der Völker im Frühjahre bietet gar keine Schwierig- 
keiten. Wir täuſchen die Bienen, welche vereinigt werden ſollen, indem 
wir ſie mit wohlriechendem Waſſer beſtäuben; ſie bekommen auf dieſe Weiſe 
den gleichen Neſtgeruch. Zwei Körbe werden vereinigt, wenn wir dem 
weifellofen Volke das Spundloch öffnen und den Korb mit dem weifel- 
richtigen Volke darauf ſetzen. Das weiſelloſe Volk zieht dann nach und 
nach hinauf zum Volke mit der Königin. Der leere Horb wird nach 
einigen Tagen entfernt. Bei Mobilbeuten machen wir ebenſo wenig 
Umſtände. Wir hängen die Waben des weiſelloſen Volkes ſo in den 
Stock des weiſelrichtigen Volkes, daß zwiſchen die Waben dieſes Volkes 
je eine Wabe des weiſelloſen Volkes kommt. Hat das Volk wenig 
Futter, dann wird ſolches in großen Gaben auf einmal gereicht. 
Beſchmutzte Stöcke (Ruhrflecke) müſſen gereinigt werden. Das geht am 
leichteſten vor ſich, wenn wir das Volk in eine ſaubere Beute umhängen 
und auf dem alten Platze aufſtellen. 


Eine große Sorge für jeden Süchter bilden die ſchwachen Völker; 
ſolche gibt es mehr oder weniger auf jedem Stande. Sie ſind es, welche 
die Rentabilität des ganzen Standes niederdrücken. Es iſt vor allem 
zu ergründen, warum das Volk ſchwach iſt. Iſt es krank, dann erholt 
es ſich auch in dieſem Jahre kaum fo weit, daß es noch. einen Ertrag 
abwirft; dafür aber bildet gerade biede Volk für die Geſunden eine 

große Gefahr. Das beſte in dieſem Falle iſt feine Vernichtung. Hat 
die Volksſchwäche als Urſache eine ſchlechte oder alte Königin, dam 
weg mit der Königin und Vereinigung mit einem ſtarken Volke. 


Kugler, Imſt. 
SY 


Aundſchau. 


„'s iſt Frühling worden, die Augen geputzt, 

Am Flugloch nur nicht lange geſtutzt: 

Heut’ wird ein Flugtag beſonderer Güt', 

Fliegt aus, kommt wieder und werdet 895 min: : 
un 


Cöleſtin Schachinger, der verdiente öſterreichiſche Imkerveteran, 
feierte kurzlich ſeinen 80. Geburtstag. Der „Bienenvater“ ſammelt für den 
verarmten Greis. 

Ueber den Zweck bienenwirtſchaftlicher Ausſtellungen 
ſchreibt Maßhard in der „Schweizer Bienenzeitung“: | 

1. Wir wollen vor allem für unſeren Bienenhonig Käufer werben, 
weshalb die Erzeugniſſe der Bienenzucht den größten Teil der Ausſtellung 
eines Vereines beanſpruchen ſollen. | 

2. Eine Vereinsausſtellung jol auch werben für die Vereinstätig⸗ 
keit und die Vereinsbeſtrebungen. 

3. Volk und Behörden müſſen über die voltswiriſchaftiche Bedeutung 
der Bienenzucht aufgeklärt werden. 

- 192 Schweizer Raſſenzüchter haben laut einem Berichte 
og im Jahre 1924 ihre Völker um 13°7 / auf 6871 vermehrt, 

u. zw. 574 % durch Kunſtſchwärme, 14˙4% durch Ableger und 28-2 % 
durch Naturſchwärme. Die Hauptzucht fällt in die Monate Mai und 
Juni. 137 Züchter richteten 275 Zuchten ein und zogen 3479 Raſſe⸗ 
königinnen. Die Zucht für den eigenen Bedarf wiegt gegenüber der 
Handels⸗Weiſelzucht vor, doch wechſelten 2761 Weiſel ihren Beſitzer; 
1700 davon waren befruchtet. Gezeichnet wurden 3128 Königinnen. 
6 % der Raſſenvölker weiſelten ſtill um. Die Zahl der Belegſtände iſt 
auf 100 angewachſen; St. Gallen hat 14, Graubünden 5 und Appen⸗ 
zell 2. Bemerkenswert iſt, daß die veredelten (Raſſe) Völker eine Durch⸗ 
ſchnittsernte von 7.951 kg, die unveredelten eine ſolche von nur 5.114 kg 
aufweiſen; erftere waren ſomit um 55°47 %, leiſtungsfähiger. Dieſe Zahl 
beweiſt die Richtigkeit der Schweizer Beſtrebungen nach raſſiger Ver⸗ 
edlung ihrer Bienenvölker. Die beſten Leiſtungen hatten Stamm Pauline⸗ 
Pauline und Flora⸗Vreneli. 

In den „Illuſtr. Monatsblättern“ beſpricht Ravelsberg den Wert 
künſtlicher Weiſelzucht. Er gibt zu, daß richtige Bienenpflege 
in kundiger Hand (wie ſie Hochegger ER der ns Weiſel⸗ 
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zucht in Laienhand überlegen ift, das könne aber nie den Beweis ihrer 
Wertloſigkeit bilden, denn die künſtliche Weiſelzucht als Wahlzucht iſt 
feine vorübergehende Erſcheinung, ſondern vielmehr der Ausgangspunkt 
eines vielverſprechenden Aufſtieges. Ravelsberg verweiſt- auf die über: 
wiegende Vererbungskraft des. Vatertieres, die bei der Pferde: und Rind⸗ 
viehzucht nachgewieſen worden iſt und die Gleichartigkeit der natürlichen 
Grundlagen innerhalb des Tierreiches, weshalb das gleiche Geſetz auch 
bei den Bienen anzunehmen ſei. Die Wahlzucht iſt einheitlich und mit 
ſtrenger Ausleſe, d. h. Ausſcheidung alles Untauglichen, durchzuführen. 

Dächſel zieht in der „Leipziger“ das Mendel'ſche Vererbungs— 
geſetz für die Bienen in Frage (2). 

In der Schweiz werden Bienen in einer Höhe von 1700 m (Bür⸗ 
chen) und 1750 m (Eisſcholl) noch erfolgreich gezüchtet. 

Was uns not tut? Darauf antwortet Dr. Zander in der 
„Bayeriſchen Bienenzeitung“: Die unerläßliche Vorbedingung für die 
Einträglichkeit der Bienenzucht iſt eine günſtige Erntemdglidleit für die 
Bienen, eine gute Tracht und ein lachender Himmel. Darüber kommt 
man nicht hinweg. Trotzdem bleibt das A und O aller züchteriſchen 
Beſtrebungen in der Bienenzucht die Heranzucht von Bienenköniginnen 
aus ſtarken, geſunden und leiſtungsfähigen Völkern und ihre Paarung 
mit hochwertigen Drohnen auf tunlichſt einwandfreien Belegſtänden. 
Bei der geſchlechtlichen Unvollkommenheit der Arbeitsbienen können wir 
nur auf dieſem Wege die erwünſchten Eigenſchaften unſerer Bienenvölker 
erhalten und ſteigern, nur auf dieſe Weiſe ſtarke, geſunde und fleißige 
Völker heranziehen, die imſtande ſind, die ſich bietenden Trachtgelegen⸗ 
heiten möglichſt reſtlos auszunützen. 

Im Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung deutſcher. Imker 
wurden für das deutſche Honigwerbeblatt folgende Bedingungen aufge⸗ 
ſtellt: Es ſoll wiſſenſchaftlich einwandfrei, kurz gefaßt und ohne markt⸗ 
ſchreieriſche Anpreiſung ſein; die Schaffung eines einheitlichen Honig⸗ 
glaſes (in 3 Größen) ſoll ebenfalls in den Dienſt der Werbearbeit ge⸗ 
ſtellt werden. Im Kampfe gegen die Mißſtände im Honighandel wird 
gefordet: 1. Kennzeichnung und Schutz des einheimiſchen Honigs, 2. Zoll: 
belaſtung und Kennzeichnung des ausländiſchen Honigs, 3. reichsgeſetz⸗ 
licher Schutz des Wortes „Honig“. (Und bei uns, da hat ſich ein ebe 
maliger Referent im Landwirtſchaftsminiſterium nicht getraut dieſe For⸗ 
derung zu vertreten.) Mit den Erzeugern bienenwirtſchaftlicher Geräte 
ſoll GE in Hand gearbeitet werden. Sie tagt heuer vom 21. Juli 
bis 3. Auguſt in Gera. Vom 16. bis 21. Juni findet in Stuttgart 
eine Wanderausſtellung der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft ſtatt. 

Am 27. September findet in Wien an der Imkerſchule eine Prü⸗ 
fung für Wanderlehrer und Bienenzuchtmeiſter ſtatt. Zuge⸗ 
wle werden nur Imker, die wenigſtens eine dreijährige Praxis nad: 
weiſen. 

In den oberöſterreichiſchen Mitteilungen ſtellt A. Zeidler auf Grund 
ſeiner Wagſtockberechnung feſt: Bei Waldtracht iſt der größte 
Honigertrag an Tagen mit den ſtärkſten Wärmeunterſchieden, was meiſt 
am 3. oder 4. Tage nach Eintritt des ſchönen Wetters eintritt; bei 
anhaltend ſchönem Wetter geht der Ertrag allmählich zurück. 
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Der „Bienenvater“ hat über den Urſprung von Honigtau eine 
Umfrage gehalten, auf die bis heute ſich widerſprechende Antworten ein⸗ 
gegangen find: die einen find der Meinung, er ſei tieriſchen la 
die anderen, er fei pflanzlichen Urſprungs. 

Dr. Schreiber regt Verſuche mit der Fütterung von Nährſalzen 
an, von denen er ſich eine Hebung der Lebenstätigkeit und Lebensdauer 
der Bienen verſpricht. Die Genoſſenſchaft Bayeriſcher Bienenzüchter ver: 
ſchleißt als ſolche „Apiſal“. 

Weippl tritt ein für die Anpflanzung der Sophore, eines ſpät 
blühenden Anlage und Alleebaumes, der aus Japan ſtammt und nach 
Berichten aus Wien, Zurich u. a. Orten alljährlich ungemein ſtark von 
Bienen beflogen wird. 

Koch lehrt, daß Kittharz aus zugekneteten Pollen, Mehl uſw. 
hergeſtellt wird. In Alkohol aufgelöſt gibt es einen vorzüglichen Lack, 
auf Wunden gelegt wirkt es heilend, als Riechmittel gibt es einen feinen 
Duft und aufgelöſt iſt es das beſte Baumwachs, denn die Baumwunden 
überwallen viel ſchneller, wenn es angewendet wird. 

Um ſchönes, einwandfreies Wachs zu erhalten, ſoll man aus⸗ 
gelaſſenes Wachs nochmals in einem gut mit Waſſer bedeckten Gefäß 
ſchmelzen und abſchäumen und hierauf in eine Kochkiſte ſtellen, damit es 
ſich langſam abkühle. Nach 3 Tagen gibt es den vortrefflichſten, aus⸗ 
ſtellungsfähigen Wachskuchen. (Ortmann in der „Leipziger “.) 

Braun erzählt in der „Leipziger“, daß er ein Volk 5 Meter 
weit verſtellt und auf den alten Platz eine leere Kiſte mit loſem 
Deckel gebracht habe. Die Flugbienen ſammelten ſich nach ermüdendem, 
vergeblichen Suchen an dem Kiſtendeckel ſchickſalsergeben. Nun kehrte 
er ſie vorſichtig auf das Anflugbrett des verſtellten Stockes, wo ſie 
ſterzelnd einzogen. Am folgenden Morgen höſelten ſie ſchon. An der 
alten Stelle war keine Biene mehr zu ſehen. 


Auf die Anfrage eines Imkers nach dem beſten Abflugfenſter 
verweiſe ich auf Kuntzſch, der die Fenſter ſeines Bienenhauſes fo an 
Dache anbrachte, daß ſie 1. die Bienenſtöcke auf das zweckmäßigſte be⸗ 
leuchten und 2. alle im Bienenhauſe auffliegenden Bienen ſofort in die 
Höhe zum Lichte locken. Das Dachfenſter hat aber 2 Glasſcheiben: die 
untere iſt länger und ſchließt unten und innen ſeitlich an, die obere, 
kürzere ſchließt oben und außen ſeitlich an und übergreift die untere um 
etwa 2 bis 3cm, muß aber einen Zwiſchenraum von 1 cm freilaſſen. 


7 


Wo die Fenfter an der Rück⸗ oder Seitenwand angebracht ſind, wird 
die obere, übergreifende Glasſcheibe zweckmäßiger auf der Außenſeite 
angebracht. 


* 
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außen innen 


Mäuſe werden durch Anlage von wilder Münze oder Nußbaum 
laub vertrieben. 

Im Briefkaſten der „Leipziger“ frägt Platz einen Frageſteller wegen 
des Ausfluges ſeiner Bienen bei Winterwetter, ob er nicht allzu warm 
verpackt oder die Dummheit gemacht habe, dem Futter Salz beizumiſchen. 

Dr. Zaiß ſchreibt über die Heilkraft des Honigs: Ich kenne 
zur Wund- und Geſchwürebehandlung kein Mittel, das ſich mit dem 
Honig irgendwie meſſen könnte. Man behandle unbedenklich jede frag⸗ 
würdige, verſchmutzte, zerfetzte, gequetſchte Wunde mit Honig und zwar 
ohne vorher zu desinfizieren. Der Erfolg grenzt ans Wunderbare. 
24 Stunden darnach hängt aller Schmutz am Verbandszeug, die Wunde 
iſt rein und reizlos. Darauf wird die Honigbehandlung entweder fort⸗ 
geſetzt oder es ſetzt eine andere Behandlung ein. Honig lindert, wenn 
ſchon er im Augenblick des Auflegens meiſt eine kurze Zeit „brennt“, 
Honig iſt die ideale Brandſalbe für den leichten wie für den ſchwerſten 
Fall. Honig befördert auch die Ueberhäutung von Gliederſtumpfen. 
Honig „zieht“ und desinfiziert. Man kann mit Honig ſchwere Karfunkel“ 
heilen, Fälle, wo die Operation unvermeidlich ſchien. Honig hilft auch 
gegen eine Krankheit, die Patienten wie Aerzte zur Verzweiflung bringen 
könnte: Furunkel im Gehörgang. Hier nimmt der Honig den unerträg⸗ 
lichen Schmerz, kühlt, reinigt und bringt ziemlich raſch die Furunkel 
zur Ab⸗ und Ausheilung. Dabei iſt Honig unbedingt unſchädlich und 
ungefährlich, was von vielen anderen Mitteln nicht geſagt werden kann. 
Die Behandlung mit Honig iſt uralt. In der Regel wird er mit Fett 
und Mehl zu einer Salbe zufammengeſchmiert. Weit mehr leiſtet der 
Honig unvermiſcht.“ 

Ueber Honig als Heilmittel weiß Knack im „Poſener Bienenwirt, 
unter Berufung auf ärztliche Gutachten zu berichten: Wachholdertee mit 
Honig verſüßt, heilt Lungen⸗ und Halsleiden. Man ſchneidet friſche 
Wachholderſpitzen, kocht eine Hand voll in 1 Liter Waſſer 10 Minuten 
und läßt den Tee noch 10 Minuten ziehen; dann wird er abgegoſſen 
und täglich eine Taſſe voll, in die ein Teelöffel Honig gegeben wird, 
warm getrunken. 

Roggenmehl und Honig zu einem dicken Brei geknetet, zieht böje 
Geſchwüre aus und heilt fie. Das Pflaſter iſt täglich zu wechſeln. 

: Der niederöſterreichiſche Landesverband für Bienenzüdter in 
Wien, II., Nordbahnhof läßt künſtleriſche Urkunden (Diplome) 
für Landes⸗, Gau⸗ und Ortsvereine herſtellen, die ſich für Ausſtellungen, 
Jubelfeiern, Standſchauen und ſonſtige Auszeichnungen eignen. 

, In Nordamerika koſtet 1 kg Bienenhonig rund 0.4 $, 
das find 3. Schillinge. | 

Ein Amerikaner will beobachtet haben, daß ſich manche . en 
mehr wie einmal paaren, eine derſelben habe ſich innerhalb 4 Tagen 
Amal gepaart. Taunich wieder berichtet im „Deutſchen Imker“, daß die 


. 
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jungfräulichen Königinnen fremdraſſige Drohnen lieber haben und der 
„Poſener Bienenwirt“ beſtätigt durch Augenzeugen, daß die bräutliche 


Königin ſehr wähleriſch iſt, denn nicht an jeder Drohne findet ſie Ge⸗ 
fallen. | 


Imkergruß von Eurem Simon. 


SY e 


Gruß aus Südtirol. 
Was der Much im Frühjahr bei ſeinen Bienen treibt. 
Von P. Romedius Girtler, Lana bei Meran. 


Ihr werdet gewiß nichts dagegen haben, wenn der Much eins 
mal von euren deutſchen Brüdern ſüdlich des Brenner etwas erzählt. 
Iſt ja der Samen der Bienenzucht nur durch eure Hand in unſerem 
Land geſät worden. Nun der Much kann euch ſagen, daß er gutes 
Erdreich gefunden und jetzt ſchon hundertfältige Frucht bringt. Wie 
die Pilze nach einer feuchten Sommernacht aus dem Boden ſchießen, 
ſo ſind jetzt zahlreiche ſchöne Bienenſtände in der kürzeſten Zeit ent⸗ 
ſtanden. Die Imker ſind in den Imkerbund zuſammengeſchloſſen, der 


jetzt 30 Vereine umfaßt. Der Much beſucht abwechſelnd mit feinem 


ſtörriſchen zweibeinigen Gaul die Vereine und hält überall praktiſche 
Uebungen ab. Leget daher, liebe Imkerbrüder, ihm es nicht übel aus, 
wenn er ſeinen ungewaſchenen Schnabel auch einmal in der „Grünen“ 
öffnet. Alſo darauf los! 

Wenn die Lenzenſonne ihre Bögen höher zieht und mit ihren 
warmen Strahlen die zarten Knoſpen der erſten Frühlingsblümlein 
aufkoſt, dann erwacht nicht nur im Bienenvolk, ſondern auch im Much 
neues Leben und mit unwiderſtehlicher Gewalt zieht es ihn zu ſeinem 
Bienenſtand. Seine Alte iſt auch froh, denn bald hätte der Much im 
Winter das Gaſthausgehen wieder erlernt, behauptet ſie wenigſtens. 
Doch ſo arg war es nie und jetzt bleibt er umſo fleißiger zu Hauſe 
und vergönnt ſich oft kaum am Sonntag das Nachmittagsſchläfchen, 
um jede freie Zeit ſeinen Lieblingen zu widmen; denn er weiß, wie 
notwendig er ihnen jetzt iſt. Vor allem entfernt er die Brettchen, mit 
denen er die Fluglöcher über den Winter abſchattete. Die Winter 
verpackung beläßt er aber noch lange; denn die Immlein bedürfen 
gerade jetzt des warmen Jöppleins, da die Brutpflege eine Wärme von 


31 —35 Grad erheiſcht. Eine Tropfwaſſertränke hat er ſchon beim 


erſten Reinigungsausflug errichtet. Nun wird fleißig Waſſer nade 
gegoſſen. . ö 
Auch ein wenig Weizenmehl hat der Much ſeiner Alten aus dem 
Küchenkaſten geſtohlen. Das hätte ſie ſehen ſollen, dann wäre ſelbſt 
im froſtigen Märzmonat ein Blitz- und Donnerwetter losgebrochen 
und die Kücheln am Freitag hätte ſich der arme Much auf lange 
Zeit denken können. Das Mehl ſchüttet er auf leere Waben und 
ſtellt dieſe ein paar Schritte vor dem Bienenſtand auf. Hei, wie da 
die Bienlein kommen und herumſchnuppern. Die verſtehen das Kneten 
beſſer wie mancher Bäckersjunge. Schon fliegen einzelne mit den 
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weißen Höschen dem Palaſte zu, um die friſch gebacknen Weizenbrötchen 
in die Kinderſtube zu tragen. Der Much hat zwar ſchon ein paarmal 
geleſen, daß die Mehlfütterung nichts tauge und in das Gebiet der 
Spielerei gehöre, doch er hat praktiſch erfahren, daß eine Fütterung 
mit Mehl die Brut reichlich fördert und denkt ſich, wenn nur die Alte 
nicht immer in der Küche wäre. Da ſagt einer: „Das Mehl wird von 
den Bienen gar nicht verarbeitet.“ Ganz falſch! Der Much hat bei 
einem Volk Verſuche angeſtellt, das einen halben Kilo Mehl oft in 
einem Tag eingetragen hat. Bitte, das Volk ſtand auf der Wage. 
Schön war der Mehlpollen um den Brutkranz. geordnet, nur nicht 
mehr ſchön weiß war er, ſondern gelblich. Weil auch” das Volk an 
Honig keine Not litt, hat die Brut ungemein raſch zugenommen. Das 
Mehl wird mit Honig vermengt und wie Blütenſtaub in den Zellen 
eingeſtampft. Nie hat der Much ſpäter Mehlpollen in den Waben 
noch gefunden. Es wurde alles aufgezehrt. 

Der Altmeiſter Berlepſch hat übrigens die Mehlfütterung reichlich 
erprobt. Im Jahre 1857 verfütterte er an ſeine Völker 480 Pfund 
Mehl. Er ſchreibt wörtlich: „Ich bin überzeugt, daß ſie (die Völker) 
durch dieſe Fütterung nicht nur bald ſehr volkreich wurden, ſondern 
daß dadurch außerordentlich an Honig erſpart wurde. Denn als ich 
mit der Mehlfütterung begann, beſaßen alle meine Beuten nur wenig 
Honig. Von nun an aber nahm er nur langſam ab. Die Sache iſt 
nicht ſchwer zu begreifen, da das Mehl viel Zuckerſtoff enthält, der 
bei der Verdauung durch den Magenſaft ausgezogen wird.“ So 
Berlepſch. 

Wie wir ſehen, nahmen es die Alten mit der Erprobung viel 
großartiger und vielleicht gründlicher als die Jungen. Von manchen 
hört man gar ſagen, daß das Mehl keine Stoffe enthält, die die 
Brut brauchen kann. Milch ſoll man füttern, fie enthält Eiweißitoff. 
Da ſieht man ſo recht, wie oberflächlich geſchwätzt wird. Mehl enthält 
mehr Eiweiß, wie die Milch. Die Milch enthält 3°4, Weizenmehl 11˙0 
Eiweiß und 73°0 zuckerbildende Stoffe. Es tft klar, daß die Mehl⸗ 
fütterung überflüſſig iſt, wenn die Natur Pollen genug ſpendet, ge— 
rade ſo wie die Zuckerfütterung unnütz wäre und von den Bienen 
nicht einmal genommen würde, wenn hinreichende Honigtracht iſt. 

Mitunter bringen die Bienen auch ſchon gelbe Höschen, denn 
dieſe feinen Schnüffler haben ſchon herausgefunden, daß droben am 
Waldesrand die Haſelnuß und die Erika (Heiderle) ihnen den Tiſch 
gedeckt. Das freut den Much, denn er weiß, daß ein Volk, das ſchon 
im erſten Frühling fleißig Pollen trägt, in Ordnung iſt. Richtig, jetzt 
fällt ihm ein, daß er ſchon im Februar beim Reinigungsausflug das 
Verhalten der einzelnen Völker aufgeſchrieben. Schnell holt er das 
Notizbuch und lieſt: „Stock Nr. 5. Durſtnot.“ Die Bienen flogen 
nämlich damals raſch ab. Viele Honigkriſtalle waren unter dem Gee 
mille auf dem Karton. Da hat er ſchon gleich damals abgeholfen, in⸗ 
dem er einen naßen Schwamm auf das Spundloch legte und heute 
höſelt das Volk luſtig. „Stock 13“, lieſt er weiter, „Verdacht auf 
Weiſelloſigkeit“. Jetzt ſetzt der Much gar die Hornbrille auf feine 
Naſe, um genau zu ſchauen. Gar bald ſchüttelt er den Kopf; denn 
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die Bienen fliegen nur matt ab, laſſen die Toten auf dem Boden⸗ 
brett liegen und bringen auch keine Pollen. „Ja, ja“, murmelt der 
Much verdrießlich, „die Zahl 13 ift und bleibt eine Unglückszahl“. 
Beim Reinigungsausflug hat er den Stock noch nicht unterſucht, denn 
damals war es noch zu kalt. Nun aber öffnet er den Stock. Huh, 
wie da die Bienen blindlings herausfahren, als ob ſie ihren Vater 
ſchon gleich totſtechen wollten. Schließlich aber ſticht doch keine. Ein 
ſicheres Zeichen der Weiſelloſigkeit, denkt der Much. Nirgends iſt eine 
Königin zu finden. „Da hilft nichts als vereinigen“, meint der Much, 
denn feine Reſerveköniginnen find im vergangenen Herbit den Räubern 
zum Opfer gefallen, während er mit ſeinem bockbeinigen Gaul auf 
der Wanderſchaft war. Er nimmt Wabe für Wabe heraus und ſtellt 
ſie auf den Wabenbock. Dann ſucht er nach einem ſchwächeren, aber 
weiſelrichtigen Volk. Sein Notitzbuch gibt ihm gleich Aufſchluß: 
„Stock 18“. Aus dieſem Stock nimmt er nun das Wärmekiſſen, auch 
allenfalls die unbeſetzten Waben heraus und ſchiebt ein Schiedbrett⸗ 
chen an den Sitz der Bienen. Die Bienen, die ſich inzwiſchen auf 
dem Wabenbock ihr Ränzchen vollgeſaugt, beſpritzt er noch mit warmen 
Honigwaſſer und hängt ſie mit den Waben hinter das Schiedbrettchen 
in Stock Nr. 18, legt das Wärmekiſſen wieder ein und um ja nicht 
fehl zu gehen, ſetzt er noch die Futterflaſche auf das Spundloch; denn 
die Flaſche, die volle natürlich, trägt nicht nur bei den Menſchen, 
ſondern auch bei den Bienen zur guteu Stimmung bei. Die ganze 
Arbeit iſt in zehn Minuten abgetan und über Nacht ſind die beiden 
Völker friedlich zuſammengezogen. Grundſatz beim Vereinen iſt, das 
weiſelrichtige Volk an ſeiner Stelle zu belaſſen und mit der Futter⸗ 
flaſche nicht ſparen. Iſt das zu beweiſelnde Volk in einem Korb, ſo 
ſtellt er es am Abend mit der unteren Korböffnung nach oben, alſo 
auf dem Kopf während das weiſelrichtige daraufgeſtellt wird. Die 
Bienen ziehen nun von unten nach oben und tragen auch noch den 
Honig hinauf. Jenen Imkern aber, die ein Reſervevölklein zur Ver⸗ 
fügung haben, ſagt der Much überhaupt nichts, denn das hieße ja 
Waſſer in den Bach tragen, weil ſie es ſchon ohnehin wiſſen, was zu 
tun iſt. Zwei bis drei ſchwache Völker hat der Much auch noch auf 
dem Stande. „Unbedingt vereinigen“ hat er in einem Buch geleſen. 
Doch da zwinkert er nur mit den kleinen Aeuglein. „Schon recht, 
meint er, wenn die Königin nichts taugt“. Er hat aber in dieſen 
Stöcken vorigsjährige Königinnen von ſeinem beſten Volk gezüchtet, zuge⸗ 
ſetzt, die werden das Volk bis zur Haupttracht ſchon in die Höhe bringen. 
Vergangenes Jahr hat er im Frühjahr auch ein Volk mit junger 
Königin gehabt, das bloß drei Waben ordentlich beſetzte. Es erholte 
ſich ſehr raſch und wurde noch eines der beiten Honigvölker. Herrſcht 
aber in einer Gegend nur Frühtracht, dann ſind natürlich auch ſolche 
Völker zu vereinigen. 

Ruhr war heuer infolge der zahlreichen Ausflüge keine auf dem 
Stand. Dafür geht es aber manchem Frühbrüter mit dem Futter etwas 
knapp, obwohl der Much ſonſt nicht knauſeriſch mit dem Futter im 
Herbit iſt. Zum Glück hat er noch ein paar volle Honigwaben auf⸗ 
bewahrt. Die ſchiebt er nun den dürftigen Völkern zu. Den 2 bid 3 
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Schwächlingen enfdedelt er fie zuvor und erwärmt fie ein wenig in 
der Sonne. Die leeren, unbeſetzten Waben nimmt er nun bei allen 
Völkern heraus. Im Winter hält er die Völker nicht enge, auch nicht 
überängſtlich warm, aber jetzt, wenn ſie Brut einſchlagen ſollen, werden 
ſie ganz eng und ſehr warm gehalten. Du wirſt ſehen, das wirkt beſſer 
als alle Reizfütterung, vorausgeſetzt, daß fie gutes und hinreichendes 
Futter haben und eine rüſtige Königin beſitzen. Nun aber lebet wohl, 
Ihr lieben Imkerbrüder. Vielleicht läßt er noch einmal etwas hören, 
wenn es Euch recht iſt. Euer Much. (Lieber Much, laß nicht nur 
„noch einmal“ etwas hören, ſondern öfter. Wenn Du auch manchmal 
Deine Alte „betackelſt“, fo gehörſt Du dennoch in unſere Reihen; 
Du biſt ja doch von unſerem Stamm und Blut. Die Schriftleitung.) 


GID 
Erleuchtung. 


Im Wiejenfeld ein Ziegenbock 

Ließ ſich das fette Gräslein munden 
Und war am Seil und das am Pflock 
Fürſorglich angebunden. 


Es ſchoß durch meinen Imkerſinn 
Wie eine raſche Offenbarung; 
Ich haſchte meine Königin 

Und nahm ſie in Verwahrung. 


Ad 
Ein feines Fädchen holt’ ich dann 
Und knüpft's an einen ihrer Flügel, 
Das and're End' ans Rähmchen an, 
So hati’ ich fie am Zügel. 


Nun gibt's bei mir kein Schwärmen mehr 
Und will ich meinen Weiſel haben, 

So zieh’ ich ihn am Fädchen her 

Von jeder meiner Waben. 


Mit Hilfe meiner Weiſelſchnur 

Kann ſpielend ich die Brut beſchränken; 

Nehm' ich das Fädchen kürzer nur, 
So kann ich alles lenken. 


Und Honig wirft der Stock mir ab 
Genau nach meinem Wunſch und Willen; 
Ein Volk, das ich am Bändchen hab', 
Das muß die Kannen füllen. 


S 
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Ber bienenwirtſchaktliche Unterricht. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus, dzt. Milwaukee, Wiscoſin U. S. A. 


Es war ein Sonnblick aus meiner alten Heimat, als mir die 
Poſt die „Grüne“ ins Haus brachte. Da gab es viel zu leſen und 
ich konnte mich in aufrichtiger Weiſe freuen über die Fortſchritte der 
Tiroler und Vorarlberger Imker in den letzten zwei Jahren, ſeit ich 
über das Weltmeer geſegelt bin. Allen Freunden und Bekannten 
ſende ich beſte Grüße und kann nur berichten, daß es mir hier ſehr 
gut geht. Ich habe in den Kreiſen der amerikaniſchen Imker die herz⸗ 
lichſte Aufnahme gefunden und vieles geſehen und gelernt, was ich 
zu Gunſten meiner alten, lieben Heimat verwerten will. Der lange 


Winter gibt mir auch Zeit zur Schriftſtellerei und da werde ich die 


Tiroler Bienenzeitung nicht vergeſſen. Es gibt mancherlei zu erzählen, 
was die Imker intereſſiert, aber heute will ich ein Thema zur Be⸗ 
ſprechung wählen, das mir ſehr nahe liegt, nämlich die Frage des 
bienenwirtſchaftlichen Unterrichtes. In den ſiebziger Jahren hatte 
Oeſterreich einen einzigen Wanderlehrer für Bienenzucht, den letzten 
noch lebenden Schüler des großen Meiſters Baron Ehrenfels, Herrn 
Karl Gatter. Als ſechzehnjähriger Jüngling, aber voll mit Be- 
geiſterung für die Bienenzucht erfüllt, machte ich die Bekanntſchaft 
dieſes Mannes, der als erſter hinausgezogen war, um Licht und Rennt- 
niſſe der Bienenzucht zu verbreiten. Mein Beſtreben war es, ihm 
gleichzutun und dieſes Ziel hatte ich ſtets vor Augen. Ich ſuchte mich 
auszubilden und ſtudierte alle mir zugänglichen Werke über Bienenzucht, 
beſuchte hervorragende Imker, ſo auch unſeren Altmeiſter Dr. Johann 
Dzierzon, Friedrich Wilhelm Vogel, C. J. 5. Graven⸗ 
horſt, Lehzen, Liedloff, Gerſtung, Guenther, Roth und 
viele Andere. Im Jahre 1895 als die erſten Imkerprüfungen beim 
damaligen Wiener Bienenzüchtervereine eingeführt wurden, legte ich 
als erſter die Prüfung als Bienenzuchtlehrer mit Auszeichnung ab. 
Als Prüfungskommiſſäre fungierten Dr. Paul Ritter von Beck, 
Theodor Weippl, Eduard Drory, Karl Ma hatſchek und 
Karl Gatter. Lauter Fachmänner von Ruf. | 

Später legten noch Weippl, Riedherr und Pechaczeck die 
gleiche Prüfung ab. Bald darauf wurde ich Wanderlehrer des Vereines. 
Zu dieſer Zeit beſtand in Deutſchland ſchon die Imkerſchule in Eyſtrup 
in Hannover und die Imkerſchule in Eberbach in Baden. Es war 
nun mein ſehnlichſter Wunſch, auch in Oeſterreich etwas Aehnliches zu 
ſchaffen. Ich unternahm daher im Jahre 1896 zwei Studienreiſen 
nach Deutſchland und abſolvierte die Bienenzuchtkurſe bei Dat he in 
Eyſtrup, als auch den zehntägigen Kurs an der Imkerſchule in Eber- 
bach in Baden. Doch die Schaffung einer Imkerſchule in Wien ſollte 
nicht ſo bald Verwirklichung finden. Eduard Drory, damals Sekretär 
des Vereines, war ein reicher Mann, dem der Verein viel zu danken 
hatte. Dazu ein Bienenwirt von Weltruf. Er hatte den Plan, auf 


. feinem prächtigen Bienenſtande in Erdberg in Wien einen Lehrſaal 


zu erſtellen und ſeinen Bienenſtand für Unterrichtszwecke zu widmen. 
Aber es kam anders. Drory wurde nach Berlin verſetzt und das 
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Projekt wurde begraben. Erſt im Jahre 1900 konnte die Imkerſchule 
im Wiener Prater errichtet werden. Das Hofärar ſtellte den nötigen 
Platz zur Verfügung und mit den beſcheidenen Mitteln des Vereines 
wurde der Bau durchgeführt. Allmählich erfolgte eine Vergrößerung 
des Platzes und eine Vermehrung der Bienenſtände. Der Hauptkurs 
zur Heranbildung von Bienenzuchtmeiſtern und Bienenzuchtlehrern 
hat im Laufe von mehr als zwanzig Jahren Hunderte von Bienen» 
meiſtern und Lehrern der Bienzucht herangebildet, die aus allen Ländern 
der Monarchie kamen, um ſich eine Erweiterung ihrer Fachkenntniſſe 
zu holen. Die Imkerſchule hat dadurch viel zur Hebung der heimiſchen 
Bienenzucht beigetragen. Viele Perſönlichkeiten, welche dort als Hörer 
der Kurſe waren, find heute noch als Wanderlehrer oder Vereins- 
funktionäre tätig. Die Imkerſchule hat daher ihre Aufgabe voll und 
ganz erfüllt. Wie ſehr dieſelbe eine Notwendigkeit war, erhellt aus 
dem Umſtande, daß alljährlich mehr Anmeldungen zum Hauptfurfe | 
erfolgen, als Bewerber zugelaſſen werden konnten. In erſter Linie 
wurde darauf Rückſicht genommen, ſolche Imker zu bevorzugen, welche 
die Abſicht hatten, in Zukunft das bienenwirtſchaſtliche Lehramt aus- 
zuũben. | 

In der Regel, waren dies Lehrer. Zahlreiche Tiroler und Vor- 
arlberger waren im Laufe der Jahre unter den Kurſiſten und zu ihrer 
Ehre muß geſagt werden, daß ſie ausnahmslos zu den eifrigſten Schülern 
zählten. 

Es hat ſich im Laufe der Kurſe herausgeſtellt, daß die vierzehn 
Tage der Dauer des Hauptkurſes ſich als zu kurze Friſt für eine gründ⸗ 
liche Ausbildung erwieſen. Schüler und Lehrer waren aber nach Wh 
lauf der Kursdauer erſchöpft. Eine Ausdehnung des Hauptkurſes auf 
vier Wochen wäre nicht zu viel. Dabei muß noch bedacht werden, 
daß alle Hörer der Hauptfurfe ſchon als perfekte Imker nach Wien 
kamen und eine erfolgreiche Praxis nachzuweiſen hatten. Gegenwärtig 
hat man die Dauer des Hauptkurſes nur mit fünf Tagen feſtgeſetzt. 
Es liegt mir ferne, an dieſem Umſtande Kritik üben zu wollen, aber 
in fünf Tagen kann man unmöglich viel lernen. Ich vermute, daß 
die hohen Koſten der Lebensführung in Wien die Leitung der Imker⸗ 
ſchule veranlaßte, den Fremden den Aufenthalt in Wien möglichſt ab- 
zukürzen. Sollte dieſe Einrichtung jedoch zu einer dauernden werden, 
ſo inuß eben die Neuerrichtung oder weitere Ausgeſtaltung der bereits 
beſtehenden anderen Lehrſtätten für Bienenzucht in den einzelnen 
Bundesländern ins Auge gefaßt werden. Außerdem muß getrachtet 
werden, daß einzelne beſonders befähigte Imker jeweils nach Erlangen 
entſendet werden können, wo ſie ja eine beſonders gute Fachausbildung 
genießen können, die heute an der Wiener Imkerſchule nicht mehr zu 
erlangen iſt. 

Die Herrn Direktor Schweineſter und Fachlehrer Kugler 
können ja beſtätigen, daß ſie in Erlangen einen tiefen Einblick in 
Theorie und Praxis der Imkerei gewonnen haben. Eine Imkerſchule 
muß auch über ein reichhaltiges Bienenmaterial verfügen. Die be⸗ 
ſondere Errichtung eines zweiten Bienenſtandes zu Schwarmgewinnungs⸗ 
zwecken in Imſt wäre daher mit Freuden zu begrüßen. Am Bienen- 
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volke und den Arbeiten am Bienenſtande muß der künftige Wander⸗ 
lehrer feine Hauptausbildung genießen. Er muß in allen praktiſchen 
Arbeiten gut bewandert ſein. Die Wanderlehrerpraxis ſtellt ihn bei 
den Standbeſuchen oft vor ſchwierige Aufgaben, denen er auf alle 
Fälle gewachſen fein muß. Als außerordentlich wünſchenswert möchte 
ich auch die Ausgeſtaltung des Bienenſtandes an der landwirtſchaft⸗ 
lichen Lehranſtalt in Rotholz bezeichnen. Heute weiß jeder Landwirt, 
welche Vorteile es bringt, wenn ſeine Söhne eine landwirtſchaftliche 
Schule beſuchen. Unfer verarmtes Land muß heute trachten, alle Hilfs- 
quellen zur Hebung und Förderung der Landwirtſchaft zu erſchließen. 

Die gründliche Fachausbildung unſerer Landwirte muß natur- 
gemäß auch einen beſſeren Betrieb der Landwirtſchaft und eine Er- 
höhung der Produktion bewirken. Darum ſollte auch die Rotholzer 
Unterrichtsſtätte für Bienenzucht eine entſprechende Ausgeſtaltung 
erfahren. Alle jungen Landwirte ſollten auch an dieſer ſonſt fo pop: 
züglichen Lehrſtätte Gelegenheit haben, die Bienenzucht kennen zu lernen. 
Herr Landesrat Gebhart wird ſicherlich gerne ſeine Unterſtützung bieten, 
um Rotholz ebenfalls zu einer größeren Lehranſtalt für Bienenzucht zu 
machen. Es wird ja keineswegs verlangt, daß große Inveſtitutionen 
gemacht werden follen, aber die Errichtung eines Außenbienenſtandes 
mit einer größeren Anzahl von Völkern wäre wohl eine Notwendigkeit. 
Auch dieſer könnte der Schwarmzucht dienen. Steht reiches Bienen⸗ 
material zur Verfügung, ſo kann die Zahl der Kurſe vermehrt und die 
Landwirtſchaftsſchüler können zu den Bienenarbeiten herangezogen wer⸗ 
den und damit wäre viel gewonnen. Ich kann nur meiner Freude Aus⸗ 
druck geben, daß Imſt und Rotholz, bezw. die Herrn Schweineſter und 
Kugler eine ſo eifrige und erfolgreiche Tätigkeit entfaltet haben. Es 
wird ſich aber auch die Notwendigkeit herausſtellen alle diejenigen, 
welche die Imkerprüfung ablegen wollen, um ſpäter als Wanderlehrer 
zu wirken, in einem beſonderen Vorbereitungskurs zuſammenzufaſſen, 
der ihnen guten Grund legen ſoll für die Abſolvierung des Haupt⸗ 
kurſes an der Wiener Imkerſchule. 
Jedenfalls haben die Tiroler durch die verſtändnisvolle Förderung 
ihrer Beſtrebungen dem Landeskulturrat viel zu danken. 

Glück auf für den weiteren Weg! 


Starke Bölker! 


Des Imkers Sorgen find mancherlei. Was ſeine Völker betrifft, 
ſo laufen ſie aber meiſt darauf hinaus, dieſe ſtark durch den Winter 
zu bringen und dann alles zu tun, um eine günſtige Frühjahrs⸗ 
entwicklung zu gewährleiſten. Je früher die Völker ſchlagfertig find, 
eine deſto reichlichere Ernte hat er zu erwarten, deſto ſchönere Schwärme 
fallen, deſto beſſer kann der Königinnenzüchter feine Sucht durchführen. 

Es gibt nun verſchiedene Umſtände, die die Entwicklung des 
Volkes gewährleiſten. Vor allem gute Königinnen, eine entſprechende 
Warmhaltung des Volkes, ſobald es mit ſeinem Bruteinſchlag beginnt, 
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und ſchließlich nicht zum wenigſten eine künſtliche Neizfütterung zu 
jenem Seitpunkte, wo das Volk ſich entwickeln muß. — So ſehr wir 
Imker, beſonders jene in rauhen Gebirgslagen, wünſchen müſſen, daß 
die Völker nicht allzufrüh, z. B. im Jänner, ja oft auch im Dezember, 
einen Bruteinſchlag aufweiſen, ſo ſehr liegt uns daran, im richtigen 
Zeitpunkte das Volk durch mächtige Brutkreiſe erſtarken zu ſehen. Dazu 
die Reizfiitterung. Man hat vielfach behauptet, dadurch würden die 
Bienen zu unzeitigen Ausflügen veranlaßt und das Volk ſtatt des er⸗ 
hofften Erfolges geſchwächt; dem iſt aber nicht ſo, wenn der Imker 
die Reizfütterung ſinngemäß anwendet. Je rauher die Gebirgslage, 
deſto ſpäter darf er erſt dazu ſchreiten; während der Imker in warmen 
Lagen oft ſchon im März daran gehen kann, muß der andere oft noch 
Wochen zuwarten. Was hilft es dem furchtſamen Imker ſchließlich, 
wenn er zwar keine Biene verliert, aber zur Seit der Tracht ganz 
ſchwache Völker auf dem Stande hat. 

Schließlich ſehen wir ja auch die Natur wiederholt eine Hetz 
fütterung vornehmen. Was iſt die Erikablüte in Gegenden Kärntens 
und auch Tirols anders als eine natürliche Reizfütterung? Oft werden 
dieſe und andere Blüten ſchon ſehr zeitlich beflogen. Dennoch füttert 
man in Kärnten noch dazu, fo daß die Völker dort raſch erſtarken. 

Als Reizfutter kommt vorzüglich Honig in Betracht, und zwar 
vor allem ſtark aromatiſcher Honig vom Buchweizen, Waldhonig u. dgl. 
Dieſer regt die Bruttätigkeit ſehr an, beſonders dann, wenn die Bienen 
auf Zucker eingewintert wurden. Hat man den Bienen Honig belaſſen, 
kann man wohl auch mit Suckerwaſſer reizfüttern. Dies geſchieht ſtets 
warm, von unten, fo daß die. warmen Dämpfe aufſteigen. Eine Sars 
dinenbüchſe voll jeden zweiten Tag genügt. Die Löſung wird aus 
Zucker und Waſſer zu gleichen Teilen gemacht. Wiederholt verſchmähen 
aber die Bienen dieſes Futter, weil es geruchlos iſt. Für den Imker, 
der aber doch Sucker füttern muß, weil er keinen Honig mehr hat, 
oder der weiß, daß die Bienen im Stocke reichlich mit Honig verſorgt 
ſind, gibt es im Salvolat ein ausgezeichnetes Mittel, das dem Futter, 
zugegeben wird, worauf es die Bienen begierig nehmen. Dieſes Mittel 
wird von den Imkern in der norddeutſchen Heide ſeit Menſchengedenken 
angewendet und wird von Prof. Dr. Sander: Erlangen ebenfalls 
benützt und empfohlen. Es iſt dies ein Gemiſch von aromatiſchen und 
alkoholiſchen Stoffen und wird nur, tropfenweiſe einem Liter Futter⸗ 
löſung zugeſetzt. Auch bei einer Notfütterung und bei der Herbſt— 
auffütterung tut es gute Dienſte. Selbſt verwende ich es ſchon manche 
Jahre und möchte es nicht vermiſſen. Die Bienen nehmen das warme 
Futter ſtets in der kürzeſten Zeit und der Unterſchied zwiſchen Völkern, 
die mit Salvolat gefüttert wurden, gegenüber jenen, die nur Sucer: 
waſſer erhielten, iſt auffallend. | 

Natürlich muß man wie bei jeder Fütterung ftets achtgeben, daß 
keine Räuberei eintritt, da der Duft dieſes Futters bei den Fluglöchern 
merkbar iſt. Man füttert deshalb vorzüglich abends oder aber gletch- 
zeitig alle Völker, damit ſich keines vom andern unterſcheidet. 

Sind die Völker auch ſonſt in guter Derfafjung, fo erftarfen fie 
derart, daß ſchon aus erſter Frühtracht eine Ernte zu erwarten iſt. 


70 Tiroler-Voruriberger Bienen Zeitung 


Auch meine Pflegevdlfer füttere ich ſtets mit Honig ſamt Salvolat: 
beigabe und erreiche ſo eine vorteilhafte Zuchtſtimmung zur Erzielung 
ſchöner Weiſelzellen. 

Starke Völker und Fütterung ſind ja eng miteinander verbunden. 
Tüftenegger, Sklenar und viele andere treten ſtets dafür ein. 


A. Seidler⸗Gernhoff. 
S 


fort mit dem Bienenzucker ? 
Von F. Simon, Feldkirch. | 


Gelegentlich eines Wandervortrages führten mehrere Imker bitter 
Hlage über das Leitwort: „Fort mit dem Bienenzucker!“, das ihnen 
gelegentlich eines bienenwirtſchaftlichen Vortrages geſagt worden ſei. 
Dieſe Imker hatten die Warnung in der Weiſe befolgt, daß ſie im 
Herbſte den Bienen allen Honig im Stocke ließen, damit ſie die natür⸗ 
liche Nahrung behalten ſollten, die geſünder und kräftiger wirkt wie 
Bienenzucker und infolgedeſſen eine viel größere Leiſtung im folgenden 
Jahre hervorbringe. Sie hatten aber nicht bedacht, daß ſie ihre Bienen 
auf ſchweren Honig (Waldhonig) einwinterten, der einen hohen Aſchen⸗ 
gehalt hat und ärmer an Waſſergehalt iſt, ſo daß er vielfach die Ruhr 
hervorruft. Die Folge davon war der Derluft der ſchönſten, kräftigſten 
Völker. S 

Aus dieſer Tatſache iſt die Lehre zu ziehen, daß mit Schlagworten 
vorfichtig umgegangen werden muß. Die Warnung vor dem Bienen: 
zucker iſt unbedingt berechtigt u. zw. im Frühjahr. Im Frühjahr, über⸗ 
haupt während der Brutzeit, ſoll und darf nicht mit Zuckerwaſſer gefüttert 
werden. Das aufgenommene Suckerwaſſer ſchädigt nicht nur die Bienen, 
die den Rüben: oder Rohrzucker in Traubenzucker umwandeln müſſen, 
ſondern auch und in viel größerem Maße die junge Brut, die mit 
Speiſebrei gefüttert wird, der zum Teil von ſolchem Futter herrührt. 
Es muß daher richtig heißen: Fort mit der Suckerfütterung 
während der Brutzeit. Im herbſte dagegen wird die Auffütte⸗ 
rung eines Volkes mit Bienenzuder dann anzuwenden fein, wenn 2s 
im Brutraum viel ſchweren Honig hat, der entfernt werden muß, um 
die Gefahr der Erkrankung an Ruhr zu bannen oder wenn es über: 
haupt nicht genügend winterſtändige Nahrung beſitzt und nur dann, 
wenn der Bienenzucker rechtzeitig, d. h. von Mitte Auguſt bis Mitte 
September verfüttert wird, damit dieſes Erſatzfutter mit jenen unent⸗ 
behrlichen Suſatzſtoffen verſehen werden kann, die die Natur in dieſer 
Seit noch bietet. Nutt von Trieſen allerdings hat den Sucker ganz 
von ſeinen Bienenſtänden verbannt. Er füttert grundſätzlich nicht 
Sucker. Jedoch auch er läßt im Berbite keinen Waldhonig in den 
Stöcken; er nimmt ihn ebenfalls heraus, aber anſtatt Suckerwaſſer 
füttert er Honig hinein, dem er im Verhältnis von 1:½¼ ũ mit Waſſer 
verdünnt. Das darf aber kein Honig fein, der aus der Sommer- oder 
Spättracht ſtammt, ſondern das muß Blütenhonig aus der Frühtracht 
ſein. (Das gilt natürlich wieder nicht für den Heidehonig, der zum 
Beiſpiel im Inntale reiche Frühtracht gibt und ſchwer iſt wie der 
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Waldhonig.) Mithin, Imker, wenn ihr ein Leitwort anwendet, 
wendet es richtig an, denn jedes Leitwort hat Dorausſetzungen, die 
nicht unbeachtet bleiben dürfen. An dem Schlagwort „fort mit dem 
Bienenzucker“ fehlt der Zufaß „in der Brutzeit“ und nach der Nutt'ſchen 
Formel muß es lauten: „Fort mit dem Bienenzucker, ſo ihr eigenen 
Blüten honig habt, den ihr euern Lieblingen füttern ſollt.“ 

Warum erzeugt Wald- oder Haidehonig Ruhr? Auf dieſe Frage 
gibt Privatdozent Dr. A. Koch aus Münſter i. W. folgende Antwort: 
Wald», Haide- und Blatthonig enthalten Duxtrine, die eine von der 
Kegel abweichende Beſchaffenheit zu beſitzen ſcheinen. Die Unterſuchung 
des Kärntner Fichtenhonigs durch Dr. Arnhart aus Wien beſtätigen 
das. Duxtrine werden durch die Verdauungsfermente der Bienen nur 
zum Teil verzudert; in unverzuckerter Form aber können fie vom 
Darm nicht aufgenommen werden. Derartiger Honig belaſtet natürlich, 
wenn er im Winter verzehrt wird, die Hotblaſe, was zu Darm— 
ſtörungen und zum Teil zu Ungitzuftänden führt, mit denen Hotaus: 
entleerungen im Stocke verbunden ſind. 


GIORS 


Boh- oder Fruchtzuckerkutter. 


Dr. Schmied am technologiſchen Inſtitut in Hohenheim hat vor 
Jahren feſtgeſtellt, daß 1 kg Rohrzucker in einem Liter Wafjer geldit, 
bei Zuſatz von 2 g Weinſteinſäure und Erhitzung auf 68 Grad C in 
Ma Stunde nahezu vollſtändig in Fruchtzucker umgewandelt wird. Die 
Weinſteinſäure iſt zuvor in einem beſonderen Gefäß in Waſſer aufzu— 
löſen. Beim Erhitzen des Zuckerwaſſers ſchadet es nicht, wenn der Siede— 
punkt überſchritten wird, ſodaß niemand ängſtlich fein braucht. Dr. Bruͤn⸗ 
nich hat 1920 in der Schweizer Bienenzeitung dasſelbe Verfahren mit 
Zuſatz von 1% (1g) Weinſteinſäure empfohlen. In einem alten Jahr— 
gang der „Grünen“ hat ein Meraner Wanderlehrer empfohlen, anſtatt 
Weinſteinſäure, Zitronenſäure zu verwenden. Die künſtliche Umwand— 
lung. des Futterzuckers für die Bienen in Fruchtzucker würde dieſen zur 
Zeit der Fütterung eine bedeutende Arbeit, erſparen, eine Arbeit, die 
nach einer Abhandlung Rentſchlers (Hohenheim) die Bienen außerordent— 
lich ſchwächt und ihnen die Widerſtandskraft gegen Ruhr und dergleichen 
Krankheiten raubt. | 

Zweifellos Heft die Fütterung von Zuckerwaſſer an die Bienen 
bedeutende Anforderungen und der Schaden, den dieſes Erſatzfutter ver— 
urſacht, kann im Herbſte nur dadurch hintangehalten werden, daß die 
Fuͤtterung zu einer Zeit geſchieht, in der die Bienen noch ſchöne Flug— 
tage haben und in der die Natur noch die erforderlichen Zutaten bietet, 
die der Bienenhonig als unerſetzliche Beſtandteile für die Bienenernährung 
enthält. Wie verhält es ſich aber, wenn aus irgend einem Grunde 
nicht rechtzeitig gefüttert werden kann, rauhes Wetter Ende September 
oder im Oktober den Bienenflug hindert und die Natur keine Zutaten 
mehr zu bieten vermag? Noch nachteiliger muß die Fütterung einfachen 
Zuckerwaſſers oder die Darreichung einfacher Zuckerfuttertafeln, in jener 
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Zeit wirken, wo die Bienen überhaupt nicht mehr fliegen können. In 
allen dieſen Fällen ſcheint die künſtliche Umwandlung des Rohr- oder 
Rübenzuckers in Fruchtzucker auf die eingangs beſchriebene Weiſe unbe⸗ 
dingt geboten, wobei ſich jedenfalls noch die Zugabe eines hundertteiles 
Bienennährſalz empfiehlt. Bienennährſalz ſtellt man nach ſchweizeriſchem 
Rezept folgendermaßen zuſammen: 
80 g phosphorſaures Natron, 
12 g kohlenſaures Kali, 
6 g Eiſenvitriol, 
1g Kalk oder Kreide, 
| 1g Kochſalz. gë 
Auf eine jeinerzeitige Umfrage in der „Grünen“ über Erfahrungen, 
die mit Fütterung invertierten Bienenzuckers erzielt worden ſind, hat 
niemand geantwortet. Aber in der Schweizer Bienenzeitung berichtet 
Anton v. Sprecher, daß bei Fütterung von invertiertem Zucker der ſtarke 
Abgang von Bienen, der bei Fütterung von Rohr- oder Rübenzucker 
beobachtet wurde, nicht eintrat; es iſt auch weniger Gewichtsverluſt ein⸗ 
getreten. Ein zweites Mal war dasſelbe günſtige Ergebnis zu verzeichnen. 
So zurückhaltend man auch ſolchen Verſuchen, wie Fütterung mit 
Invertzucker oder mit Milch und Eiern, die Weippl voriges Jahr all⸗ 
gemein empfohlen hat, oder gar mit Erbſen⸗ und Bohnenmehl, der Dr. Koch 
als Erſatz für Pollen das Wort redet, gegenüberſtehen mag, ſo empfiehlt 
es ſich doch ohne Zweifel, Verſuche bei einem oder dem anderen Volke 
anzuſtellen und Vergleiche mit anderen Völkern zu ziehen, die in der 
bisherigen Weiſe behandelt werden. Verſuche entſcheiden, denn Beiſpiele 
ſind Rieſen, Worte nur Zwerge. | 
F. Simon. 


S 


Unfere withtighte Arbeit. 


Von Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Nordamerika. 


In den Kreiſen der Tiroler Bienenzüchter war man von jeher 
für die Verbeſſerung der Bienenweide ſehr intereſſiert. Und ganz ge- 
wif mit vollem Recht. Die Beſtrebungen des Tiroler Landeskultur: 
rates zur Hebung des Talfutterbaues, welche das wichtigſte Mittel zur 
Vermehrung des Viehſtandes bildet, haben Dank der zielbewußten Ar: 
beit des Pflanzenbauinſpektorates viele Erfolge gezeitigt. Kunſtgärten 
und Kunſtwieſen ſind anſtelle der verunkrauteten Grünlandflächen ge⸗ 
treten. Die mit blühenden Unkräutern dicht beſetzten Grünlandflächen 
find immer mehr und mehr im Verſchwinden begriffen und damit iſt 
natürlich auch vielerorts eine Verſchlechterung der Honigtracht eingetreten. 
Die allgemein einſetzende Verbeſſerung des Bienenzuchtbetriebes durch 
die Arbeit der Wanderlehrer und das Fachblatt ſowie durch die Bienen⸗ 
zuchtlehrbücher ſteht zu dieſem Umſtande in entgegenſetztem Verhältniſſe. 
So wie der Landwirt ſein Vieh im Stall nur gut ernähren kann, wenn 
er für dasſelbe eine ausreichende Menge Futter hat, ſo kann der Imker 
von feinen Bienen nur dann eine gute Ernte erzielen, wenn auch für 
ſeine Lieblinge der Tiſch reichlich gedeckt iſt. | 
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Aber daß der Landeskulturrat Bienennährpflanzen anbauen läßt 
um auch in dieſer Beziehung dem Imker zu helfen, das wäre zuviel 
verlangt., Wichtigere Intereſſen gehen da vor. Tirol iſt ein armes 
Land, wenngleich es zu den ſchönſten Punkten unſeres ſo klein gewordenen 
Vaterlandes zählt. Es iſt der Hauptſache nach auf die Viehproduktion 
und die Milchwirtſchaft angewieſen und muß in erſter Linie dieſe für 
das Land ſo wichtigen landwirtſchaftlichen Zweige fördern. So iſt der 
Tiroler Imker, ebenſo der von Vorarlberg in Bezug auf die Verbeſſe— 
rung der Bienenweide auf ſich ſelbſt und ſeine Arbeit angewieſen. Auch 
in Amerika gilt der Grundſatz „Help your self“! Hilf dir ſelbſt! 
Und dieſe Selbſthilfe kann bei einem einigen Vorgehen der Imker und 
aller Zweigvereine ſicherlich einen guten Erfolg zeitigen. Alle Maf- 
nahmen zur Hebung und Verbreitung der Bienenzucht ſind nur dann 
fruchtbringend, wenn die Bienen eine reiche Weide haben. 


Mit ganz beſonderer Vorliebe habe ich der Frage der Verbeſſerung 
der Bienenweide ſeit einer Reihe von Jahren meine Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt. Ich habe gefunden, daß einzelne Vereine, denen es wirklich Ernſt 
um die Sache war, tatſächlich in dieſer Beziehung Gutes leiſteten, das den 
anderen, die bisher abſeits ſtanden, vorbildlich ſein kann. In meiner 
im Verlage von Eugen Ulmer in Stuttgart erſchienenen Schrift 
„Die Bienenweide“, welche auch von der Expedition der Tiroler 
Bienenzeitung bezogen werden kann, habe ich eine Menge guter Beiſpiele 
in dieſer Beziehung angeführt. 


Mein Aufenthalt in Amerika hat mir aber auch gezeigt, daß es 
bei uns nicht unmöglich iſt, eine nachhaltige Vermehrung der Tracht zu 
bewirken, wenn wir den guten Willen dazu haben. Hier iſt der weiße 
Rieſenhonigklee in großen Mengen wildwachſend. Alle Oedſtellen, 
Bahndämme und Straßenränder ſind mit dieſer vorzüglichen Honig⸗ 
pflanze beſetzt. Wo irgend ein leerer Platz vorhanden iſt, wächſt und 
blüht der Rieſenhonigklee, der hier in den Nordweſtſtaaten die ergiebigſte 
Haupttracht liefert. Dieſe dauert von Mitte Juli bis gegen Ende 
Auguſt. Volle vier Wochen rinnen dann die Honigbrünnlein ununter- 
brochen. Und eine ſolche Tracht, wenn auch nicht von ſolcher Aus⸗ 
giebigkeit, wie es hier der Fall iſt, können wir uns auch ſchaffen. Jeder 
Verein und jeder einzelne Imker ſollte Samen des Rieſenhonigklees an⸗ 
kaufen und ausſäen. Solcher Samen iſt bei Herrn Amann in Bretten 
im Freiſtaat Baden, Deutſchland und in jeder größeren Samenhand⸗ 
lung zu haben. Die Pflanze heißt mit dem botaniſchen Namen Meli- 
lotus alba. Dieſer iſt bei der Samenbeſtellung mitanzuführen, damit 
keine Verwechſlung erfolgt. 


Auch auf friſchen Waldſchlägen und auf allen unbenutzten Flächen 
ſollte man im Frühling den Samen ausſäen, aber auch trachten, ihn 
unter die Erde zu bringen, damit das Saatgut nicht verloren geht und 
ganz ausgenützt wird. Hier in Amerika wird in einigen Staaten der 
Honigklee als Viehfutter feldmäßig gebaut, aber auch für Weidezwecke 
benützt. Da gibt es dann eine Tracht während der Blütezeit, die un⸗ 
gemein ergiebig iſt und dementſprechend 91 5 gewaltige Honigernten 
liefert. Oft bis zu 150 Kilogramm pro Volk. 
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Im Rieſenhonigklee haben wir alfo eine Trachtpflanze von ganz 
hervorragender Bedeutung. Dort wo man denſelben in gentigender 
Menge ausſäen kann, iſt eine merkliche Trachtverbeſſerung mit Sicher: 
heit zu erwarten. Eine Verbeſſerung, die umſo willkommener iſt, als 
zur Zeit der Blüte dieſer Pflanze meiſt alle ſonſtigen Trachtquellen 
bereits verſiegt ſind. Aber die Einbürgerung dieſer wichtigen Pflanze 
kann nicht allein unſere Aufgabe ſein. Es ſtehen uns noch andere 
Mittel zur Trachtvermehrung zu Gebote. Zunächſt im Frühjahre. Hier 
haben wir die guthonigenden Weidenarten, darunter hauptſächlich die 
Salweide, deren geſchloſſene Blütenzweige uns den „Palmbuſchen“ 
liefern, den wir am Palmſonntag weihen laſſen. Man braucht nur im 


zeitlichen Frühjahr eine Anzahl von Zweigen derſelben zu ſchneiden | 


und an feuchten Orten einzuneden, jo ſchaffen wir damit neue Weiden: 
ſträucher, die den Bienen ſchon zeitig Honig und Pollen liefern. Man 
beobachte nur den Bienenbeſuch an den blühenden Weiden, dann wird 
man den Wert derſelben für die Imkerei erkennen. Alle Weidenarten 
laſſen ſich durch Stecklinge leicht vermehren. Freilich macht dies auch 
Arbeit, aber im menſchlichen Leben iſt nichts umſonſt. Wenn jeder 
Imker alle Jahre nur 25 ſolcher Stecklinge macht, ſo iſt damit ſchon 
viel gewonnen. 


Auch der Dirndlſtrauch ES Hartriegel ift im Frühjahr 
ein guter Honigſpender. Die Haupthonigweide geben aber in den meiſten 
Gegenden die Laubbäume. Eifreulicherweiſe nimmt ber Obſtbau immer 
mehr zu. Aepfel und Kirſchen geben unter dieſen den meiſten Honig. 
Ich konnte im Vorjahre von meinen Bienen hier 450 Kilogramm 
Apfelblütenhonig ſchleudern. Dieſer iſt von hellbrauner Farbe und 
mildem Geſchmack. 5 


Die Förderung des Obſtbaues ijt ſehr im Intereſſe des Imkers 
gelegen. Sit es nicht naheliegend, daß auch der Bienenzüͤchter ſich mit 
dem Obſtbau befaſſen ſoll? Er hat dann doppelten Gewinn. Aber 
ſelten gibt die Obſtblüte ſo viel Honig, daß man denſelben ſchleudern 
kann. Auch hier in der Union war das im Vorxjahre eine Ausnahme, 
die nur alle 10 Jahre etwa zu verzeichnen iſt. Die zeitliche Frühjahrs⸗ 
weide ijt aber für unſere Bienen doch von beſonderer Bedeutung, weil 
ſie die Entwicklung der Bienenvölker außerordentlich fördert und damit 
beiträgt, daß die Völker genügend erſtarken, um in der folgenden Haupt: 
tracht etwas leiſten zu können. Eine gute Frühjahrstracht kann durch keine 
Fütterung erſetzt werden. Auch die Beerenſträucher liefern den Bienen 
Nektar und Pollen und von der wilden Himbeere im Walde wiſſen 
wir, daß ſie eine wirkliche Volltracht zu bieten imſtande iſt. Welch 
fein ſchmeckendes Kompott vermag man aber nicht aus den Beeren zu 
bereiten? Die amerikaniſchen Bäuerinnen, hier heißen ſie Farmers— 
frauen, legen ſich jedes Jahr einen großen Vorrat von eingekochten 
Beeren an. Dadurch wird die einfache Koſt in den Wintermonaten 
angenehm verbeſſert. Könnten nicht auch bei uns die Landwirte, nicht 
nur die Imker allein, einige Dutzend Sträucher von Johannisbeeren, 
Stachelbeeren und Himbeeren beſitzen, wie dies hier im Lande der 
Fall iſt? 
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Die Vermehrung dieſer Sträucher kann ebenfalls durch Stecklinge 
erfolgen. Was nun die Laubbäume betrifft, die für die Vermehrung 
der Honigtracht in Frage kommen, fo gibt es zwei Wege, um ſolche 
Baͤume zu erlangen. Der nächſtliegende iſt der, ſich Jungbäume aus 
einer Baumſchule zu kaufen. Das iſt der raſchere aber der koſtſpieligere 
Weg. Aber das Geld, das manche Vereine ungenützt in der Kaſſe 
liegen haben und wenn es auch nicht viel iſt, kann gar nicht beſſer 
fruchtbringend angelegt werden, als durch den Ankauf von Bäumen, für 
deren Auspflanzung überall noch Raum zu finden iſt. Der andere Weg 
iſt der, die Bäume aus Samen zu ziehen. Für wenige Schillinge kann 
man Samen von unſeren beſten Honigipendern kaufen. Die Samen: 
klenganſtalt von Julius Stainer in Wiener-Neuſtadt, Niederöſter., 
liefert alle vom Imker benötigten Baumſamen. 

In jedem Zweigvereine ſollten kleine Pflanzgärten angelegt wer: 
den. Hierzu ſind nur wenige Quadratmeter Grund notwendig. 

Ich habe hierbei auch im Auge, daß unſere landwiriſchaftlichen 
Bildungsſtätten Rotholz und Imſt durch die Anlage ſolcher Pflanz- 
gärten vorbildlich wirken könnten. Außerdem wäre es moglich, daß ſich 
die genannten Anſtalten durch die Abgabe von Sämlingen oder mehr- 
jährigen Bäumchen eine Einnahmsgquelle erſchließen könnten. Jedenfalls 
koͤnnen die Imker damit rechnen, daß die Herrn Direktoren dieſer 
Schulen ſtets beſtrebt ſind, die Sache der Imkerei zu fördern. 

Was für Bäume kommen aber zur Heranzucht und zur Auspflan— 
zung in Betracht? 

In allererſter Linie ſolche, die als bewährte Honigſpender bekannt 
ſind. Für den April der Spitzahorn, für den Mai der Berg: 
ahorn und der Faulbaum, ferner die Roßkaſtanie und die 
Akazie, für den Juni der Götterbaum und die Sommerlinde, 
für den Juli die Winterlinde, die Silberlinde, die Krimlinde 
und die amerikaniſche Linde, auch der aus Amerika ſtammende 
Tulpenbaum, den die großen Baumſchulen ebenfalls in ihren Be— 
ſtänden beſitzen, für den Auguſt die japaniſche Sophore. Die 
beiden Ahornarten geben viel Honig und Pollen. Sie ſind aber auch 
volkswirtſchaftlich wichtig, weil ihr Holz ſehr geſchätzt und gut bezahlt 
wird. Insbeſondere der Bergahorn iſt als Honigſpender ganz her— 
vorragend. Der Faulbaum iſt ein guter Honigſpender, man trifft ihn 
auch in Tirol ziemlich häufig. Die Roßkaſtanie liefert vielen Blumen: 
ſtaub, aber bei warmem Wetter auch reichlich Honig. Die Akazie aber 
iſt in Ungarn und in den ſüdlichen Staaten Amerikas eine Haupthonig- 
pflanze, die auch im rauheſten Klima unſerer Alpenländer gut gedeiht, 
aber leider nicht jene Verbreitung gefunden gat, die man im Intereſſe 
der Bienenzucht wünſchen ſollte. Die Akazie läßt ſich durch Samen 
ſehr leicht und rafd. vermehren. Aber auch durch Stecklinge, fo wie die 
Weidenarten. Ich habe hier nach dem amerikaniſchen Norden Samen 
der Akazie mitgenommen und in den Staaten Minneſota und Wiskon— 
jh im April 1923 ausgeſät. Schon im erſten Jahre erhielt ich Bäum— 
chen bis zu einem Meter Höhe. Sie werden ſchon in den nächſten 
Jahren zur Blüte kommen. Allerdings wachſen hier die Pflanzen 
raſcher als bei uns daheim. 
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Trotzdem wir hier außerordentlich ſtrenge Winter haben, jo iſt 
der Sommer dafür ſehr warm und niederſchlagsreich und daher dem 
Pflanzenwachstum förderlich, dazu kommt noch der wunderbare Humus 
boden, welcher eine förmliche Kraftquelle für die Pflanzen darſtellt; je⸗ 
denfalls iſt eine Maſſen verbreitung der Akazie in Tirol im Intereſſe 
der Bienenzucht ſehr wünſchenswert. Die Akazie liefert gutes Werkholz. 
In Ungarn dient ſie dem Wagner und dem Binder. Der Wein in den 
Akazienfäſſern ſoll beſonders gut werden. Leider kommt in dieſer Be- 
ziehung Tirol derzeit nicht mehr in Betracht, da ja die Italiener unſer 
Weingebiet ſich angeeignet haben und damit auch vier Fünftel unſerer 
Geſamtweinproduktion. Hoffentlich aber nicht für ewige Zeiten. 

Das Akazienholz iſt aber wegen ſeiner Zähigkeit auch als Holz 
für Werkzeugſtiele zu gebrauchen und liefert das beſte Grubenholz für 
die Bergwerke. Den Ungarn iſt dieſer aus Nordamerika ſtammende 
Baum geradezu unentbehrlich geworden. Wenn man Ungarn bereiſt, 
ſo ſieht man faſt nur Akazienbäume, Akazienalleen und ganze Akazien⸗ 
wälder und wenn dieſe Maſſe blüht, jo hat man ein herrliches Bild. 
Der Duft eines in Blüte ſtehenden Akazienhaines iſt wundervoll, zumal 
wenn dem Imker dann das Bienengeſumme in den Blüten als Muſik 
ertönt. | 

Die. ungariſchen Imker können während der Akazientracht die 
Schleuder oft mehrmals in Bewegung ſetzen. Darum ſoll dieſe vor⸗ 
zügliche Trachtpflanze auch die weiteſte Verbreitung finden. 

Der Götterbaum iſt gleichfalls in Nordtirol zu finden. Die 
Allee, welche von Landeck nach Zams führt, beſteht aus Götter⸗ 
bäumen. | 

In Wien liefert dieſer Baum heute den meiften Honig. Der 
Götterbaum, Ailanthus glandulosa, iſt gleichfalls ein Fremdling in 
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unferen Landen. Er ſtammt aus China und hat man die erften Bäume 
diefer Art etwa um das Jahr 1780 im Jardin de Plantes in 
Paris gepflanzt. Von dort hat dieſer Baum ſeinen Weg zu uns ge 


funden; jetzt hat er längſt das Bürgerrecht bei uns erworben. Ebenſo 
wie die Akazie iſt er durch Samen ſehr leicht zu vermehren. Ein be⸗ 
ſonderer Vorzug dieſes Baumes beſteht in ſeiner Raſchwüchſigkeit. Das 
Holz iſt leicht und brüchig und daher als Werkholz minderwertig, aber 
als Brennholz doch auch von Wert. In geſchützten Lagen und auf 
trockenem Boden gedeiht dieſer Baum überall, nur müſſen die Jung⸗ 
bäumchen durch Bedeckung mit Erde vor dem Ausfrieren geſchützt werden. 
Die kleinen, der Weinblühte ähnlichen Blüten ſtehen in Riſpen und 
geben etwa vom 5. Juni angefangen durch vierzehn Tage reichlich 
Honig. Der Baum wächſt noch viel raſcher als die Akazie. Nun zu 
den Linden. Die Linde honigt nicht überall. In ſolchen Gegenden, 
wo ſie keinen Honig gibt, ſollte man von deren Anpflanzung abſehen. 
Aber dort, wo fie honigt, deren Vermehrung durchſetzen. 
Insbeſondere durch die Anpflanzung der ungariſchen Silberlinde 
und der amerikaniſchen Linde iſt eine ganz weſentliche Verlängerung der 
Tracht zu bewirken. Dieſe beiden Lindenarten blühen nämlich noch ſpäter 
als unſere Winterlinde oder Steinlinde. Sie honigen vorzüglich. Wenn 
auch die Linde langſam wächſt, jo müſſen wir auch für unſere Nachkommen 
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\orgen. Haben wir nicht aud unſeren Vorvätern die Anpflanzung der 
prachtvollen alten Lindenbäume zu danken, die gar oft den Kirchenplatz 
einer Gemeinde ſchmücken. Wir dürfen daher in unſerer raſchlebigen 
Zeit nicht auf den ſofortigen Erfolg rechnen. Erſt in zehn Jahren gibt 
uns der vom Samen gezogene Lindenbaum die erſten Honigtröpfchen. 
Aber dann geht es ſchon raſcher vorwärts. Tulpen baum und 
Sophore ſind wohl nur in Baumſchulen erhältlich, aber vorzügliche 
Honigſpender für eine Spätweide, die dem Imker nur erwuͤnſcht ſein 
kann. In den vorliegenden Zeilen habe ich nun eine Menge von An⸗ 
regungen gegeben, wie man in nachhaltiger Weiſe die Bienenweide ver⸗ 
beſſern kann. Das Thema iſt damit aber noch lange nicht erſchöpft. Die 
Vermehrung der Tracht iſt aber derzeit die allerwichtigſte Aufgabe 
des Imkers. 5 

Die Zucht unſerer Biene auf einen höheren Ertrag, alſo die. Zucht 
auf Leiſtung, kommt dieſer Sache gegenüber erſt in zweiter Linie. 

Was nützt die beſte Milchkuh im Stalle, wenn zu wenig Futter 
für dieſelbe vorhanden iſt. Da kann ſie keine Höchſtleiſtung voll⸗ 
bringen. Wir müſſen den Bienen den Tiſch reichlicher decken als bisher. 
Die gemeinſame Arbeit kann auch auf dieſem Gebiete Großes vollbringen. 
Das Bienenvolk ſelbſt gibt uns die beherzigenswerte Lehre, wie man es 
durch fleißige Arbeit zu ausreichendem Beſitztum bringen kann, wenn 
auch die anfänglichen Kräfte ſchwach und die Mittel gering ſind. Da⸗ 
rum ſoll uns die Biene bei allen unſeren Arbeiten als Beiſpiel dienen. 


GE 
Honig als Heilmittel. 


Die Verwendung des Honigs zur Wundbehandlung iſt uralt; 
in der Regel wird er mit Fett und Mehl zu einer Salbe zuſammen⸗ 
geſchmiert. Weit mehr leiſtet der Honig unvermiſcht. 

Ueber die Anwendung des Honigs zur Behandlung der Wunde 
ſchreibt ein Mediziner Dr. Zaiß: Es gibt „freſſende“ Geſchwüre gewiſſer 
Art, die ich von vornherein lieber mit terpentinhaltiger Salbe (Terpeſtrol) 
angehe. Von ſolchen ſeltenen Ausnahmen aber abgeſehen, kenne ich 
zur Wund- und Geſchwürbehandlung kein Mittel, das ſich mit dem 
Honig irgendwie meſſen könnte. So wie in der inneren Medizin 
nach altem Brauch — heute verſtehen wir den Brauch teilweiſe — wo 
unſicher iſt, was geſchehen ſoll, das geheimnisvolle Jod verabreicht werden 
mag, und nicht ſelten mit überraſchendem Erfolg, ſo behandle man un⸗ 
bedenklich jede fragwürdige, verſchmutzte, zerfetzte, gequetſchte Wunde mit 
Honig, und zwar ohne vorher zu desinfiszieren. Der Erfolg grenzt an 
das Wunderbare. 24 Stunden danach hängt aller Schmutz am Ver⸗ 
bandzeug, die Wunde iſt rein und reizlos. Darauf wird die Honig- 
behandlung fortgeſetzt oder es ſetzt eine andere Behandlung ein. Honig 
„lindert“, wenn ſchon er im Augenblick des Auflegens meiſt eine kurze 
Zeit brennt. Honig iſt die ideale Brandſalbe für den leichten, wie fiir 
den ſchwerſten Fall. Honig befördert auch die Ueberhäutung der Glieder- 
ſtumpfen. Honig zieht und desinfisziert, was ja auch Zucker tut. Man 
kann mit Honig ſchwere Karfunkel heilen, Fälle, wo die Operation un: 
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vermeidlich ſchien. Honig hilft auch gegen eine Krankheit, die Patienten 
und Aerzte zur Verzweiflung bringen kann: Forunkel im Gehörgange. 
Hier nimmt der Honig den unerträglichen Schmerz, kühlt, reinigt und 
bringt ziemlich raſch die Furunkel zur Ab⸗ und Ausheilung. Dabei iſt 
Honig bekanntlich unbedingt unſchädlich und ungefährlich, was bei vielen 
anderen Mitteln mt gejagt werden kann. 


S 


Berkahren zum Gachsauslaſſen. 


Zum Wachsauslaſſen eignet ſich am beſten ein größerer Topf mit 
ſenkrecht ſtehenden Wänden. Die zu ſchmelzenden Wachsſtücke gibt man 
hinein, überſpannt einen in den Topf paſſenden Reifen aus Holz oder 
Metall, aber nicht Eiſen (ein grünes Haſelnußſtäbchen genügt) mit einem 
Stück Sackleinen aus Jute oder Hanf und preßt dieſen Reifen feſt in 
den Topf auf die Wachsſtücke. Hauptbedingung hiebei iſt, daß der 
Reifen ganz dicht an die Topfwand anſchließt und derart feſt ſitzt, daß 
er ſich während des Kochens nicht heben kann. Sodann wird Waſſer 
darübergegoſſen, bis dasſelbe je nach der Topfgröße 6 bis 12 cm über 
dem Reifen ſteht; das Ganze wird eine Stunde gekocht, wobei ſich das 
ganze Wachs an der Oberfläche ſammelt. Der Topf wird nun zwecks 
Abkühlung beiſeitegeſtellt und mit einer Decke umhüllt, damit die Ab: 
kühlung nur langſam erfolgt. Am nächſten Tage hebt man aus dem 
Topf die Wachsſcheibe, welche unten nur einen feinen grauen Belag hat, 
der mit einem Meſſer abgeſchabt wird, worauf man vollſtändig reines 
Wachs erhält. 

Dieſes Verfahren eignet Vë beſonders für Kleinimker und hat den Vor⸗ 
teil, daß es nichts koſtet, da in jedem Haushalte ein paſſender Topf 
vorhanden iſt und den Reifen hiezu ſich jedermann ſelbſt leicht herſtellen 
kann. Am beſten eignet ſich ein großer Emailtopf, da ſich von dieſem 
das Wachs leicht ablöſt. Mit dieſem Verfahren iſt in zirka drei Stunden 
die Ka Manchen Inker ſo beſchwerliche Arbeit des Wachsauslaſſens be⸗ 
endet. | Oberſtaller Michael. 


Karl Epp als Bienensiidjter. 


Als im Jahre 1893 bei der Landesausſtellung in Innsbruck Karl 
Epp ſeine Rieſenäpfel und Birnen zur Schau ſtellte, ging ſeine Name 
von Mund zu Mund und ſogar das ſo ſelbſtbewußte Südtirol nahm Kenntnis 
von ſeinen großartigen Leiſtungen. 

Die Bedeutung Epps als Obſtzüchter hat bis heute noch keine 
erſchöpfende Würdigung gefunden, was beinahe an Undank ſtreift, denn 
die Spuren ſeiner Tätigkeit ſind trotz aller Fortſchritte, die ſeither ge⸗ 
macht wurden, heute noch bemerkbar und die Früchte, die von ſeinem 
Garten ſtammen, ſprechen trotz der langen Zeit noch von der Kunſt 
des Meiſters. 

Aber hier im Bienen⸗Fachblatte ijt nicht der Platz, dieſen Gedan⸗ 
ken fortzuſpinnen, hier ſoll nur erzählt werden, daß Vater Epp not⸗ 
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wendigerweiſe auch Bienenzuͤchter geweſen und ſeinen aus fleben Stöcken 
beſtehenden Stand gewiſſenhaft betreute. 

Ihm verdanke ich meine erſten Kenntniſſe über die Bienen, Kennt⸗ 
niſſe, die für mich grundlegend waren und die ich bisher nicht weſentlich 
zu korrigieren brauchte. 

Was mir Epp an einem ſchönem Nachmittage, er war. gerade beſter 
Laune, von dem Leben der Bienen erzählte, hat mir damals als ein 
Roman geklungen; es war Dichtung und Wahrheit, die der mit außer⸗ 
ordentlicher Phantaſie begabte Mann gerne untereinander mengte. 

Aber eines iſt gewiß, Epp, der niemals ein Bienenbuch in der 
Hand hatte, kannte genau die weſentlichen Etappen im Bienenſtaate; 
er wußte von dem Hochzeitsfluge der Königin, der Verſtändigungsmög— 
lichkeit unter dem Volke, der Drohnenſchlacht; er wußte, was den Bie⸗ 
nen zu nehmen und zu geben war und hatte ſich durch Empirik eine 
eigene Handlungsweiſe zurecht gezimmert, die allerdings vor unſeren 
gegenwärtigen Meiſtern der Zunft nicht ai: beſtehen könnte. Dafür 
ſind aber ſchon 35 Jahre vergangen. 

Und weil nun in der Gegenwart ſo viel vom Geruchſinn der Biene 
geſprochen wird, iſt mir eine kleine Epiſode in den Sinn rückgekehrt, 
welche den Beweis liefert, daß auch unſer Vater Epp ſich ſehr ſtark 
mit dem Geruchſinne ſeiner Bienen befaßt hat, wobei ihm allerdings 
der Beweis nicht reſtlos gelungen iſt. 

Gelegentlich der Hantierung an den Bienenſtöcken frug ich ihn 
einmal, ob er die Stiche der Bienen nicht ſcheue, worauf er erwiderte, 
daß ihn niemals eine Biene ſteche und als ich meine Verwunderung 
darüber ausdrückte, verriet er mir ſein Geheimnis. 

Er trete, ſo erzählte er mir, an heißen Tagen öfters vor die Bie⸗ 
nenſtände und treufle den Schweiß ſeiner Stirne abwechſelnd vor die 
Fluglöcher und dadurch ſollten die Völker lernen, Héi an ihn zu ge: 
wöhnen. Einige Tage ſpäter beſuchte ich wiederum Herrn Epp. Er bü. 
tete das Zimmer. Beide Augen waren ſtark verſchwollen, die Naſe auf⸗ 
getrieben, die Wangen gerötet und um den Kopf ein wollenes Tuch 
geſchlungen. Ja, Herr Epp, was iſt denn? — frug ich, — ſollten die 


Bienen? — — Er nickte ſchwermütig „Ja“. Sein feſter Glaube an 
die Anhänglichkeit und den Geruchſinn ſeiner Bienen hatte einen ſchweren 
Stoß erlitten. Hans Hörtnagl. 
S 
Todeskall. 


Der Bienenzweigverein „äußeres Stubaital“ verlor am 29. No⸗ 
vember 1924 durch das unerwartet ſchnelle Hinſcheiden des Herrn 
Inſpektors Otto Schmaus feinen Obmann. Als Gründer des Sweig⸗ 
vereins war Herr Schmaus ſtets beſtrebt, durch eifrige Vereinstätig⸗ 
keit die Bienenzucht im Tale zu heben. Erſt vor kurzem aus dem 
Staatsbahndienſte in den Kuheſtand verſetzt, hoffte er an feinem Lebens⸗ 
abende noch bei ſeinen Bienlein Erholung und Freude zu finden, doch 
der Ratſchluß Gottes wollte es anders. Der Verein wird ihm ein 
treues Andenken bewahren. | —th— 


FRonatsbheridt der Beobachtungsſtationen von Tirol und Borarlberg. 
Jänner 1925. 
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Durchgehend wird gute Ueberwinterung und geringer Todfall gemeldet 
gungsausflüge, gegen Ende ſchon Pollentracht von Haſelnuß und Erle. Futterverbrauch teilweiſe bedeutend. 


Anfangs Jänner (4.) melden die meiſten Stationen Reini— 
J. J. Häusle. 
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Bauptuerſammlung des B.-Zw.-B. Kufſtein u. Umgeb. 


Am Joſefitag, den 19. März, um 1 Uhr nachmittags, findet im 
Hotel „Giſela“ in Kufſtein die Jahresverſammlung mit folgender Tages- 
ordnung ſtatt: 1. Vortrag des Herrn Wanderlehrers Entleitner über 
Frühjahrsarbeiten, Behandlung der Schwarmſtöcke und über die 
Behandlung der Bienen im allgemeinen; 2. Tätigkeitsbericht und 
Rechnungslegung über das abgelaufene Jahr; 3. Feſtſetzung des Mit- 
gliedsbeitrages für das Jahr 1925; 4. Bericht über die Honig- 
Verkaufsſtelle in Kufſtein; 5. Allfälliges und verſchiedene Anträge. 
Mitglieder, welche nicht perſönlich erſcheinen können, werden erſucht, 
ſich durch einen Kollegen vertreten zu laſſen. Gleichzeitig wird die 
Einzahlung des Witgliedsbeitrages und Anmeldung der Völkerzahl 
vorgenommen. Zu recht zahlreichem Erſcheinen ladet ein 

Andrä Schmidt, Obmann. 


c 
Bereinsnachrichten und Berſammlungsberichte. 


Der B.⸗Zw. Langenegg hielt am 25. Jänner l. Ys. feine diesjährige General: 
verſammlung ab. Herr Wanderlehrer Oberkommiſſär Kützler von Hittisau hielt einen 
Vortrag über den Wert und Nutzen der Bienenzucht für die Land wirtſchaft. Mit ge: 
ſpannter Aufmerkſamkeit lauſchten alle Anweſenden den ſchönen Worten des vorzüg⸗ 
lichen Redners. Herr Oberſanitätsrat Dr. Lipburger beteiligte ſich ebenfalls ſehr rege 
an der Wechſelrede und bekundete trotz ſeines Alters großes Intereſſe an der nütz⸗ 
lichen Bienenzucht. Zum Schluſſe wurde der allgemeine Wunſch geäußert, im Früh⸗ 
jahre einen Bienenzuchtkurs für angehende Imker zu veranſtalten. 

5 Joſ. Nuß baumer, Obmann. 


Bienenzüchterverein Lienz. Am 7. Febr. 1925 hielt in Lienz „Gaſthaus Lamm“ 
der neue Bienenzuchtverein ſeine gründende Hauptverſamlung ab; derſelbe nennt ſich 
Bienenzüchterverein Lienz und ſtellt ſich zur Aufgabe, durch ſeine ſtrengen Satzungen 
ſtramme Arbeit zum Wohle ſeiner Mitglieder als auch zum Wohle der Landwirte zu 
leiſten. Derſelbe bleibt vorläufig ein ſelbſtändiger Verein. In den Ausſchuß wurden 
gewählt: Obmann: Herr Preſchern Herm., Ob.⸗Inſpektor i. P., Stellvertreter: Herr 
Figlhuber Auguſt, Ob.⸗Revident, Schriſtführer: Herr Strobl Leo, Adjunkt, Kaſſier: 
Herr Wille, Beamter der Bezirkshauptmannſchaft. Belegſtellenleiter: Herr Preſchern, 
Mitglied der Königinnenzüchtervereinigung; die Belegſtelle wird daher von dieſem 
Vereine weitergeführt. Trachtenausſchuß: Vorſitzender: Herr Lerch, Land w. Lehranſtalt. 
Außerdem befinden ſich noch im Vereinsausſchuß und Trachtenausſchuß folgende Bei⸗ 
ſitzer: Herr Dorfmann, Landw. Lehranſtalt: Herr Preyer Jul., Steueroberverwalter; 
Santner Erasm., Steuerbeamter; Zwiſchenberger Benedikt; Sintſchitz Joh.; Schupfer⸗ 
ling Rudolf; Tindl Joſef und Senfter Friedrich. Der Verein beſteht derzeit aus 
35 Mitgliedern und werden weitere Anmeldungen beim Schriftführer Strobl und 
Wille entgegengenommen. Am 24. Februar 1925 hält der neugegründete Bienen⸗ 
züchterverein feine Eröffnungsverſammlung um / 2 Uhr Nachmittag im Gaſthaus „zur 
Sonne“, Lienz, ab, an der ſämtliche Mitglieder teilzunehmen haben und auch Nicht⸗ 
mitglieder und Intereſſenten als Gäſte gerne begrüßt werden. Tagesordnung: 1. Er⸗ 
öffnung durch den Obmann Herr Preſchern. 2. Begrüßung der erſchienenen Gäſte, 
Eröffnungsrede durch Herrn Figlhuber. 3. Vortrag über Frühjahrsbehandlung und 
Brutneſterweiterung durch Herrn Preſchern. Nach Schluß tritt der Vereinsausſchuß 
zur Beratung des Punktes 4, Allfälliges, zuſammen. Nächſter Pflichtabend für Mit⸗ 
glieder am 2. März 1925, 8 Uhr abends, Gaſthaus „Lamm“ in Lienz (Weinſtube). 

B.⸗Zw.⸗V. Thierſee. Sonntag, den 25. Jänner 1925, fand beim „Mesner“ in 
Hinterthierſee die erſte diesjährige Bienenzüchter⸗Hauptverſammlung des B.⸗Zw.⸗V. 
ſtatt, in der ein ziemlich umfangreiches Programm abgewickelt wurde. Nach der Rück⸗ 
ſchau auf das verfloſſene Imkervereinsjahr, dem prüfenden Einblick in Säckel und 
Buch erfolgte die Neuwahl der Organe in die Vereinsleitung. Es wurden gewählt: 
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Hermann Rieſer, Oberlehrer in Hinterthierſee, neuerdings zum Obmann; Ambros 
Stöckl, Lehrer in Landl, zum Obmannſtellvertreter; Raphael Juffinger, Berufsimker 
und langjähriger Vereinsobmann, zum Säckelwart und Schriftführer; die Herren Georg 
Buchauer, Schmiedemeiſter in Vorderthierſee, Dionyſius Gruber, Holzmeiſter in Hinter⸗ 
thierſee, Ambros Juffinger, Schmiedemeiſter in Landl, zu Zeugverweſern. Herr Ob⸗ 
mann Rieſer, die Seele des Vereins, der uneigennützig und koſtenlos in den Jahren 
1923 und 1924 Imkerkurſe für Anfänger abgehalten, berichtete ausführlich über die 
Imker⸗Haupttagung im Jänner 1925 in Innsbruck. Hierauf wurden neue und „zahm⸗ 
gewordene“ Imker in den Verein aufgenommen, ſo daß er demnach jetzt die ſtatt⸗ 
liche Anzahl von 42 Mitgliedern umfaſſen kann. Selbſtloſe Altimker ſpendeten der 
Innung für fie entbehrliche Bienenzuchtgeräte, die zum Teil umſonſt an glückliche Los ⸗ 
zieher abgingen und zum Teil zur Straffung des Vereinsgeldbeutels verſteigert wurden. 
Den Gebern innigſten Dank! Den Abſchluß des Vereintſeins bildeten die Vorträge 
Herrn Raphael Jufſingers über Frühjahrs⸗Bienenbehandlung und Herrn Ambros 
Stöckls über Licht⸗ und Schattenſeiten des Lüftenegger⸗Stockes. — Bienenheil! 
, Ambros Stöckl, Omannſtellvertreter. 
Stubai. Sonntag, den 1. Februar, hielt der B.⸗Zw. „äußeres Stubai“ im Gaſt⸗ 
hauſe „Platzwirt“ in Fulpmes ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. Zuerſt mußte 
ein neuer Ausſchuß gewählt werden, da der Tod unſern bewährten Obmann, Herrn 
Inſpektor Schmaus, entriß. Aus der Wahl gingen hervor: Schneidermeiſter Johann 
Krösbacher als Obmann, Bahnvorſtand Wilhelm Anſelm als Stellvertreter, Franz 
Ragg. Kaſſier, und Lehrer Wilhelm Lanthaler als Schriftführer. Hierauf hielt Herr 
Wanderlehrer Direktor Schweineſter⸗Telfs einen Vortrag über Bienenpflege zur Nach⸗ 
winterszeit, Heranzucht guter Ertragsvölker und Trachtverbeſſerung. Die überaus leb⸗ 
hafte Debatte zeigte, daß alle Zuhörer den Ausführungen des Redners mit Auf⸗ 
merkſamkeit gefolgt waren. Die Verſammlung ſchloß mit dem einmütigen Wunſche, 
daß Herr Direktor bald wieder in unſerer Mitte ſpreche. —th— 
Der Zw.⸗V. Dalaas hielt am 1. Februar feine Vollverſammlung ab, bet 
welcher nach dem Berichte des Obmannes über die Vereinstätigkeit und des Kaſſiers 
über die Kaſſegebarung die Vereinsleitung wie folgt gewählt wurde: Obmann Türk 
Georg, Stellvertreter Wald Karl Fritz, als Schriftführer Kunert Anton und als Kaſſier 
Walſer Tobias. Den Schluß der Verſammlung bildete eine gemütliche Ausſprache 
über das letzte Bienenjahr und über die leider ſehr ſchlechten Erträge. 
f Kunert, Schriftführer 


| Fragekaſten. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollen, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage: Kann man ein abgeſchwärmtes Volk mit einem anderen Volke 
mit älterer Königin verſtellen, ohne befürchten zu müſſen, daß die Weiſel⸗ 
zellen von den zufliegenden Bienen zerſtört werden. Der Zweck wäre, einen 
größeren Nachſchwarm zu erhalten. WW 


OD 
Käufe und Berkäufe. 


6 Zwillingsbeuten, Honigſchleuder mit Kugellager, verſchiedene 
Geräte und Mittelwände ſind wegen Auflaſſung der Bienenzucht billig 
zu verkaufen. Ferdinand Hayni, Hötting, Probſtenhofweg 19. 


Redaktionsſchluß für die Aprilnummer am 15. März. 


ALBERT VIECELLI| Der beſe Reisfutterbeigabe 


Innsbruck, Goethestraße 14 „Salvolat“ 


Original Buss-Honigschleudern, Rietsche Guß- D e ; 
formen für alle Maße das Beste, was es gibt. Su- für 100 Liter Futter reichend gegen 20.000 


lideste irate ee fiir alle N ae ae Kronen poftfrei zu beziehen durch 
Bienenzuchtgeräte, Hausmühlen, Kreissägen, Mo- 
tore, Zentrifugen usw. Gen.-Vertr. erst. Maschinen- Brüder Waagner, Salzburg 2 


fabriken. Rückporto bei Anfragen erwünscht. Bindergaſſe Nr. 8 


Nubigen Schlaf, gefundes 
Herz, gute Nerven haben Sie, 
wenn Gie den feit 34 Jahren | 
überall bekannten Kathreiners 
Kneipp Malzkaffee trinken. 
Tauſende von Ärzten emp⸗ 


| fehlen ihn. 


. 


Theodor Bawart in 
Weiler, Vorarlberg 
liefert kräftig gebaute 


Honlgſchleudermaſchinen. 


(Bregenz 1923 Goldene Medaille.) 


Bei gefälligen Anfragen erbitte ich die 
Rähmchengröße und Retourmarke. 


Anton Schafhitel in 
Zell am Ziller 
liefert 


Sdileudermaj/minen 


drei-, vier- und sedisteilig, mit 
Meffing und Mugellagerung, ſo- 
wie Honighannen zu JO, 25 lig 
Inhalf mii fiherem . Derfcluß. 


HSD 
Honigſchleudern, Bienen wohnungen, Honig⸗ 
gläſer, Kunſtwaben, ſowie alle Bienenzucht⸗ 
artikel, Jagd⸗ und Fiſchereigerätſchaften 
Garten⸗ und landwirſchaftliche Samen, 
Bau⸗ und Möbelbeſchläge, Werkzeuge aller 
Art, Drahtſtiften, Fiſcherwaldſägen u. ſ. w. 
zu konkurrenzloſen Preiſen erhältlich bei 


Bartl Sommeregger, Brixlegg 
Pulver⸗ und Sprengmittelverſchleiß 


HSW DSDS ESO WE e 


e 


„Salvolat“ 


wur Triebfütterung unerläßlich. Zugleich 
wirkſamer Seuchenſchutz. Sichert raſches 
Erſtarken der Völker. Bei den Imkern 
der Heide ſeit vielen Jahrzehnten beſtens 
erprobtes Mittel. Sehr ausgiebig. Auf 
1 Liter Futterlöſung genügen einige 
Tropfen. 1 Flaſche 100g K 12.000. Zu 
haben in der Imkerei⸗Gerätehandlung 
Fr. Goldſtein, Rodaun, Lieſingerſtr.31 


Von allen maßgebenden Perſönlichkeiten in 


Karntner Bienenzucht als wirklich ganz erſtklaſſig w 


reellft und wahrhaft zu verläſſig, aber auch zug! + 
als die weitaus billigſte anerkannte Marke k 


Alp en bi E n E II | | Marke „Rekord“. 


Garantiert rein echte, underfälldı 


| | Bienenwads-Runftwail 


200 Schwärme und in tiefer, ſehr ſcharfer, zarter Zellenpräg 
= nach jedem von Ihnen gewünſchten Maße 
100 Bauern - Stöcke nau in Sentimeter geſchnitten oder auch 
e Rollen oder Hochformate mit richtiger Hel : 
vom eigenen Stande ſtellung, Dreiecke, Bogenſtülper, wie auch! ie 
. ? Breitwabenformat, alles in Normal « St ! 
e zum Tagespreise (14.000 cm? == 1 kg) ſtets immer, das ge 
versendet Jahr hindurch, ſogleich lieferbar. 


ek! 
jeder Beſtellung innerhalb 24 Stunden. Anf { 
gungen von Kunſtwaben aus Ihrem eige t 
mir eingeſandten, ſatzfreien, jedoch nur echt 


1 Bienenwächs (auch alten Wabenbau) nach je! 
Bienenzucht ai Anstalt gewünſchten Maße und Formate werden 
F N fel act dee Sober Bern, Vue? 

| illigſt beſorg en⸗Verſand, Umtauſch, 

ranz eunteu e ere ere Set des Sabres. 155 V 
e = j ae riebsſtillſtand im Winter. ampf ut 
in Hirt Nr. 3, Kärnten. Elektrizitätsbetrieb. 


Carl Krah 


OK Ä Bienenwachs⸗Kunſtwaben⸗Fabri 
. Grein a. D., Ober⸗Oeſterreich. 


Mir bitten die Beilage in 
unſerer heutigen Aummer 
Se zu beachten! + 


Bie enthält den lehr beachtenswerten 


Spielplan der Tiroler Karitas - Lotterie 


mit anhängender Beltellkarte! 


Bienenſtock⸗Wagen 


III 


prompt lieferbar 


J. Parolini, Wagenfabrit, Innsbruck 
Niederlage: Univerſitätsſtraße 5 
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mit Laufgewichte | 
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Soeben erſchienen: 


5 Sen Thie's H e Handbu 


bes praktiſchen Wiſſens für Bienenzüchter 


mit 513 Abbildungen und 4 farbigen Tafeln 


* 
we 
— 
Ya,» 
(OTI 


vorrätig in der 


“Bereinsbushoandtung Innsbruck 


Waria Thereſienſtraße 40 


= J000000000C D0O00000000000000000000000000000000000000000000000000000n00n0oooao 
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— 


“CHR. GRAZE A.-G. 


FABRIK FUR BIENENZUCHTGERATE 
ENDERSBACH bei STUTTGART 


Seseeeeecseeseeee WÜRTTEMBERG SENEEENEEEEESEEEREEERENENER 


4 
KC? 3 


— 


Silenen wohnungen 

mit dem bewährten Graze'schen Seitenwandfuttertrog. 
ck, , Alle gangbaren Arten vorratig. 
' Rahmenstäbe und fertige Rauchapparate, Bienen- 

"Rahmen, Futterapparate, hauben und Handschuhe, 
Holzrundstab-Absperrgitter, Honigkannen, Honigsiebe, 
Biefruchtungskästchen, Entdecklungsgeräte, 
Koöniginzuchtgeräte. Bienenstockwagen. 


Honigschleuder maschinen 
rAe h- u. Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


= Wachsschmeizapparate 


Cf D 
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d 


Be Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 


"TITTEN KEE 


2 
“Zu 

ws 
* 


ieee, 
= — — 
= Alfonſus, Die Bienenwirtſchaeee fk | 000 
= Dengg, Vollſtändiger Blütenkal ende 00 
= Dennler, Die Wachsmo teen K 5.400 
Ellinger, Krankheiten der Honigbien - - 000 
= Fehlhammer, Deutſche Reformbienen zucht 000 
= Günther, Praktiſcher Ratgeber für Bienenzucht K 72.000 
= Gerftung, Die Bienen wohnung K 17.000 
=- Gillig, ‘aldenbiichlein für Obſt⸗ und Bienenzüchter K 5.000 
= Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht K 54.000 
= übner, Schwärmen und Gonigertrag- ----- - K 45.00. 
= Klein, Moderne Königinnenzudt - - » ++. K 28.000 
Koch, Bienenweſen und Bienen pflege K 14.000 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene FK 28,000 
= Ludwig, Einfache Weiſelzuchtr;?k? K 7.000 
= iiftenegger, Der Muſter-Breitwabenſtock ae e K 5.000 
= Grundlagen der Bienenzu ct K 80.000 
= Neumann, Honig: und Bienennährpflanzen - - -- - K 12.000 : 
= Richter, Die Biene und der Breitwabenftod - - - K 36.000 
= Schachinger, Grundregeln der Bienenzucht K 6.000 
= Giegele, Obſt⸗, Garten⸗ und Bienenpflege in Oſttirol K 25.000 
— SE Leitſätze der zeitgemäßen Bienengudt - - K 3.000 
= ucht t der Biene K 72.000 
= e EE der Bienne K 33.000 
= Krankheiten und Schädlinge der Bienen. K 35.000 
= Zottmann, Praktiſche Bienenzucht » + + K 27.000 
= Ä Borrätig in der 
Bereinsbuchhandlung Innsbruck 
= Maria Thereſienſtraße 40. : 
= NEN 
N — 
i Bie bekommen bere Schwärme von 

7 
| „Kärntner Alpenbienen 


} fanftmiitige, widerſtandskähige Kalle in volkreicyen Briginal-Bauern 
| ſtücken. Preis nach {chriftlidjem Gebereinkommen, hat abzugeben 


Deng Flalchberger - Broßimker in Ballach 
Bolt Pürtlchach am Bee, Kärnten. 
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Organ des Landesverbandes für Bienengudyt in Tirol. 
Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und d 


— Vorarlberger Imkerbundes, 50 ee 
dminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 


STI 
OEY" BESTEN 


© HONIGSCHLEUDERMASCHINEN \-V| 
© BIENENWOHNUNGEN A 
KUNSTWABEN H 

UND ALLE BEHELFE L 


CS, = zum Beiriebe einer modernen Bienenwirtschaff 
7a erzeugt und liefert billigst: 


ÖSTERREICHS ALTESTE SPEZIAL-FABRIK 


A-HEINRICH DESEIFE- 


OBERHOLLABRUNN N. GEGR. 1859. 


OO A. E A 


Schöne, ausgefuchte 


Kärntner Bienenvölker 


zum Preiſe von S 42 — 44.— zu haben. Bei 
Beſtellung find 50 96 als Anzahlung zu leiſten. 
Da große Nachfrage herrſcht, empfiehlt es ſich 
raſcheſtens zu beſtellen, da die Beſtellungen. 
dem Einlaufe nach effektuiert werden. Bei 
Nichtlieferung folgt das Geld retour. An⸗ 
fragen und Beſtellungen an Imkerei 


Johann Streli 
Innsbruck⸗Hötting 


Nassereith ` ` 2 d 
Versandkisfen werden beige 


Bchleudermalchine, ege 


Tritt iT 
geſetzlich geſchützt 


aus beſtem Material, keine Serienarbeit, un⸗ 
verwüſtlich, 5 Jahre Garantie, Format 20X40, 
25X38 und 315438 cm, mit wenigen Handgriffen 
zwecks Reinigung zerlegbar. Außerſt ruhiger und 
leichter Gang auch bei ungleicher Belaſtung. 2g 
Beſichtigung und Verkauf bei der — 


airtichattsgenalteulchg ES 
der Bienenzüchter von Tirol u. Borarlberg reg. Gen. m. b. u 
Innsbruck / Maria Therefienftraße munen 1 


St 


VOASBOIALOIAIAISOINO 


250 me 


— La 


gewalzt, 
Format 22 X 32 cm, 
Preis pro Kilo Sch.-10'50, 
zu beziehen durch 
die 


Wirtschaftsgenossenschaft 
der Bienenzüchter von Tirol u. Vorarlberg r. ü. m. b. H. 
Innsbruck, Maria Theresienstr. 40 


hat noch sed 


Franz Nein | 
Großimker in H 1 / 
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Tiroler- Vorarlberger 


Din, Alum 


Organ des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol. 
Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 
| Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine, 
S SchHeint monatlich. — Mhoonnementsprets für Mitglieder R 18.000 — (Mitgliedsbeitrag | 
R 2000°—), für Nichtmitglieder K 17.000 —, für Südtirol Lire S—. 


Gigentümer, Verleger und Herausgeber: Landesverband für i in Tirol, Innsbruck, 
Maria Thereſtenſtr. 10. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Direktor in Telfs 
(Oberinntal). — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Sherefienftraße Ur. 10. 


Adminiſtration und Expedition: Zunsbruck, Maria Thereſienſtraße Ur. 20. 


XIV. Jahrgang Nr. 4 April 1925 


Bo rarlberger Imkerbund. 
Offizielle Mitteilungen. 


Ueber Verteilung des bewilligt und zugewieſenen ſteuerfreien 
Suckers für Früh jahrs⸗Notfütterung erhielten die Herren Ob: 
männer mittelſt Rundſchreiben die näheren Weiſungen. 

Frühlingskrankheiten. Bei Auftreten verheerender Krank⸗ 
heiten wolle dies der Vorſtandſchaft bekannt gemacht werden. 

Kranke Bienen ſende der betreffende Beſitzer oder Dereins- 
obmann zur Unterſuchung an herrn Profeſſor Dr. Buchegger, 
Feld kirch. | 

Um die Shwarmpvermittlung im Lande zu fördern, werden 
vom D. J.⸗B. Schwarmverſandkäſtchen bereitgeftellt, worüber die Der, 
einsleitungen das Nähere durch Rundfchreiben erfahren werden. 

Die Schwarmnachfrage war letztes Jahr lebhaft, auch das 
Angebot wird durch geeignete Vorkehrungen größer werden. 
Schwarm⸗ und Völker vermittlung übernimmt der Schrift⸗ 

Mihrer Herr Eugen Grabherr, Dornbirn, Bodader. Kückporto iſt ein: 
zuſenden. | 

Fachartikel, Berichte, Fragekaſten uſw. wollen jeweils 
möglichſt frühzeitig an den Gefertigten übermittelt werden. Verſamm⸗ 
lungsberichte ſind kurz zu faſſen. | 

Das Suchtkontrollheft follte auf keinem Bienenſtande fehlen. 

Die Bezirksverſammlungen finden Anklang, befonderen 
Wert haben fie, wenn jeder Imker ſich beteiligt. 

Imkeröank. Bei fröhlichen Suſammenkünften möge des vers 
dienſtvollen greiſen Imkerveteranen P. Cöleſtin Schachinger gedacht 
werden. Freie Gaben zu Ehren und Wohle deſſen übernimmt der 
Vorarlberger Imkerbund. Der Obmann F. Fußenegger, Dornbirn. 
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Gnfere Bienen im April. 


Im Leben des Bienenvolkes gibt es gar oft kritiſche Tage und 
Tauſende von Völkern fallen ihnen zum Opfer, ohne daß ſich der weniger 
erfahrene Imker darüber Rechenſchaft zu geben vermag. (Jung Klaus.) 
Solche kritiſche Tage hatten wir im März und werden auch im April 
nicht ausbleiben. Bis zum 8. März herrſchte ſchönſtes Flugwetter 
mit reicher Pollentracht. Der 9. aber brachte einen Wetterſturz, wie 
er ſchwerer nicht ſein kann, mit Eis und Schnee. Die Temperatur 
ſank auf — 11 bis 12 Grad. Dieſe Märztage waren umſo kritiſcher, 
weil infolge des erſt prächtigen Wetters alle Völker in Brutlage traten. 
Die große Kälte treibt das Volk in die Wintertraube zuſammen, die 
Rand brut bleibt unbelagert, die Folge davon iſt, daß dieſe Brut abſtirbt. 
Dieſe Witterungskriſen ſind bei uns im Gebirge nicht ſelten und jeder 
erfahrene Imker tut gut, wenn er damit rechnet. Er muß äußerſt 
vorſichtig ſein beim Erweitern des Brutneſtes und muß ſeine Völker 
ſtets eng und warm halten. Die zu frühzeitige Ausdehnung des Brut 
neſtes iſt ein zweiſchneidig Schwert und der Züchter darf ſich nicht 
verleiten laſſen, allzu früh die Erweiterung des Brutneſtes zu be⸗ 
günſtigen, denn er ſpekulierte nur zu häufig falſch. Der letzte Winter, 
der bis Mitte April unſere Fluren mit Schnee überzog, war für uns 
Frühtrachtimker ein guter Lehrmeiſter. Wer von uns ſtaunte nicht, 
in welch kurzer Zeit ſich die Völker entwickelten und hätte es die Haupt ⸗ 
tracht nicht verregnet, ſo wäre die Ernte großartig geworden. Be⸗ 
ginnen die Völker ſehr frühe das Brutgeſchäft, ſo iſt dies nicht immer 
von Vorteil, die kritiſchen Tage des Frühlings ſchädigen die Ent⸗ 
wicklung. Viel beſſer wäre es nach meiner Anſicht, wenn die Völker 
mit dem Brutgeſchäft etwas ſpäter beginnen würden, dieſes aber ohne 
lange Pauſen fortſetzten und ſteigerten. 

Der April iſt für unſere Lage die beſte Zeit, die Völker zu ſtarker 
Entwicklung zu treiben, denn in dieſem Monate wird der Grundſtein 
zur Ausnützung der Haupttracht gelegt. Hit anhaltend ſonnig⸗warmes 
Wetter, fo wendet der Züchter alle jene Mittel an, die die Entwid- 
lung der Völker beſchleunigen. Bei der Hauptreviſton am Ende des 
März beſeitigten wir alle Mängel, welche einer geſunden Entwicklung 
der Völker entgegenſtehen, alle Völker find nun weiſelrichtig, die 
ſchwachen Völker find vereinigt, kranke Völker haben wir entfernt und 
alle Völker ſchwimmen förmlich in ihren Vorräten. Die ganze Auf⸗ 
merkſamkeit ſei der Pflege gewidmet, die darin gipfelt, die Entwicklung 
der Bienen zu fördern. Dies kann auf zweifache Art geſchehen: 


1. Durch planmäßige Erweiterung des Brutneſtes, indem wir 
Waben oder Mittelwände an das Brutneſt anhängen und auf dieſe 
Weiſe den Bienen Raum für die Ausdehnung des Brutneſtes ſchaffen. 
Wichtig iſt es aber, daß man erſt dann nachhängen darf, wenn die 
Bienen den vorhandenen Raum voll beſetzen. Bei Hinterbehandler 
iſt dies der Fall, wenn die Fenſterwabe dicht mit Bienen beſetzt iſt. 
Bei Oberbehandlern ſehen wir die mit Bienen vollgeſtopften Waben⸗ 
gaſſen. Zum Nachhängen verwenden wir erſt ausgebaute, aber noch 
nie bebrütete Waben und wenn das Volk Bauluſt zeigt mit Vorteil 
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ganze Mittelwände. Die Waben hängen wir ſtets zwiſchen Deckwabe 
und nächſter Brutwabe, alſo an das Brutneſt an. Bei Oberbehandlern 
können wir das Brutneſt durch Einhängen von je einer Wabe zu 
beiden Seiten das Brutneſt beiderſeits erweitern. In dieſer Periode 
ſollen wir nicht verſäumen, die Bauluft der Völker zu befriedigen und 
dies geſchieht dadurch, wenn wir ſoviel wie nur möglich ſtets Mittel⸗ 
wände nachhängen. Es iſt auf dieſe Art leicht möglich, den Bau 
wenigſtens alle drei Jahre zu erneuern. Friſcher Bau gibt den Bienen 
friſches Leben. Gar mancher alte Imker kommt von ſeinen Bienen 
deshalb, weil er ſeinen großen Vorrat an Waben ſtets aufs neue 
verwendet, er will den Bienen Arbeit erſparen und bedenkt nicht, daß 
das Volk gerne baut. Viel beſſer geht es oft dem Anfänger, man 
ſagt, er habe Glück, die Schuld aber trägt zumeiſt ſein Wabenmangel, 
der ihn zwingt, ſeine Bienen bauen zu laſſen. Die zweite Art des 
Erweiterns durch das Zwiſchenhängen wäre in dieſem Monate, wo 
es immer noch ſehr kühle Nächte gibt, noch zu früh. 

2. Ein weiteres Hauptmittel zur Brutförderung iſt die Reiz⸗ 
fütterung. Sie iſt beſonders dort ſehr wirkungsvoll, wo die Natur 
zwar reichlich Pollen aber noch wenig Honig liefert. Zur rafchen 
Entwicklung ſind aber beide Nahrungsmittel notwendig. Das beſte 
und natürlichſte Reizfutter iſt der Honig, Zucker iſt ja nur Erſatz und 
als Winterfutter gerade noch tauglich. Allabendlich und zwar ein 
Monat vor Beginn der Haupttracht reichen wir jedem Volke ein Achtel 
gonigwaſſer. Haben wir Mangel an Honig, fo können wir auch 
Honigfränze entdeckeln oder Honigwaben vom letzten Jahre entdeckeln 
und dieſe zum Nachhängen verwenden. Die Heideimfer verwenden 
vielfach zur Reizfütterung Stampfhonig, der zu dieſem Zwecke ſtets 
aufbewahrt bleibt. Dieſer Honig wird gewonnen, indem die ausge⸗ 
brochenen oder ausgeſchnittenen Honigwaben eingeſtampft werden. 
Der Honig bleibt ungeſtebt, iſt ſehr pollenreich und gilt für dieſen 
Zweck wertvoller als der reine Honig. Er wird einfach den Bienen 
unter den Bau geſtellt. Das Hinauftragen geht bei ungereinigtem 
Honig viel langſamer vor ſich als bei gereinigtem. Es wäre nun 
allerdings eine gefährliche Sache, Stampfhonig zu Fütterungszwecken 
von auswärts zu beziehen, manche Züchter verſuchten dies bereits — 
weil dadurch leicht Bienenkrankheiten eingeſchleppt werden können. 
Für unſere Korbbienenzüchter wäre es aber nicht ſchwer, wenn ſie ſich 
bei der Ernte einen Teil der Waben einſtampften und für dieſen 
Zweck bis zum Frühlinge aufbewahrten. Der Honig wäre ja nicht 
verloren, er würde in Bienenfleiſch umgeſetzt und ein reicher Schwarm⸗ 
ſegen dürfte der Lohn ſein. Kugler, Imſt. 


| S 
Borbereitungen des Röniginnemzüchters. 
Zwar bringt der April noch wenig Arbeit, doch muß dieſe umſo 
mehr geleiſtet werden, als ſpäter oft nicht genug Zeit iſt. Es gilt 


hier, alles Gerät u. dgl. ſorgſam in Stand zu ſetzen und ſich über⸗ 
haupt einen Plan für die Zuchtzeit zurecht zu legen. Dies gilt gerade 
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fo für jene, die viele Königinnen erziehen wollen, wie für den kleinen 
Imker, der nur einige Völker umweiſeln muß. Da heißt es vor allem 
feſtzuſtellen, welche Königinnen auswechſlungsbedürftig ſind und welche 
zur Nachzucht Verwendung finden ſollen. Ein Imker, der ſorgſam 
Jahr für Jahr ſeine Königinnen gezeichnet hat, wird mit Gewißheit 
das Alter derſelben feſtſtellen können. Wer es nicht getan hat, dem 
ſei geraten, dies baldigſt nachzuholen. Vor Jahren hat man ſchwer 
fo gute Lackfarben erhalten, die ſich zum Zeichnen eignen; die Selbſt⸗ 
herſtellung brachte ſo manchen Mißerfolg, und kam meiſt teurer, als 
man jetzt eine Gruppe von drei Farben durch jede größere Geräte⸗ 
handlung beziehen kann. — Die Mitarbeiter der Oeſterr. Königin⸗ 
Züchter⸗Vereinigung zeichneten 1922 rot, 1923 grün, 1924 weiß. 1925 
kommt wieder rot, und ſind die alten, rot gezeichneten Königinnen im 
Laufe des Jahres durch junge zu erſetzen, da doch niemand eine 
minderleiſtungsfähige Königin im vierten Jahre am Stande behalten 
will. — Sind die Königinnen noch ungezeichnet, ſo zeichnet man ſie 
anläßlich der Frühjahrsnachſchau um die Wende Upril-Mai feinen 
Aufzeichnungen nach und kann dann, ſollte einmal ein Schwarm ab⸗ 
gehen, die Königin umſo leichter herausfinden und die Herkunft des 
Schwarmes feſtſtellen. Das Zeichnen ſelbſt iſt keine Kunſt, nur eine 
Handfertigkeit, die ſich jeder aneignen kann. Beſchreiben kann man 
es ſchwer, der Wanderlehrer zeigt es gerne, da lernt es ſich ſpielend. 
— Was nun die Völker betrifft, aus denen nachgezogen werden ſoll, 
und jene Völker, in denen die jungen Königinnen erzogen werden 
ſollen, ſo iſt es hier am Platze, dieſen beſondere Sorgfalt zuzuwenden. 
Hier darf kein Mangel herrſchen. Iſt nicht reichlich Honig im Stock, 
heißt es füttern oder Honigwaben zuhängen und nicht geizen. Führe 
keiner ſpäter Klage über Mißerfolge oder über die Minderwertigkeit 
ſeiner erzüchteten Königinnen, wenn er dies nicht beachtet hat! Tut 
er aber alles richtig, dann wird er auch Erfolge haben. Alſo reich⸗ 
lichſte Sorge für die Zucht⸗ und Pflegevölker! Während als Pflege⸗ 
volk ein beliebiges ſtarkes Volk Verwendung finden kann, iſt es von⸗ 
nöten, als Zuchtvolk nur das beſte zu beſtimmen. Nur die beſte 
Königin ſoll ihre Eigenſchaften vererben. Um die beſte Königin, bzw. 
das beſte Volk einwandfrei feſtſtellen zu können, war es notwendig, 
in den Vorjahren über die Leiſtungen der Völker Aufzeichnungen ge⸗ 
führt zu haben. Dieſe laſſen dann die Wahl nicht ſchwer werden. 
Wer es aber noch immer verſäumte, der beginne wenigſtens heuer 
mit gewiſſenhaften Aufzeichnungen. 

Dieſe ſind nun einmal erforderlich und unerläßlich, wenn ich mich 
auch im weiteren bemühen werde, eine einfache Art der Zucht haupt⸗ 
ſächlich zu beſchreiben und hervorzuheben, die jedermann bei einigem 
Glück zu den beſten Erfolgen führen wird. 

U. Zeidler⸗Gernhoff. 
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8 Gnd wäre Alles klar wie der Tag 
8 Bon dunkeln Rätleln frei, 
8 Gm die man lultig lich ftreiten mag, 
8 Das wäre keine Imkerei. 
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Manderung in die Arlbergtracht. 
Von F. Simon, Feldkirch. 


Das kann kein rechter Imker ſein, 
dem niemals fiel das Wandern ein. 
Bach dem Volkslied W. Müllers. 

Wer die Berichte der Beobachtungsſtände, vor allem die ausge⸗ 
zeichnete Statiſtik des Vereines deutſchſchweizeriſcher Imker aufmerk— 
ſam verfolgt, findet es beſtätigt, daß die Tracht in höheren Lagen im 
allgemeinen weſentlich ergiebiger iſt wie in tieferen. Das hat ſeine 
natürliche Urſache darin, daß in den tieferen Lagen die Landeskultur 
die Nektar ſpendenden Pflanzen verdrängt, während in den höheren 
Lagen natürliche Verhältniſſe vorherrſchen. In Vorarlberg gibt es 
eine beträchtliche Anzahl herrlicher Hochtäler, in denen vom Juni ab, 
teilweiſe auch ſchon früher, für die Bienen das Tiſchlein reich bis in 
den Herbſt hinein gedeckt iſt und zwar mit Nektarien, die einen Honig 
von weſentlich höherem Heil⸗Nährwert ergeben, wie die Nektarien aus 
tieferen Lagen. 

Der Vorarlberger Imkerbund zog daher im Sommer 1924 auf 
Antrag ſeines Trachtausſchuſſes die genoſſenſchaftliche Wanderung in 
das Trachtgebiet des Arlbergs in feinen Aufgabenkreis. In einer Vers 
ſammlung, die im Mai zu Rankweil unter dem Vorſitze des alten 
Imkerbundeskanzlers Katz tagte, hielt Wanderlehrer Knünz (Röthis) 
einen Vortrag über Wanderung und Simon (Feldkirch) ſprach über 
die genoſſenſchaftliche und wirtſchaftliche Durchführung, für die folgende 
Grundſätze leitend waren: Genoſſenſchaftliche Wanderung in ein Ge- 
biet, in das entweder die Bahn oder die Landſtraße führt, Wartung 
von je 100 Wandervölkern durch einen Bienenmeiſter, wahlweiſe Ernte 
durch den Beſitzer ſelbſt oder durch den Bienenmeiſter und im lege 
teren Falle entweder Zuweiſung der geernteten Menge am Schluß 
der Wanderung oder kaufmänniſcher Abſatz derſelben und Ablieferung 
des Erlöſes. Gſtader und Furxer (Rankweil) ſprachen über die Gre 
folge ihrer Wanderungen nach Langen in den letzten Jahren und den 
Trachtreichtum des Arlbergs. Vom Zweigverein Rankweil haben ſich 
bereits die meiſten Mitglieder mit rund 100 Völkern zur Wanderung 
für 1924 angemeldet. Dazu meldeten ſich noch aus den übrigen 
Zweigvereinen des Rheintales eine große Anzahl Imker, ſodaß die 
genoſſenſchaftliche Wanderung im Verein mit den Rankweilern nach 
Langen zum Beſchluß erhoben wurde. Wanderlehrer Häusle hegte 
Bedenken wegen Ueberfüllung des Flugkreiſes Langen bei Aufſtellung 
von rund 200 Völkern. In der Folge beſchloſſen daher Häusle und 
Knünz ſowie 6 Imker des Vor derlandes mit 63 Völkern nach Inner» 
laterns zu wandern. Es wurde nun ſämtlichen Wanderimkern die 
ausgearbeitete und am Schluſſe folgende Wanderung eingehändigt, 
in der Nähe des Bahnhofes Langen auf einem gepachteten Grund— 
ſtreifen ein leichtes, 60 m langes, mit Blech gedecktes Bienenhaus 
aufgeſtellt und am 24. Juni nahm der Morgenperſonenzug, der gegen 
9 Uhr in Langen ankommt, rund 180 bevölkerte Bienenſtöcke aus 38 
Ständen zwiſchen Dornbirn und Feldkirch auf, die im Bahnwagen 
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bis in die Nähe des Standes rollten. Das Wetter war regneriſch, 
begünſtigte ſomit die Wanderung nach Wunſch, ſo daß, wenn von 
zwei Völkern abgeſehen wird, die bereits beſchädigt auf dem Abfahrts⸗ 
bahnhofe ſtanden, keine Verluſte erlitten wurden. Kurz nach Mittag 
waren bereits ſämtliche Völker in drei Stappeln aufgeſtellt und als 
der Flug freigegeben wurde, da wogte es herzerhebend in einer ſum⸗ 
menden, ſinn verwirrenden Flugwolke auf der langen Front auf und 
ab. Dann ging der Flug in die blütenüberſäten Matten, auf die 
ſich gleichzeitig hie und da ein Sonnenflimmer durch die abziehenden 
Wolken ſtahl, und binnen kürzeſter Zeit kehrten die Sammlerinnen 
ſchon mit roten und gelben, weißen und blauen, braunen und grünen 
Hoſen heim. Herrliches Sommerwetter folgte dem „Auftriebe“ und die 
Bienenmeiſter Furxer und Gſtader hatten alle Hände voll zu tun, 
allerdings nicht nur mit den Sommerfriſchlern ihres Standes, ſondern 
auch mit den Bauern der Nachbargrundſtücke, die ihr Heu ernten 
wollten und trotz ihrer Friedfertigkeit hie und da von einem unſerer 
beſtachelten Sommervöglein verfolgt, wohl gar auch geſtochen wurden. 
Da halfen keine Verhaltungsmaßregeln und keine Salmialtropfen. 
Der brave Furxer mußte früh morgens wacker mähen, in der Sonnen- 
hitze Heu wenden und die Bauern hätten es auch noch am liebſten geſehen, 
wenn er es ihnen in den Stadel hinauf getragen hätte. Inzwiſchen 
war die Zahl der Völker durch einige Nachzügler auf 192 ange⸗ 
wachſen. Leider ſchlug in der erſten Julihälfte das Wetter um. Am 
1. Juli leitete es ein heftiger, plötzlich daherbrechender Gewitterſturm 
ein, der innerhalb 10 Minuten jedem Volke wohl 5000 emſigen Flug⸗ 
bienen das Leben koſtete. Der Zuſchlag, der am Tage der Fahrt nach 
Imſt (6. Juli) bei ſtarken Völkern ſchon mehr als 10 kg erreicht hatte, 
nahm in der Folge weſentlich wieder ab, und als im Auguſt die kalten 
Nächte einſetzten, wurde die Abfahrt vorbereitet, die ſich dann auch 
am 13. glatt und ohne jegliche Verluſte vollzog. 


Das ungünftige Bienenwetter des Jahres 1924 hat keinen durch- 
ſchlagenden Erfolg aufkommen jaſſen. Nur ſtarke Völker hatten eine 
gewinnbringende Zunahme zu verzeichnen, Mittelvölker vermochten die 
aufgelaufenen Koſten kaum zu decken und ſchwache Völker wieſen in 
den meiſten Fällen ſogar eine Gewichtsabnahme auf. Als Gewinn 
für ſämtliche Völker allerdings konnte der allgemeine Erfolg einer 
durchgreifenden Ausleſe verzeichnet werden, denn die heimkehrenden 
Bienen waren wohl ausnahnslos in der kräftigen Luft des Arlbergs ge⸗ 
boren und aufgewachſen, ſodaß ſie eine befriedigende Ueberwinterung 
verheißen. Für ſie war es in der Tat eine Sommerfriſche. 


Die Abrechnung ſtellt ſich folgendermaßen: 


ö Bienenſtand d e 0 e E Ca — Iw we  " "e e bh 467°56 
Fracht ſowie zweimaliges Auf- und eee 228 202°40 
Platzpacht und Heuarbeit - - - + + - ee © © § 75˙00 
Abbruch des Standes ( * S 40°00 
Wartung et, rh D ce. te ei GS eene e e S 1080°00 


zuſammen S 18000 
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Auf ein Volk entfiel ein Koſtenbetreffnis von S 9°70 wovon 
S 2˙43 für die einmalige Anſchaffung des Bienenſtandes auszuſcheiden 
ſind. Ein Umſtand trat bei dieſer Wanderung nachteilig in Er⸗ 
ſcheinung, das waren die verſchiedenartigen Beutenformen. Faſt jeder 
Imker hatte eine andere Beutenform. Mancher allein davon drei 
oder vier. Der Ausſpruch, den Aiſch in ſein Wanderbüchlein ſetzte: 
„Die Imkerei kann gar nicht einfach genug gehandhabt werden, gerade 
wegen des Wanderns“, iſt ebenſoſehr auch auf die Beutenform anzu⸗ 
wenden und es wäre an der Zeit, wenn ſich die Landesverbände ein⸗ 
mal mit der Frage der Beutenform befaſſen wollten, insbeſonders in 
der Richtung einer einfachen, billigen Beute, die zugleich zum Wan⸗ 
dern geſchaffen iſt, denn die Wanderung in die Tracht hat für die 
Talimker eine beachtenswerte Zukunft, umſo beachtenswerter, da in 
Vorarlberg rund 80% im Tale und nur etwa 20% in geſegneteren, 
höheren Lagen imkern. 

In der Herbſtverſammlung der Arlbergwanderer wurde die Bil- 
dung einer Wandergruppe mit dem Sitze in Rankweil beſchloſſen und 
der Anteil jedes Imkers an dem eigenen Wanderſtande mit 2 S 
für jedes Wandervolk feſtgeſetzt. Vorſtand Gſtader wurde mit der 
Sicherung des Wanderplatzes für das Jahr 1925 betraut. Trotz des 
teilweiſen Mißerfolges des Jahres 1924 hatte die Mehrzahl den Mut 
nicht verloren. Der alte Imkerwanderſpruch: „Was hilft dem Imker 
allein die Kunſt, denn ohne Tracht iſt ſie umſonſt,“ hat nit lugg' lo'n. 


MWerkblatt 
, für das Wandern mit Bienenvölkern. 


1. Es darf nur mit geſunden Völkern gewandert werden, jedes ver⸗ 
dächtige Volk iſt unbedingt zurückzulaſſen. 

2. Es darf nur mit normalen Völkern gewandert werden; ſchwache 

Völker find daher zu verſtärken, beſonders ſtarke Völker entweder 
durch Ableger oder dergleichen (Verſtärkung ſchwacher Völker) 
etwas zu ſchwächen oder es iſt der Stock durch Schaffung eines 
leeren, luftigen Raumes zu erweitern. (Bei Körben Ringe unter⸗ 
ſetzen.) 

3. Jedes Bienenvolk muß genügend Futtervorrat im Brutraum be⸗ 
ſitzen. Der Honigraum muß jedoch 7 bis 8 leere Waben ents 
halten; (keinesfalls mit Honig, gefüllte). 

4, Alle Bienenſtöcke und deſſen abnehmbare Beſtandteile müſſen 
mit Namen und fortlaufenden Zahlen (Nummern) verſehen ſein. 

5. Es ſoll jedes Bienenvolk genau gewogen und das Gewicht auf 
dem Stockzettel angegeben werden. 


6. Bienenvölker, die zum Wandern beſtimmt ſind, ſollen ſchon 
mehrere Wochen vorher darauf genau unterſucht werden, ob die 
Waben möglichſt gedrahtet und bebrütet, alſo verhältnismäßig 
feſt ſind und die Stöcke keinerlei Lücken oder Spalten aufweiſen, 
ſondern unbedingt feſt ſind. Eine Woche vor der Wanderung 
dürfen die Waben, Fenſter und Brettchen nicht mehr gelockert 
werden; Rähmchen mit angelöteten Mittelwänden oder Anfängen 
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ſind zu entfernen, geſondert mitzuſenden und erſt am Wander- 


platz nach Bedarf einzuhängen. 


. Zum Wandern ijt eines der Fenſter (am beſten das Fenſter im 


offenen Honigraum) an Stelle des Glaſes mit Draht zu verſehen, 
damit das Volk genügend Luft erhält. Die Tür des Stockes iſt 
entweder mit vergitterten Oeffnungen zu verſehen, die während der 
Wanderfahrt offen bleiben müſſen, oder ſie iſt während der Wander⸗ 
fahrt gänzlich abzunehmen. Das Flugloch iſt flugdicht zu verſchließen; 
find keine geeigneten, mit Luftöffnungen verſehenen Schieber por, 
handen, wäre es mit naſſem Moos oder naſſer Holzwolle zu 
verſtopfen. Sowohl die Fenſter als auch die ſonſtigen beweg⸗ 
lichen Teile und die Fluglochſchieber ſind zu vernageln, damit ſich 
kein Teil löſt und den Bienen keine Möglichkeit zum Entweichen 
gegeben iſt. 


. Um Tage des Wanderns iſt bei Einſtellung des Bienenfluges 


die letzte Arbeit zu verrichten; Bärte find durch Lüften des Stockes 
oder Erweitern desſelben mit leeren Waben und Ueberbrauſen 
mit Waſſer hineinzutreiben. Die Schlußwabe iſt mit Waſſer zu 
beſtäuben. Schließlich ſind ſämtliche Stöcke rechtzeitig zur Bahn 
auf das Geleiſe zu bringen, damit das Einladen in den Bahn⸗ 
wagen fo raſch wie möglich bewerkſtelligt werden kann. Der Tag 
der Wanderung wird rechtzeitig (telefoniſch) bekanntgegeben werden. 


. Für etwaige Schwärme find lerre Käſten oder leere Strohkörbe 


mitzuſenden; allenfalls auch Rähmchen mit Kunſtwaben. Sind 
die Honigräume nicht vollſtändig mit Waben ausgerüſtet, ſind 
die fehlenden mit⸗ oder nachzuſenden. 

Wer feine Völker auf der Wanderung begleitet, verſehe ſich mit 
Handwerkzeug, Haube, Zerſtäuber und Waſſer. Es empfiehlt ſich, 
unruhige Völker von Zeit zu Zeit mäßig mit Waſſer zu beſtäuben. 
Auf Straßenwägen müſſen die Stöcke ſo verladen werden, daß 
die, Waben quer zur Fahrtrichtung ſtehen. Sind die Wägen 
nicht federnd, iſt Stroh oder Holzwolle unter die Stöcke zu breiten. 
Im Eiſenbahnwagen müſſen die Waben längs der Fahrtrichtung 
ſtehen. Bei der Ankunft auf dem Wanderplatze find die Stöcke 


ſofort aufzuſtellen; aber das Flugloch iſt mindeſtens eine Stunde 


geſchloſſen zu laſſen, bis ſich die Völker beruhigt haben. Nach 
Oeffnung des Flugloches iſt das Einfliegen zu beobachten. Bei 
ſchwachen Völkern und bei Rauberet iſt ſofort das Flugloch zu 
verengen. Fehlt eine Tränke, iſt eine ſolche vorher aufzuſtellen; 
das Waſſer der Tränke muß fließen, denn ſtehendes Waſſer be⸗ 
günſtigt anſteckende Krankheiten. 

Werden die Wandervölker der Wartung eines Bienenmeiſters 
anvertraut, ſo hat dieſer bei Trachtwetter am darauffolgenden 
Tage bei jedem Volke den Honigraum auszuſtatten und im weiteren 
Verlaufe jedes Volk auf Weiſelrichtigkeit, ſowie bei Trachtmangel 
auf Futtervorräte zu unterſuchen. Je nach Weiſung des Beſttzers 
iſt Deier bei Futtermangel oder bei Füllung des Honigraumes 
auf dem kürzeſten Wege zu verſtändigen oder der Bienenmeiſter 
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hat unter genauer Aufſchreibung des Ergebniſſes (oder Bedarfes) 
jedes einzelnen Stockes die Ernte (oder Fütterung) vorzunehmen. 


c 


Für den Strohkorb. 


Der moderne Imker verwarf den Strohkorb mit dem unbeweg⸗ 
lichen Bau und betrachtete denſelben als mit den neuzeitlichen Er⸗ 
rungenſchaften und techniſchen Hilfsmitteln als nicht mehr vereinbarlich. 
Vom züchteriſchen Standpunkt aus beſehen, hat derſelbe recht. Anders 
ſieht aber die Sache aus vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt. Jeder 
Bauer hat neben feinem Rindviehftand auch hühner, die ihn mit 
Eiern verſorgen. Er braucht aber dazu nicht Hühnerzüchter zu fein, 
wozu ihm auch die Seit, die er den wichtigeren, landwirtſchaftlichen 
Arbeiten widmen muß, fehlt. 

Aehnlich ſteht es auch beim Landwirt, der Bienen hält. Die 
Strohkörbe liefern ihm für ſeinen Haushalt den nötigen Honig und 
in guten Jahren auch noch einen Ueberſchuß für ſeine Nachbarn, und 
die Behandlung derſelben iſt eine ſehr einfache, die wenig Seit in 
Anſpruch nimmt. Anfänger tun ſich am leichteſten mit der Erwerbung 
eines Strohkorbes, der wenig Geld koſtet; es kann ja ein alter Horb 
ſein. Ein Schwarm iſt auch erhältlich, überwintern tun die Bienen 
im Strohkorb ſehr gut, ſind auch ſchwarmluſtig und ſo kommt der 
Anfänger am billigſten zu mehreren Bienenvölkern und kann dann, 
wenn er Luſt und die dazu nötige Seit hat, zum beweglichen Betrieb 
allmählich übergehen. Die Behandlung des Strohkorbes vollzieht ſich 
nach der Auswinterung durch Reinigung des Flugbrettes, auf dem 
der Stock ſteht, dann wird er umgewendet und nachgeſehen, wie er 
im Volk und Honig ſteht. Beim Heben des Stockes zeigt ſchon das 
Gewicht an, ob er noch Honigvorrat hat. Iſt das nicht der Fall, ſo 
ſetzt man ihm ein Hütchen voll Honig auf, das ein vorſichtiger Bienen⸗ 
züchter im verfloſſenen Jahre für alle Fälle reſerviert hat. Hat er 
aber keinen Honig, fo muß er mit Sucker, 1 Hilo in 1 Liter Waſſer 
aufgelöft, nachhelfen. Tritt im Frühjahr Schneefall ein, fo find die 
Strohkörbe im Bienenhaus umzukehren mit dem Flugloch nach 
dem Innern des Bienenhauſes und durch Decken abzublenden 
oder in ein kühles, dunkles Tokal zu überſtellen. Vor Beginn der 
Tracht ut das Hütchen oder ein Käſtchen mit 4 oder 6 Rähmchen 
auf den Stock als Honigraum aufzuſetzen. Vorher wäre aber ein 
Gitter auf das Spundloch zu befeſtigen, das die Bienen, aber nicht 
die Königin paſſieren läßt. Im Herbſt, vor der Einwinterung, iſt 
das Spundloch gut zu verſchließen, falls im Brutraum genügend Honig⸗ 
vorrat für den Winter vorhanden iſt, ſonſt muß zeitlich, in der zweiten 
Hälfte des Auguſt, zur Auffütterung geſchritten werden. Iſt der Stock 
ſehr volkreich, fo wäre der Aufſatz eines mit Honig gefüllten Hitchens 
die einfachſte Fütterungsmethode. Bei ſchwächeren Stöcken iſt es zweck⸗ 
mäßiger, in das Flugbrett (Bodenbrett) ein etwas größeres Lod) zu 
bohren und ein Gefäß mit lauwarmem Honig oder aufgelöſtem Sucker 
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während der Nacht unterzufegen und auftragen zu laffen. Ein volk⸗ 
reicher Stock trägt in einer Nacht 1 Liter Honig oder Suckerlöſung 
auf. Selbſtverſtändlich muß ein Schwimmer auf den Honig gelegt 
werden, damit die Bienen nicht ertrinken. Kommt die Schwarmzeit 
und der Bienenhalter will Süchter werden, ſo iſt die beſte Gelegen⸗ 
heit, die Schwärme in Stöcke mit beweglichem Bau zu geben. 

. Alois Bauer. 


S 


Girtſchaktsberatung in der Bienenzucht. 


Katz⸗Mäder. 


Bienenwirtſchaftliche Bücher ſind gar viele vorhanden und neue 
werden den Markt bereichern. Um aber unſerer heimiſchen Bienenzucht 
voll und ganz Wertung zu verſchaffen, iſt es nötig, daß von Seit zu 
Seit der Bienenzüchter, der Landwirt und noch viele andere auf das 
landwirtſchaftliche Nutztier „Biene“ aufmerkſam gemacht wird, ſelbſt 
dann, wenn man das einemal Bauer, das anderemal Lehrer iſt. Oft 
genügt es, wenn auf zwei Tatſachen hingewieſen wird, die der Bienen⸗ 
züchter, der Tandwirt u. a. niemals vergeſſen follten. Im Wortlaut 
Profeſſor Dr. Enoch Sanders angeführt heißen ſie: „Die wirtſchaftlich 
nützlichſten Nutzgewächſe, wie die meiſten feldmäßig gebauten Futter⸗ 
gewächſe, die hauptſächlichſten Gemüſepflanzen und vor allem die Obſt⸗ 
bäume bedürfen zu reichen Ernten unbedingt der Fremdoͤbeſtäubung. 
Unſere Honigbienen find die wirkſamſten Vermittler der Fremd⸗ 
beſtäubung.“ 
| In der Würdigung dtefer Erfennthis liegt künftig das Wohl und 
Wehe manchen Bienenzuchtbetriebes. Herr Profeſſor Joſef Blumrich⸗ 
Bregenz hielt vor Jahren an verſchiedenen Orten Vorarlbergs hierüber 
Vortrag, der noch in Erinnerung fein dürfte und der auch in unferer 
Seitſchrift erſchienen iſt; ein nochmaliges Leſen ſchadet ſicherlich nicht. 
Für heute ſoll nur auf die Bienenhilfe im Obſtbau hingewieſen ſein. 

An der Straße vom Bahnhof Nenzing gegen das Dorf hin find 
durchwegs Birnbäume gleicher Sorte gepflanzt; die untere Partie trägt 
ſpärlich, während die obere Partie reichlich Abnehmer hat. Das Warum 
liegt nahe. Da die Anlage aus nur einer Sorte beſteht (ſteril und fertil 
laſſen wir jetzt außer Betracht), kann eine Fremoͤbeſtäubung ſehr ſchwer 
eingeleitet werden. Hinter der Urmenanftalt aber ſtehen Birnbäume 
anderer Sorte und die in der Nähe befindlichen Bienen vollziehen leicht⸗ 
hin die Fremdbeſtäubung, leiten alſo die reichliche Befruchtung ein. 
Da die Fremdͤbeſtäubung eine fo wichtige Rolle fpielt, fo ſoll bei An» 
lagen von großen Obſtgärten darauf Bedacht genommen werden; es 
darf nicht nur eine einzige Sorte angepflanzt werden, ſondern man 
muß durch Swiſchenpflanzung anderer Sorten für ausgiebige Fremd⸗ 
beſtäubung Sorge tragen. Beiſpiele hiefür haben wir an den Straßen⸗ 
zügen Götzis Mäder, Hohenems Dornbirn, in den Objtanlagen der 
Wohltätigkeitsanſtalt Dalduna und im Glöggen — Dornbirn. Warum 
alſo in die Ferne ſchweifen, da das Beiſpiel ſo nahe liegt. 
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Die Fremoͤbeſtäubung hat auch Einfluß auf die beſſere Aus⸗ 
bildung der Herne, auf Größe und Seſchmack der Früchte, auf den 
feſten und reichen Behang, ja ſogar auf Veränderung der Sorte (Bäſel — 
Kommingen), weshalb guten Rechts geſagt werden darf, der Obſtbau 
und die Bienenzucht gehören zuſammen wie Eheleute. Obſtzüchter, die 
ihr weitab eines Bienenſtandes Obſtanlagen habt, fordert den Bienen⸗ 
züchter auf, rechtzeitig Bienen in euren blühenden Gbſtgarten zu 
ſtellen und entlohnt ihn dafür. Drei bis vier Völker auf 1 Hektar ge⸗ 
nügen. Haltmeiers Verſuche in Rickenbach haben ſich bewährt; warum 
ſollen auch Wanderungen anderer ſich nicht lohnend Auf zur Tat! 


SN e 


Zur CTrachtverbeſſerung. 


Die ſyriſche Seidenpflanze (Hsclepias syriasca sanguinea) oder 
Schwalbenkraut, eine faſt en ganz vorzügliche Bienen⸗ 
| weide. 


Die Imkervereine müſſen heute etwas tun zur Verbeſſerung der 
Tracht. Obwohl das jeder kluge Imker weiß, muß man es immer 
wieder ſagen, denn gar manche glauben es noch immer nicht. Andere 
ſagen: Ach ein paar Blumen helfen doch nichts! Als ob ein Dutzend, 
ja auch nur ein paar energiſche Imker, die einig find, nicht mehr 
fertig brächten! — Bis ſie nun die Landwirte unter den Imkern 
allmählich dafür gewinnen, Bienennährpflanzen feldmäßig anzubauen, 
3. B. Eſparſette, Inkarnatklee, Pferdebohnen u. a., bis dahin können 
die anderen Imker in Stadt und Land in ihren Gärten, in denen 
ihrer Freunde, in Anlagen, auf friſchen Waldſchlägen und an Fluß⸗ 
ufern viel tun zur Verbeſſerung der Tracht. Ich nenne nur die 
Salweide. | 

Soweit es ſich um Blumen und niederes Gebüſch handelt, pflanzt 
jeder Imker am liebſten ausdauernde Gewächſe. Eine ſolche bisher 
nur wenigen bekannte Blütenſtaude iſt die ſogenannte Schwalbenwurz, 
eine Art der ſyriſchen Seidenpflanze, die auch bei uns gedeiht. Für 
die Seidenſpinnerei taugt ſie nicht, aber für unſere Bienen. Ihre 
Blüten ſtrömen nämlich einen kräftigen Hyazinthenduft aus und locken 
dadurch eine Menge von Bienen zu ihren reichlich gefüllten Nektar⸗ 
kelchen, vom Mai bis zum Eintritt von Fröſten. Die Pflanze ſchlägt 
jedes Jahr neu und immer kräftiger aus dem mächtig wachſenden 
Wurzelſtock aus. Einem ſolchen können zur Vermehrung einzelne 
Wurzeln genommen oder es kann ein ganzer Stock aufgeteilt werden. 
Die Wurzeln dürfen ruhig in kurze Teile geſchnitten werden. Man 
legt ſie 10 cm tief in den Boden, im März und April. Schon im 
erſten Jahre gibt es eine noch kleine aber blühende Staude, im zweiten 
Jahre wird ſie meiſt einen Meter hoch, dann wächſt ſie üppiger und 
blüht ſie reicher von Jahr zu Jahr. Iſt die Pflanze einmal erſtarkt, 
ſo laſſen ſich ebenſo leicht auch im Frühjahr die Seitenausläufer ſamt 
Wurzeln abtrennen und verpflanzen. Die Asklepias läßt alſo ſchon 
ſehr bald eine reiche Vermehrung zu, bildet mit ihren prächtigen 
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Blüten eine Zierde für jeden Garten und iſt mit wenig Pflege und 
dürftigem Boden zufrieden — wenn ſie nur Sonne hat. 

Wenn nun 2—3 Imker fi miteinander ein kg Wurzeln um 
6 Mark (rund 10 S) von Jakob Velten, Blumengärtnerei in Speyer, 
Pfalz, kommen laſſen und in der beſprochenen Weiſe anpflanzen und 
vermehren, kann ſie allein ſchon in wenigen Jahren eine weſentliche 
Trachtverbeſſerung bewirken. Bisher war noch jeder Beſteller hoch⸗ 
befriedigt über ſeinen Erfolg mit der Asklepias, eine Freude, die dem 
Imker nicht immer zu teil wird, der ſich um die Einführung von 


Bienenpflanzen bemüht. 
| Pfr. A. Heſſenbach, Schlingen By. 
e | : 


Hlpenwanderung — Rußenbienenſtand. 
(Von J. Spörr, Großbienenzüchter in als) 


Schon jahrelangen Werdegedanken folgend, konnte ich meinen 
Plan endlich im letzten Jahre zur Durchführung bringen. Durch Kauf 
von Bienenſtöcken in Flaurling konnte ich mir zwei Außenbienenſtände 
ſchaffen. Für jeden größeren Bienenzüchter iſt wenigſtens ein Uufen: 
bienenſtand von ganz unſchätzbarem Vorteil und erſt dann noch von 
beſonderem Vorteil, wenn Königinnenzucht betrieben wird. Ganz 
idylliſch gelegen iſt mein Außenbienenſtand beim Einddhof , Badhaus" 
bei Heilig Waſſer am Patſcherkofelfuß, in windftiller Keffellage, ganz 
iſoliert von allen Bienenſtänden. Bei Aufſtellung des Prima⸗Dröhnerichs 
bin ich einer erſtklaſſigen Begattung meiner Königinnen infolge des 
bienenfreien Platzes vollkommen ſicher. Alle Befruchtungskäſtchen kann 
ich gleichmäßig auf das Deka mit Bienen füllen, alles Volk bleibt an 
dieſem Stand, weil die Entfernung von zu Hauſe zu groß iſt. Mein 
maſſiv gebautes Bienenhaus bietet boshaften Händen Trotz. Beſonders 
ſchön leben und gedeihen die Ableger, weil ſie weit vom großen Haus⸗ 
bienenſtand entfernt ſind. Ich wäge wiederholt meine Bienenvölker 
und finde, daß Ableger, Hunſtſchwärme uſw. nie an Bienengewicht 
verlieren. Alles Volk, Jung- und Flugbienen, bleibt bei feiner De 
hauſung, alles fliegt gleich vom erſten Tage an und arbeitet wie jedes 
alte Standvolk daheim. Dazu noch die Seit von Juli bis Mitte Auguſt. 
Zu Hauſe iſt alles gemäht, alles verblüht, ein paar Sonnenblumen 
gucken noch gegen Süden, aber hier auf dieſem herrlichen Gebirgs⸗ 
plätzchen, da hat die Gebirgsweide erſt begonnen. Man kann kaum 
einen Fuß vor den andern ſetzen, um nicht Bienlein zu verſcheuchen 
und Dutzende von Blümlein zu zertreten. Meine Außenſtände Regen 
auf folgenden Meereshöhen: Badhaus 1050 m, Heiligwaſſer 1250 m 
und Igler Alpe 1600 m. Ich möchte wünſchen, daß der eine oder 
andere Bienenzüchter dieſen paar Seilen Folge leiſte und wenigſtens 
ein paar Stöcke in höher gelegenen Gegenden aufſtelle. Möchten dann 
die Ergebniſſe im Herbſt der Schriftleitung mitgeteilt werden, damit 
auch in dieſer Beziehung ein ſicheres Urteil geſchaffen werden kann. 
Die Beilage von Photographien, welche die nächſte und weitere Um⸗ 
gebung des Außenbienenſtandes zeigen, wäre ſehr erwünſcht. 
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Zur Aufklärung! 


Herr Alfonſus fchreibt in der Märznummer Seite 74 über ver- 
ſchiedene Trachtverbeſſerung und die Haupthonigweide geben in den 
meiſten Gegenden die Laubbäume. Auf Seite 66 teilt Herr Alfonſus 
weiters mit, daß er der älteſte Bienenzuchtlehrer ſei und da möchte 
ich Herrn Alfonſus aufmerkſam machen, daß in punkto Trachtverbeſſe⸗ 
rung feine Anregungen und Ratſchläge für die Alpenländer total 
irreführend find. 

Herr Alfonſus führt eine Unmenge Sträucher und Bäume an, 
welche zur Verbeſſerung der Tracht beitragen ſollen, aber von den 
wichtigſten Bäumen, welche uns den meiſten Honig liefern, iſt Herrn 
Alfonſus nichts bekannt, ſonſt hätte er dieſe Bäume in erſter Linie 
erwähnen müſſen. 


Es iſt auch den meiſten Imkern und Wanderlehrern nicht be⸗ 
kannt, daß mindeſtens 80% e unſeres Alpenhonigs aus Koniferen be⸗ 
ſteht und zwar aus Fichten, Ldrden und Tannen. Vor 10 Jahren 
hat ein berühmter Wanderlehrer im „Bienenvater“ geſchrieben, daß 
die Haupttracht in Kärnten aus der Wieſenflora beſteht und ein an⸗ 
derer Wanderlehrer hat noch vor Jahresfriſt in den Verſammlungen 
gepredigt, ſobald die Wieſen abgemäht find, herunter mit den Auf- 
ſätzen, dann ſei die Tracht zu Ende. Dieſe Herren hatten aber keine 
Ahnung, daß die Wieſen nicht einmal ſo viel Honig liefern, um auch 
nur ein Volk durch den Winter zu bringen, geſchweige einen Ueber⸗ 
ſchuß zu geben. Solange die Wieſen blühen, zeigt der Wageſtock 
nur 0— 30 dkg Zunahme und ſobald die Wieſen abgemäht find, 
täglich 2—4 kg und auch mehr. Dieſe Tatſache tft feſtſtehend und 
kann daran nicht gerüttelt werden. Was die Obſtbäume betrifft, ſo 
dauert die Haupttracht nie länger als 3 Tage und daher kann von 
reinem Obſtblütenhonig keine Rede ſein. Wenn Herr Alfonſus trotz 
dem 150 kg Apfelblütenhonig ſchleuderte, dann hat eben eine Tracht 
aus anderen Trachtquellen mitgewirkt. Was nützt uns eine Tracht⸗ 
verbeſſerung von einigen Quadratmetern, wenn viele 1000 Hektar 
unſerer beſten Trachtgebiete nicht ausgenützt werden. Die beſte Tracht⸗ 
pflanze iſt die Fichte und honigt alljährlich ſicher, außer fie wird ver⸗ 
regnet. Sind darunter recht viele Tannen und Lärchen, umſo beſſer. 
Ende 1924 habe ich eine Studienreiſe durch alle Bundesländer unter⸗ 
nommen, und kann unſeren Tiroler und Vorarlberger Imkerkollegen 
zu ihrem Trachtgebiet nur beſtens gratulieren. Das ganze Oberinntal 
und Arlberg und zwar hauptſächlich die Schattſeite muß vorzüglich 
honigen und kann ich daher nur beſtens empfehlen, recht fleißig in 
die Fichtenbeſtände zu wandern. Die von Herrn Alfonſus empfohlene 
Trachtverbeſſerung iſt wirklich zwecklos, denn was nützt mich die An⸗ 
pflanzung von Bäumen, wenn dieſelben nach zirka 10 Jahren zu 
blühen beginnen und ſofort wieder zugeſtutzt werden, wie es überall 
der Fall iſt. Dagegen ſoll überall, wo Fichten⸗Kahlſchlägerungen ſtatt⸗ 
finden, ſofort getrachtet werden, daß die Aufforſtung ungeſäumt vor- 
genommen wird. Die Fichten find als Honigſpenderinnen fo ergiebig, 
daß pro km Tallänge mindeſtens 1000 kg geerntet werden können. 
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Die Ulpenländer wären Daher leicht in der Lage, nicht nur den ganzen 
Konſum felbft zu decken, ſondern noch ebenfalls fo viel auszuführen, 
wenn genügend Bienenzüchter vorhanden wären und die Betrieb3- 
weiſe rein wirtſchaftlich betrieben würde. Den Tiroler und Borarl- 
berger Imkerkollegen möchte ich aber ganz beſonders ans Herz legen, 
in alle Gebirgstäler mit großen Fichtenbeſtänden Wagevölker aufzu⸗ 
ſtellen, um auf dieſe Weiſe alle guten Trachtengegenden ausfindig zu 
machen. Mein Wagevolk hat im Jahre 1921 in den Hohen Tauern 
in der Fichtentracht vom 11. bis 25. Juli 22 kg zugenommen, trotz ⸗ 
dem alle zweiten oder dritten Tag ſehr ſtarke Gewitterregen nieder- 
gingen, mit einer Tageshöchſtleiſtung am 13. Juli von 4°60 kg, 
während zu Hauſe dieſes Wagevolk bis 29. Juni aus den Fichten 
39 kg eingetragen hat. In den Trachtverhältniſſen iſt uns Amerika 
durchaus nicht voraus, nur verſtehen es die Amerikaner beſſer, die 
Trachtquellen mit genügend Bienen auszunützen, während bei uns 
die Bienenzucht noch mehr in den Kinderſchuhen ſteckt und von ſeite 
der Behörde nicht das nötige Entgegenkommen bewieſen wird. Daran 
find allerdings die Imker ſelbſt ſchuld. Bei uns in Deiterreich wird 
viel zu viel nach Theorie und Wiſſenſchaft geimkert und die Praxis 
ganz beiſeite gelaſſen. 

Solange wir uns eingehend mit Trachtverbeſſerungen befaſſen, 
während unſere herrlichen Trachtgebiete nutzlos darnieder liegen, kann 
von einer rationellen Bienenzucht keine Rede fein. Schöne Worte 
nützen nichts, ſondern Tatſachen wollen wir ſehen und von ſolchen 
müſſen wir uns die Ueberzeugung verſchaffen. 

Alſo Ausnutzung unſerer herrlichen Fichtenwälder fei unſere 
Loſung. | | 

Franz Neunteufel, Großimfer 
in Hirt, Kärnten. | 


SV 


Aundſchau. 


Surre, ſurre kleine Imme, 

O wie traut und lieb das klingt, 
Wenn zu deiner Fittichſtimme 
Wonnevoll die Amſel ſingt. 


Jung Klaus. 


Die deutſchſchweizeriſchen Bienenzüchter hatten im Jahre 1924 
nicht weniger wie 125 Faulbrutfälle; die meiſten waren verſichert. 
Es wurden 11.107 Franken Entſchädigung gezahlt. Bei uns mangelt 
eine Verſicherung leider noch. Stark' iſt die gutartige Faulbrut 
(Sauerbrut) angewachſen, was auf die mißlichen Trachtverhältniſſe 
zurückgeführt wird. Die bösartige Faulbrut behandeln die Schweizer 
auf Grund ihrer langen Erfahrungen durch Vernichtung beziehungs⸗ 
weiſe Einſchmelzung des ganzen Wabenvorrates (das von faulbrütigen 
Waben herrührende Wachs darf nicht zu Kunſtwaben verwendet 
werden). Die gutartige Faulbrut iſt nach dem Beiſpiele der Amerikaner 
vielfach erfolgreich dadurch bekämpft worden, daß durch Wegnahme 
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der Königin eine längere Brutpauſe eingeleitet und das Volk dabei 
ſtark eingeengt und tüchtig gefüttert worden iſt. 

Profeſſor Dr. Zander empfiehlt, die Nofemafeu de durch Bilden 
von Fegeſchwärmen, die mit junger Königin auf Mittelwände ein⸗ 
zubeuten find, zu heilen. Dambach, Safenwil hat dieſen Rat befolgt, 
wobei er die abgewiſchten Bienen 2 Tage im Dunkelarreſt fütterte und 
dem Futter 0.3% o Chinoſol zuſetzte. Nach erfolgter Einbeutung 
wurden die Bienen noch 8 Tage lang mit geſottenem Honig und 
Zucker gefüttert. Die verſeuchten Käſten find mit einer Lötlampe aus⸗ 
gebrannt worden. Trotz aller Maßnahmen trat jedoch im folgenden 
Frühling ein Rückfall ein. Dambach empfiehlt daher die gänzliche 
Vernichtung der befallenen Völker und ſpricht einer Noſemaſeuchen⸗ 
verſicherung das Wort, wie ſie für Faulbrut beſteht. 

Dr. Zander berichtet in der Leipziger Bienenzeitung, daß die 
Wilbenſeuche nun auch im Deutſchen Reiche, hart an der öſter⸗ 
reichiſchen Grenze, auftritt. . 

Jüſtrich ſetzt jedem Bienenzuchtverein die Zucht, Veredlung 
und Verbreitung der reinen Landraſſe zum Ziel; jeder 
Verein muß es ſich zur Ehrenaufgabe ſetzen, mindeſt eine Frühjahr⸗ 
verſammlung der Raſſenzucht zu widmen. 

Schüßker ſchreibt im praktiſchen Wegweiſer, daß es früher im 
allgemeinen nicht beſſere Trachtverhältniſſe gegeben hat. Wenn die 
Honigertrage geringer geworden find, liegt es mehr an der Biene. 
Die Einfuhr fremder Völker hat die Selbſtverſorger verdrängt oder 
mit minderwertigem Blute vermiſcht. Es gibt piel Schwärme und 
viel Arbeit, aber wenig Honig. Die Kückkehr zur heimiſchen 
Biene durch beharrliche Wahlzucht iſt daher Bedingung für eine 
ertragreiche Bienenzucht. 

Weippl bemängelt in den Illuſtr. Monatsblättern die niedrige 
Breitwabe von 20 cm Höhe, weil dieſe zu wenig Platz für die Auf⸗ 
ſtapelung von Honig und Blütenſtaub gewährt. 

Der Bienenvater ſammelt gegenwärtig die Namen aller erfundenen 
Bienenſtöcke und iſt damit ſchon bis zur 212. Beute gekommen. 
Jedenfalls iſt die Warnung am Platze, zu erkunden, welches die beſte 
Beute iſt, denn ſonſt könnte es jenem Forſcher ſo ergehen, wie jenem 
Doktor der Wiſſenſchaften, der 14 Tage lang auf der Ulmerhütte zu 
erkunden ſuchte, welches die beſte Schneeſchuhbindung ſei und darüber 
den Verſtand verlor. 

Gaffer ſchreibt in der „Blauen, daß er die Verſtellung feines 
Bienenſtandes im März folgendermaßen vorgenommen habe: 
Sämtliche Völker wurden 4 bis 6 Tage in einen kühlen, dunklen 
Raum gebracht und das Flugloch mit Holzwolle luftig aber feſt ver⸗ 
ſchloſſen. Darnach kamen die Völker wieder in der gleichen Ordnung 
und Reihenfolge zur Aufſtellung. Kurz vor dem Ausfluge wurden 
die Bienen warm gefüttert, was ſie in Aufregung brachte. Sobald 
ſich dieſe durch ſtarkes Brummen bemerkbar machte, wurde das Flug⸗ 
loch geöffnet. 

Wo iſt die beſte und reichlichſte Tannentracht? Darauf ant⸗ 
wortet die Deutſche Bienenzucht: 


100 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung. 


„Wenn man einen Weingärtner fragt: Wo iſt die beſte Lage 
für einen Weinberg zu ſuchen, ſo antwortet er: „Da, wo im Winter 
der Schnee am ſpäteſten liegen bleibt und zuerſt wieder ſchwindet!“ 
Bei der Tannentracht ſcheint das gerade umgekehrt zu ſein. M. Schott 
beantwortet oben geſtellte Frage in der „Elſaß⸗Lothringer Bienenzg.“ 
alſo: In der Nähe der Plätze im Gebirge, wo der Schnee am erſten 
feſtliegt und am letzten verſchwindet. Mit viel Wahrſcheinlichkeit wird 
angenommen, daß der Honigtau in der Edeltanne dadurch erzeugt 
wird, daß bei durchwärmtem Boden ſich plötzlich kurz anhaltende 
Regengüſſe einſtellen; das regt die Tanne zur ftarfen Saftentfaltung 
an, ſie ſteht, bildlich genommen, plötzlich in einem Treibhauſe. Während 
der Baum mit Hochdruck in Saft gerät, finft beſonders nach Gewittern 
die Außentemperatur gewaltig. Das Geäſte mit den Blättern, bei 
der Tanne Nadeln, kann den aus dem durchwärmten und durch⸗ 
feuchteten Boden zuſtrömenden Saft bei der Kühle nicht ſchnell genug 
verarbeiten; er tritt, verdickt und chemiſch verändert, als Honig an 
den Knoſpen heraus. Hier will ich gleich dazufügen, daß ſowohl 
Blattläuſe wie Inſekten und hauptſächlich Bienen den ſüßen Stoff 
ſich aneignen und das Märchen von der Erzeugung des Honigs durch 
Blattläuſe hinfällig iſt. Dieſe genießen aber, was die Bienen auch 
holen. Denn, daß die Blattläuſe Honig ausſpritzen, mag ja richtig 
fein, weil fie das Mehrfache ihres Gewichtes täglich davon verſchlucken, 
wie das auch wiſſenſchaftlich bewieſen iſt. Würde man jedoch dieſe 
Blattläuſe entfernen können, würde unſere Edeltanne gerade ſo gut 
von den Bienen beflogen werden.“ 

Der Bienenzüchter Walter in Oberlindach (Schweiz) baut Riefene 
bärenklau als Biers und Bienennährpflanze an. Sie ſoll aus 
Japan ſtammen, wird 2—3 Meter hoch und ihre Blüten, die im 
Juli und Auguſt erſcheinen, werden von den Bienen ſehr ſtark be⸗ 
flogen. Der Züchter verkauft gegen Einſendung von 1 Franken Samen 
zur Ausſaat. 

Chat-Villad weiß im Bienenvater zu berichten, daß ein Imker 
durch Fütterung von Zuckerwaſſer, das er mit Bienenhonig und 
Milch (4:1 Zuckerwaſſer, 1:1 Milch und einige Löffel voll Honig) 
miſchte, von 20 Völkern 81 Schwärme erhielt. 

100.000 kg ſteuerfreien Zucker hat das Finanzminiſterium für 
die Frühjahrsfütterung bewilligt. Der öſterreichiſche Imkerbund wird 
das Anſuchen und die Aufteilung für alle Landesverbände gemein ſam 
vornehmen. 

Dr. Ehrhard ſchreibt in der „Deutſchen Bienenzucht⸗ über den 
Honig: „Sit der Honig ins Blut aufgenommen, fo wird er entweder 
gleich verbraucht oder zum Verbrauche als Glykogen in den Muskeln 
und in der Leber aufgeſpart. Der Honig dient nun im Körper als 
Kraftquelle. Mit ihm ſpeiſen ſich unſere Muskeln, während ſie Arbeit 
leiſten. Sind wir müde, ſo ſind wir ſofort mit neuen Kräften ver⸗ 
ſehen, wenn wir Honig zu uns nehmen.“ In ſeiner Zeitſchrift „Die 
Quelle“ urteilt Dr. Karl Seher über Süßigkeiten: „Der gewöhnlich 
im Handel vorkommende Zucker iſt wohl die am wenigſten geſunde 
Form, in welcher Süßigkeit verwandt wird. Verſuche haben bewieſen, 
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daß der gewöhnliche Rohrzucker, im Uebermaß genoſſen, ein Haupt- 
faktor iſt, um Magenkatarrh zu verurſachen. Der zur: Zubereitung 
von billigen Bonbons und anderen Süßigkeiten verwandte Zucker 


wird häufig durch die Wirkung ſtarker Mineralſäuren auf. Pflanzen- 
ſtoffe gewonnen und iſt vollſtändig ungeeignet als Sßware.“ Die 


einzige Form von Zucker, die wirklich geſund iſt, iſt der 
natürliche Zucker, wie er ſich in Früchten und im Honig 
findet.“ Und Profeſſor Klemperer jagt in dem Handbuche der 
Krankenernährung von Leyden: „Wir haben vor allen Dingen im 
Honig ein Nahrungsmittel, das wohl geeignet ijt, die teueren künſt⸗ 
lichen Kohlehydrat⸗ Nahrungsmittel zu erſetzen. Ein Eßlöffel Honig 
enthält etwa 75 Kalorien, alſo mehr als ein Ei. Honig wird viel 
zu wenig angewandt.“ Ein Eßlöffel voll Honig, vor dem Schlafen⸗ 
gehen genommen, ſchützt vor Schlafloſigkeit, in heißer Milch genoſſen, 
iſt er ein hervorragendes Mittel gegen Grippe und Heiſerkeit und 
hat dabei die Annehmlichkeit, daß er vorzüglich ſchmeckt. Da er in 
ganz gelinder Weiſe die Verdauung befördert, iſt er von beſonderem 
Werte für Hamorrhoidal-Leidende, auch beſeitigt er Kopfſchmerz und 
Migräne, ſofern dieſe als Folgeerſcheinungen ungeregelter Magen- 
und Darmtätigkeit auftreten. Kaffee, Tee, Kakao und Fruchtwaſſer 
ſollte man ſtatt mit Zucker ſtets mit Honig füßen.“ 

Blum⸗Verſen erzählt in der Deutſchen Bienenzucht einen ſchönen 
Traum über das Honig buch, den Honigſchild, die Honig“, Wachs⸗ 
und Zuckerfabrik der Imkerorganiſation uſw. ſowie einen Honigpreis, 
der die Molkereibutter um 50 v. 9. überſteigt. Fürwahr, ein ſchöner 
Traum. 

Im praktiſchen Wegweiſer beſchreibt Dr. Armbruſter die Verwen⸗ 
dung der Alexander Frucht- und Saftpreſſe (Remſcheid) zur häuslichen 
Wachsgewin nung. Dieſe geſtattet ein treffliches Arbeiten. 

In Meißen findet vom 11. bis 13. Juli die Sächſiſche Landes- 
ausſtellung für Bienenzucht ſtatt 

Die Leipziger berichtet, daß ein Mädchen, das durch einen Bienen⸗ 
ſchwarm überfallen worden iſt, dem Beſitzer desſelben 11.224 
Goldmark Koſten verurſacht habe. Es bleibe alſo kein Imker ohne 
Haftpflichtverſicherung, die in Tirol und in Vorarlberg der Landes- 
verband durch die Erwerbung der Mitgliedſchaft gewährt. 

Daß unſere Immlein träumen, und zwar je nach der Fürſorge 
des Imkers ſchön oder ſchwer, hat Jung Klaus laut Witteilung des 
Deutſchen Imkers wahrgenommen, daß aber die Sprache der Bienen 
durch ein beſonders feines Mikrophon aufgenommen und durch gee 
eignete Verſtärkung für die Menſchen verſtändlich wiedergegeben werden 
ſoll, das iſt wieder einmal den verflixten Amerikanern vorbehalten 
geweſen. 

Am Schluſſe vermag ich nicht, den Leſern der „Grünen“ ein wirk⸗ 
ſames Mittel aus der Deutſchen Biene gegen Bienen läuf e bore 
zuenthalten: man nimmt eine Bienenlaus zwiſchen Daumen und 
Zeigefinger und kitzelt fie an der Kehle, damit fie lachen muß. So- 
bald fie aber das Maul lächelnd öffnet, bläſt man ihr etwas Tabak- 
aſche hinein: daran erſtickt das Luder. Herzlichen Imkergruß Simon: 
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„Bit Fäilbenfeudye in Bayern. 
(Aus der Bayeriſchen Bienenzeitung.) 
Dag. neue gage hat den bayeriſchen und damit den deutſchen Imkern 


, = sa ehr ſchlimme Gabe beſcheert. Der erfte ſchwere Milbenjeuchenfal 


wurde im oberbayeriſchen Bezirke Laufen hart an der öſterreichiſchen 
Grenze und am öſterreichiſchen Seuchengebiete feſtgeſtellt. 
. Nächſt der ſchon allgemein verbreiteten Noſemaſeuche darf die 
Wilbenſeuche als eine der ſchlimmſten Bienenkrankheiten angeſprochen 
werden: denn ſoweit wir bisher überſehen können, verfällt ein Bienen⸗ 
ſtand, auf dem ſich die Milben eingeniſtet haben, unrettbar dem Unter⸗ 
gange. Darum ſei Folgendes dringendſter Beachtung empfohlen. 
1. Urſache und Verlauf der Seuche. 

Die Erreger dieſer ſchlimmen Bienenſeuche ſind winzig kleine Mil⸗ 
ben (Acarpis Woodi), deren Weibchen in die vom erſten Atemloch⸗ 
paare der Bruſt abgehenden Luftröhrenzweige des Bienenkörpers ein- 
dringen und hier ihre Eier ablegen, aus denen Männchen und Weibchen 
hervorgehen. Nach der Paarung beginnt ein Teil der jungen Weibchen 
ſofort am Geburtsorte wieder mit der Eierlage, ein Teil wandert aus 
und geht auf geſunde Bienen über. 

Da die Milben ſich durch Anſtechen der Luftröhrenwand von den 
Körperſäften der Bienen ernähren, durch die Verſtopfung der vorderſten 
Luftwege und durch das Ablagern von Kot an der Innenwand der 
Luftröhren die Atmung behindern, ſchädigen ſie die Bienen ſchwer. 
Infolge teilweiſen Zerfalls der den mit Milben beſetzten Luftgängen 
benachbarten Flugmuskeln werden die Bienen flugunfähig und verlieren 
auch mehr oder weniger das Vermögen, ihren Kot N 


2. Kennzeichen. 

a) äußere: Das wichtigſte äußere Kennzeichen iſt die Flugunfähig⸗ 
keit der befallenen Bienen, die entweder gar nicht vom Flugbrett abfliegen 
oder beim Abfluge zu Boden fallen. Bei warmem Wetter machen ſie 
noch einige Zeit hüpfende Flugverſuche, bis ſie verenden. Bei kühler 
Witterung kriechen ſie matt am Boden, wie noſemakranke Bienen. Der 
Bienenabfall macht ſich beſonders ſtark bei und nach den Reinigungs⸗ 
flügen bemerkbar. Die Völker ſterben bis auf lebensunfähige Reſtchen aus. 

b) innere: Die vorderſten Luftröhrenzweige find vom Wilbenkot 
braunfleckig bis ſchwarz, die Kotblaſen des Darmes meiſtens prall gefüllt. 


3. Verbreitung. 
Der Uebergang der Milbenweibchen von Biene zu Biene erfolgt 
im Stock bei gegenſeitiger Berührung der Bienen, wozu namentlich 
im Winter reichliche Gelegenheit geboten iſt. Von Stock zu Stock, von 
Stand zu Stand geſchieht die Verbreitung durch verflogene Bienen, 
durch Bienen, die in milbenkranken Stöcken rauben, durch Schwärme 
und Königinnen, die oft befallen ſind. 


A. Schutzmaßnahmen. 


Da wir der Seuche vorerſt völlig machtlos EE EEN bat 
Die oberbayeriſche Regierung durch oberpolizeiliche Verordnung über die 
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von Oeſterreich her beſonders gefährdeten und verdächtigen Grenzbezirke f 
Roſenheim, Traunſtein, Berchtesgaden und Laufen eine Sperre verhängt. 
Danach iſt bei Strafe verboten, bis auf weiteres Bienen aus diefen 
Bezirken in andere Landesteile auszuführen. Auch darf zwiſchen den 
einzelnen Imkern der genannten Bezirke vorläufig kein Austauſch von 
Völkern, Schwärmen und Königinnen ſtattfinden. Auch iſt es verboten, 
zur Wanderung 3. B. in die Frühjahrsheide die Völker verſchiedener 
Stände in einem gemeinſamen Wanderſtande zuſammen zu ſtellen. Die 
Ueberwachung des Grenzverkehrs wird verſchärft. Die Einfuhr von Bie⸗ 
nen iſt ſchon ſeit 1. Auguſt 1924 für ganz Deutſchland verboten. 

Bei der großen Gefährlichkeit der Seuche muß allen Imkern dringend 
ans Herz gelegt werden, ihre Völker bei den Ausflügen genau zu 
beobachten und beim geringſten Verdachte 20—30 Bienen unter genauer 
Bezeichnung des Stockes und Standes in einem Zündholz⸗ oder ſonſtigen 
Schächtelchen zur Unterſuchung einzuſenden. Dem nachbarlichen Ver⸗ 
kehr der Bienenvölker unter einander wirke man durch Zwiſchenſchieben 
von Zopp, oder Blechſcheiben zwiſchen die Käſten entgegen, die man, 
wenn nötig, mit verdünnter roher Karbolſäure beſpritzt. Eigenmächtige 
geil⸗ und Bekämpfungsverſuche find unbedingt zu unterlaſſen. 

Dr. Enoch Zander 

(Diefe Seuche iſt auf einmal ſehr verbreitet. Sie ift in der Schweiz, 
in Jugoſlavien, in der Tſchechoſlowakei und ſeit jüngſter Zeit auch in 
Polen. D. Schftlg.) 

Ge 


GHie fteht es mit der Bienenzucht in Borarlberg? 


Wenn wir zurückblicken in die früheren Jahre und die Erträge 
der Bienenzucht von heute vergleichen mit jenen vergangener Zeiten, 
wenn wir alte Bienenzüchter erzählen hören oder Berichte aus früheren 
Jahren leſen, dann kommen wir leider zu dem Schluſſe, daß der Er⸗ 
trag der Bienenzucht in Vorarlberg von Jahr zu Jahr zurückgeht 
und mancher wird ſich den Kopf zerbrechen und fragen, was wohl 
daran ſchuld ſein mag und wird Wittel und Wege ſuchen wollen, 
die wieder zur Hebung des Ertrages beitragen ſollen. 

Ich will nun in aller Kürze den Grund oder die EE dieſes 
Rückganges hervorheben: 

1. Mit der Kultivierung des Bodens (Wieſen und Meter) were 
den verſchiedene gute Trachtquellen, die unſeren Bienen viel Nektar 
oder Blütenſtaub ſpendeten, vernichtet. Sehen wir unſere Aecker und 
Wieſen nur an. Alles wird geebnet, Gebüſche (Haſeln, Weiden, Ber⸗ 
beritzen = Sauerdorn oder Spitzbeerſträucher &) werden ausgerottet, 
aus blühenden Wieſen werden die guten Nektarſpender, wie unſere 
beſte Sommer⸗Wieſenhonigpflanze die Bärenklaupflanze (vulgo Pfennig⸗ 
kraut, Uebrigſtengel oder Wüterich) ausgegraben und vertilgt oder es 
werden Kunſtwieſen errichtet, die ſchon vor ihrer Blütenentfaltung 
abgemäht werden. Und da ſollen die Bienen unſere leergewordenen 
Töpfe wieder mit Honig füllen! 

— Durch den ſtramm durchgeführten Forſtbetrieb müſſen manche 
Laubbäume, wie Ahorn, Eichen, Eichen, Pappeln &c verſchwinden oder 


104 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen eirung. 


werden nur noch ſtiefmütterlich behandelt. und in Jungpflanzungen 
werden ſogar die wuchernden Beerenſträucher, Himbeere unb Brom⸗ 
beere, abgehackt, damit die Beerenſammler ja nicht die jungen Tänn⸗ 
chen beim Sammeln beſchädigen und niedertreten. 

Wenn nun alle Faktoren ſo zuſammenarbeiten und unſeren Bienen 
eine Trachtquelle nach der andern vernichten, wo ſollen ſie dann den 
Nektar hernehmen? Honigtau ijt ja, wie wirs zur Genüge erfahren, 
nicht alle Jahre auf der Tagesordnung. 

2. Ein Hauptgrund des Rückganges des Honigertrages ijt auch 
die leidliche Wohnungsfrage. Die früheren Korbimker hatten andere 
Erträge als wir heutzutage. Wohl mag obiger 1. Punkt viel dazu 
beigetragen haben. Aber ich frage: Wie viele Völker wurden in den 
neuen und neueſten Mobilwohnungen zu Tode geguckt. Nicht alle 
Monate, alle 14 oder 8 Tage wird „revidiert“, nein alle Tage ſtecken 
manche Bienenzüchter ihre Naſe in den Kaſten hinein, um zu ſehen, 
ob die Königin noch am Leben iſt, ob fie ordentlich Eier legt, ob 
bald geſchleudert werden kann & und verkühlen und verderben dabei 
Brut und Volk und verringern den Ertrag. Anders war es beim 
Korbimker. Er gab zur richtigen Zeit den Aufſatz drauf und ſchleuderte 
die Waben aus, ſobald ſie voll waren; mit der Brut und der Königin 
kam er höchſt ſelten zuſammen. Mithin verkühlte dieſer die Brut 
nicht, machte kein Volk weiſellos und verringerte auch nicht den Ertrag. 

3. Soll etwa die Zuckerfütterung unſere Bienenzudt, reſp. den 
Ertrag derſelben gehoben haben? Ich ſage: „nein!“; im Gegenteil, 
der Zucker hat und und unſeren Bienen geſchadet. (Siehe die ver⸗ 
ſchiedenen Honigfabriken und die degenerierten Bienen!) Zucker ſoll 
nur im Notfalle und bei der Einwinterung ſparſam, etwa 3 kg gg 
füttert werden. Wenn der Herbitbonig herausgenommen und Früh⸗ 
jahrshonig gefüttert wird, dürfte man vor Ruhr ſicher ſein. 

Dies, wie auch die Wohnungsfrage iſt ein Kapitel für ſich und 
fol fpater einmal behandelt werden. 

4. Die Bienen waren den verſchiedenen Krankheiten nie fo ſehr 
ausgeſetzt, wie gerade gegenwärtig. Ruhr iſt bereits in jeder Gemeinde 
vertreten. Noſema dürfte ſich auch an verſchiedenen Orten als noch 
nicht erkannter Gaſt eingeſchlichen haben. Sogar die Faulbrut machte 
die letzte Zeit unſerem Lande ſchon vereinzelt einen Beſuch. Es fehlt 
uns nur noch die Wilbenkrankheit, ſonſt wäre dann das Kleeblatt 
beiſammen. Ja, fortwährende Störung (Mobilwohnung), Degeneration 
der Bienen (Zuckerfütterung) und Einſchleppung durch Ankauf von 
Bienenvölkern, Futterhonig ec haben unſere Bienen ſoweit gebracht. 

Ueber dieſes Kapitel wird ein Fachmann, Herr Prof. Dr. Buch⸗ 
egger, Feldkirch, dem, nebenbei bemerkt, in verdächtigen Krankheits- 
fällen jederzeit Bienen und Waben zur Unterſuchung zugeſandt wer⸗ 
den können, näher berichten. 

Es wären noch einige andere kleinere Urſachen, die ich aber des 
ſpärlichen Raumes wegen, welcher mir zur Verfügung ſteht, nicht an⸗ 
führen kann, und ich glaube hiemit die vier wichtigſten Urſachen, wa⸗ 
rum der Ertrag in der N ſo zurückgegangen iſt, hervorgehoben 
zu haben. 
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Möge nun jeder Lefer darüber nachdenken und ftudieren, wie 
wir den Ertrag in der Bienenzucht wieder heben können und nehmen 
wir Papier und Bleiſtift zur Hand und merken wir unſere Vorſchläge 
hiezu auf. Nächſten Monat werde ich mit meinen Anſichten kommen. 
Dann vergleichet Euere mit den meinen und in einer der nächſten 
Nummern der „Grünen“ gebt uns die noch nicht behandelten Vor⸗ 
ſchläge bekannt. Vor allem aber befolget dann dieſe Vorſchläge und 
führet ſie aus. So wollen wir gemeinſam mit vereinten Kräften am 
Aufbaue unſerer Bienenzucht zuſammenarbeiten zum Wohle unſerer 
Bienen, aber auch zu unſerem Vorteile. Möge uns dies gelingen! 

Karl v. Ardetzenberg. 


Hach zehn Jahren des Beſtandes der Mainiſterial⸗ 
Berordnung vom 18. Juli 1914, Aeg. - Bl. Nr. 203 


(betreffend die Abwehr und Tilgung der aniteckenden Brutkrank- 
heiten der Bienen) 
von Landesregierungsrat Lothar Pachma nn Bezirkshauptmann in 
St. Johann i. P. 

Es iſt nicht weiter erſtaunlich, wenn öffentlich behauptet wird, 
daß Oeſterreich noch immer kein Bienenrecht beſitzt. Meint man unter 
dem „Bienenrecht“ ein Geſetz, das für die ehemals im ReidBrate Der, 
tretenen Königreiche und Länder beſtanden hätte oder ein Bundes⸗ 
geſetz, ſo behält die Kritik recht. Die Materie aber iſt geregelt, nur 
iſt der Nachteil darin, das jede dieſer Vorſchriften ihren eigenen Weg 
geht, mit anderen Worten, daß ein einheitlicher Gedanke fehlt. Ein 
zuſammenfaſſendes Geſetz könnte denn auch im allgemeinen juriſtiſche 
Neuigkeiten nicht bringen, es könnte nur beſtehende Vorſchriften in 
ein Syſtem kleiden. i 

Die Geſchichte des Bienenrechtes iſt durchaus nicht ſtehen geblieben, 
vielmehr ſind alle Gedanken des ſeinerzeitigen Verfaſſers Dr. Alexander 
Paul Freiherrn von Beck ⸗Managetta (1883) im Verlaufe der Jahr- 
zehnte verwirklicht worden. Die Streitfrage, ob das Bienenrecht zum 
privaten oder zum öffentlichen Rechte zählt, iſt nicht leicht lösbar, 
denn das Intereſſe an der Erhaltung der Bienenzucht iſt ebenſo gut 
ein privates wie öffentliches, volkswirtſchaftliches. Daß öffentlich recht⸗ 
liche Intereſſen mitſpielen, wurde bereits 1811 im A. b. G. B. aner- 
kannt, allerdings nur im Falle des Honigraubes: „Inwieferne der 
gonigraub, der durch fremde Bienen geſchieht, zu verhindern iſt, iſt 
in den politiſchen Geſetzen feſtgeſetzt. Dieſes doppelte Intereſſe bleibt 
in allen weiteren Geſetzen gewahrt, es brachte jedoch den Bazillus des 
Wißtrauens in jede Verhandlung, fet es vor der politiſchen Behörde 
oder vor dem ordentlichen Gerichte. 


I. 


Zum Großteil ſchreibe ich dieſes Mißtrauen der Unkenntnis der 
Minifterigl- Verordnung vom 18. Juli 1914 zu, die unter dem über- 
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wältigenden Eindruck der Ereigniſſe (fie wurde am 8. Auguſt 1914 
. verlautbart) verſchwinden mußte! 

Die beiden Landesgeſetze — für Niederöſterreich vom 10. Juli 1910, 
L.-G.⸗Bl. Nr. 184 und das ältere Geſetz für Kärnten vom 24. Februar 
1885, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 12 (Görz und Gradiska kommt mit feinem Geſetze 
vom 18. Juni 1879, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 13 nicht mehr in Betracht) — waren 
vorbereitender Natur, ſie konnten auch nicht über ihre Kompe⸗ 
tenzgrenzen hinausgehen; ſie erwähnten die Hauptſache entweder gar 
nicht oder ſtreiften dieſe nur gelegentlich; den Angelpunkt bildet 
die Vorbeuge vor den Krankheiten der Bienen.) Das 
Görzer Geſetz verliert ſich unter anderen in politiſchen Beſtimmungen, 
ſo 3. B. für den Aufſtellungsort; weiters find gewiſſe Schutzbeſtimmungen 
für die einheimiſchen Bienen getroffen, das Kärntner Geſetz ſchafft eine 
Ordnung für die Wanderbienenweide, die ſich auf die Geſtattung der 
Einreiſe der Bienenzüchter aus Oberkärnten nach Unterkärnten aus 
einer alten Vorſchrift vom 30. Juni 1796 gründet. 

Die zitierte Miniſterial⸗Verordnung baut auf dem Tierſeuchen⸗ 
geſetze vom 6. Auguſt 1909, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 177 auf und hat auch 
eine „Belehrung“ über die Erſcheinungen und das Weſen der an⸗ 
ſteckenden Bruterkrankungen beigefügt. | | | 

In dieſer Belehrung find die Kennzeichen der Faulbrut und 
der Steinbrut angegeben. Der Kommentar läßt ſich natürlich bei 
weiterem Fortſchritt der Forſchung ausdehnen. Ob die neu entdeckten 
Krankheiten unter den Begriff einer Seuche zu reihen ſein werden, 
iſt eben Sache des Studiums, denn es iſt klar, daß nicht jede Krank⸗ 
heit anzeigepflichtig ſein wird. | 

Zu dieſen Krankheiten gehören die Brutverkühlung (Lüften- 
egger Seite 247, Gerſtung Seite 124), die Ruhr (Lüftenegger 
Seite 259, Gerſtung Seite 346, 498, Sklenar Seite 151), die Pol- 
lenvölle (Lüftenegger Seite 262), die Kreiſel⸗Lauf⸗Mai⸗Toll⸗ 
krankheit (Lüftenegger Seite 262, Herter Seite 44, Sklenar Seite 149), 
die Unterernährtheit (Lüftenegger Seite 263), die Schwarz 
ſucht ⸗(Sklenar Seite 150), die Inſel⸗Wight⸗Krankheit und 
ſchließlich der Paratyphus (Sklenar Seite 152). (Schluß folgt.) 


) Quellen: Heſterreichiſches Bienenrecht in Nr. 38 und 39 ex 1883 
der öſterreichiſchen „Zeitſchrift für Verwaltung“; „Geſchichte der Bienenzucht“, 
Beßler, Ludwigsburg 1885; Statthalterei⸗Verordnung für Niederöſterreich 
vom 4 Mai 1911, 3. Na- 609/15; Miniſterial⸗Verordnung vom 10. Marz 
1916, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 66 (Aus und Durchfuhrsverbote für Honig); Kund⸗ 
machung des Statthalters von Niederöſterreich vom 1. Auguſt 1916, Zahl VI, 
1685, L.-G.⸗Bl. Nr. 191 (Verbot des Anbietens von Honig im Gemeinde⸗ 
gebiete von Wien bis Juli 1921); „Anleitung zur Bienenzucht für kleine 
Landwirte, IV. Auflage, 1917, Wien (Freiherr von Beck⸗Managetta); „Ge⸗ 
ſchichte der Bienenzucht in Oeſterreich“, Proſſer 1915; „Die Grundlagen der 
Bienenzucht“, J. Lüftenegger, Innsbruck 1920; Verordnung des Landes⸗ 
hauptmannes von Niederöſterreich vom 4. Februar 1921, Zahl II 120/12; „Der 
Bien und ſeine Zucht“, Dr. Gerſtung, Berlin 1921; „Wegweiſer für neuzeit⸗ 
liche Bienenzucht“, Julius Herter, Großſachſenheim; Beßlers „Illuſtriertes 
Lehrbuch der Bienenzucht“ (fünfte Auflage‘, neubearbeitet von J. Elſäſſer, 
Berlin 1921; Sklenar, Miſtelbach, 1922. | e 

In der Folge werden aus den Quellen die Autoren allein angegeben. 
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Aus Balzburg. 


Bienenzüchterverein Altenmarkt i. Pongau. Am 15. Februar d. J. fand in 
Altenmarkt die Gründung eines Bienenzüchtervereines „Altenmarkt und Umgebung“ 
Hatt, Zu dieſem Swede erſchien auch Gauobmann Herr Oberfommiffar Rudolf 
aus St. Johann in Pongau. Dieſe Verſammlung war ſehr gut beſucht und traten 
vorläufig 24 Imker dem Dereine bei. Bei der nun folgenden Wahl gingen fol: 
gende Funktionäre hervor: Omann: Oberlehrer Heinz Hiſch; Stellvertreter Alois 
Lackner, Vorderaigenbauer aus Höch; Geſchäftsführer: Revierinſpektor Peter Pichler; 
deſſen Stellvertreter: Joſef Ladner, Hehenthofiohn. Im Anſchluſſe an die Wahl 
gab Herr Gauobmann Rudolf viele wertvolle Winke und Anregungen. Alle Mit: 
glieder beſtellten auch Fachblätter. In Fragen der Bienenzucht ſprachen auch noch 
der Obmann Oberlehrer Hirſch und Revierinſpektor Pichler. Ebenſo gab der feiner: 
zeitige bewährte Wanderlehrer Joſef Ramer aus Altenmarkt gediegene Anregungen. 
Die hieſige Imkerſchaft zeigte großes Intereſſe und wünſcht auch eine Beobad: 
tungsſtation. Nach wärmſten Dankesworten an den eifrigen Gauobmann Herrn 
Rudolf wurde die anregend verlaufene, zweiſtündige Verſammlung geſchloſſen. 


Zweigverein Berndorf⸗Secham. Gelegentlich der Verſammlung am 
15. Februar 1925 wurde die Errichtung des Zweigvereines Berndorf:Secham vor: 
genommen. Nach Eröffnung und Begrüßung der anweſenden Imker nahm der 
Wanderlehrer für Bienenzucht Herr Riedherr das Wort und erörterte das Weſen 
der beſtandenen und der zu gründenden Organiſation mit dem Ausklang, daß 
ſich die Imker zu einem Zweigverein zuſammenſchließen mögen. Nach einer in 
dieſem Belange ſtattgefundenen Ausſprache wurde die Gründung des Vereines 
beſchloſſen und nachſtehende Herren als Funktionäre gewählt: Obmann: Jakob 
Eder, Mielerbauer, Berndorf; Obmannſtellvertreter: Stefan Simmerſtätter, Tiſchler, 
Secham; Geſchäftsführer: Jakob Eder jun., Knecht beim Olsbauern, Traham; 
Geſchäftsführerſtellvertreter: Hans Schaffler, Lehrer, Secham. Nachdem noch ver: 
ſchiedene Angelegenheiten, darunter beſonders die Trachtverbeſſerung, eingehend 
beſprochen wurde, ſchloß der Vorſitzende die gutbeſuchte Verſammlung nach zwei: 
ſtündiger Dauer. 


Zweigverein Maxglau. Am 1. Februar 1925 fand die konſtituierende Der: 
ſammlung des Sweigvereines für Bienenzucht in Maxglan gott, Der abtretende 
Obmann Franz Kagerer begrüßte die Erſchienenen, darunter den Herrn Wander⸗ 
lehrer Riedherr, und eröffnete um 2 Uhr die Verſammlung. Nach einem kurzen 
Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr erwähnte der Vorſitzende, daß ſich die 
Organiſation infolge des kurzen Beſtandes nicht viel betätigen konnte. Ende 1924 
zählte der Verein 51 Mitglieder. Hierauf hielt der Wanderlehrer einen ſehr inter⸗ 
eſſanten Vortrag über die Notwendigkeit der Umgeſtaltung der Organifation und 
gab die Grundlagen bekannt, auf welchen die neuen Bienenzuchtvereine aufgebaut 
werden ſollen. Seine Ausführungen fanden reichen Beifall, umſomehr, als Herr 
Kiedherr noch praktiſche Winke über Bienenkrankheiten, Trachtverbeſſerung, Honig: 
verwertung uſw. erteilte. Ueber Antrag erklärten ſich die Anweſenden einſtimmig 
für die Bildung eines Sweigvereines für Maxglan und wählten die Herren: 
Georg Schlager als Obmann; Franz Niedermann als Obmannſtellvertreter; Franz 
Kagerer als Geſchäftsführer und Emil Mapyergſchwendtner als Geſchäftsführer⸗ 
ftellvertreter. Derfchiedene an den Wanderlehrer gerichtete Anfragen wurden zur 
Zufriedenheit der Antrageſteller beantwortet, worauf der Vorſitzende die anregend 
verlaufene Verſammlung ſchloß. , 


Bienenzüchterverſammlung in Großarl. Am Sonntag, den 8. Februar 1925, 
fand in Großarl im Knapps Gaſthaus die Gründungsverſammlung einer Orts 
gruppe der Bienenzüchter ftatt, zu welcher Gauobmann Rudolf aus St. Johann i. P. 
und 25 Bienenzüchter und Intereſſenten erſchienen ſind. Der hieſige Tiſchler⸗ 
meiſter und Bienenvater Georg Schlager eröffnete um 10 Uhr die Verſammlung, 
begrüßte alle Anweſenden, beſonders Herrn Gauobmann Rudolf, und erteilte 
demſelben das Wort. Gauobmann beſprach und zergliederte in erſter Linie den 
Wert der Organiſation der Bienenzüchter, wobei dann ſofort zur Wahl geſchritten 
wurde und folgende Herren als Funktionäre gewählt wurden. Zum Obmann: 
Georg Schlager, Tiſchlermeiſter; zum Obmannſtellvertreter: Sebaſtian Gruber, 
Reiterbauer jun.; zum Geſchäftsführer: Rupert Weiß, Kanzlift; zum Geſchäfts⸗ 
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führerftellvertreter: Joſef Niedermühlbichler, Kooperator. Gauobmann Rudolf 
ſprach ſodann über das Geſetz der Bienenſeuchenverordnung, Honigſchutzgeſetz 
ſowie über die Warenumſatzſteuer und gab ausführliche, gedeihliche Aufklärung 
derſelben, welches alles mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde. Nachdem ver⸗ 
ſchiedene Anfragen vom Gauobmann beantwortet wurden, dankte Obmann Schlager 
dem Gauobmann Rudolf für ſeine ſo trefflichen Ausführungen und Vorträge und 
ſchloß die Verſammlung nach bereits zweiftüudiger Dauer. 
Der Geſchäftsführer: Rupert Weiß. 

Hauptausſchußſitzung am 27. Jänner 1925. Bezüglich der Warenumſatz⸗ 
ſteuer wurde beſchloſſen, im Wege der Bezirksgenoſſenſchaften durch den Salz⸗ 
burger Landeskulturrat die weiteren Schritte einzuleiten. Herr Kahnfteiner wünſcht, 
daß Herr Nationalrat Geisler ſich für die Zuckerzuweiſung intereſſiere. Das hierauf 
bezughabende Schreiben wurde dem Präſidenten des Imkerbundes zur Kenntnis 
sebeadht und erfucht, mit Herrn Nationalrat Geisler das Einvernehmen zu pflegen. 
Die Beſtätigung des Salzburger Landeskulturrates, betreffend die Weiterleitung 
des an das Bundesminiſterium für Finanzen gerichteten Proteſtſchreibens in der 
Zuckerangelegenheit, wurde zur Kenntnis genommen. Herrn Lahnſteiner wurde für 
ſeine Mühewaltung gedankt. Die Mitteilung der Redaktion des „Bienenvaters“, 
daß der Artikel des Herrn Regierungsrates Pachmann über Bienenkrankheiten in 
gekürzter Form im „Bienenvater“ erſcheinen wird, wird mit Befriedigung zur 
Kenntnis genommen. Dieſe Gelegenheit nahm Herr Gauobmann Rudolf zum Anlaß, 
hervorzuheben, daß ſich Herr Regierungsrat Pachmann befonders für die Bienen: 
züchterorganiſation einſetzt. Der Hauptausſchuß nimmt dieſen Bericht mit Genug: 
tuung zur Kenntnis und dankt Herrn Regierungsrat Pachmann für die Unter— 
ſtützung. Beabſichtigt wird, im Pongau und Pinzgau Bienenzuchtausſtellungen zu 
veranſtalten, wozu die beiden Gauobmänner das Einvernehmen pflegen werden. 
Beſchloſſen wurde, die Generalverſammlung am 19. März 1925 um 2 Uhr nach⸗ 
mittags abzuhalten. Das Schreiben der Imkergenoſſenſchaft, worin zur Anteil: 
zeichnung aufgefordert wurde, gelangte zur Verleſung. Beſchloſſen wurde, noch 
ſechs Anteile a 100.000 K zu zeichnen und die Mitglieder mit Rundfchreiben auf: 
zufordern, der von der Imkergenoſſenſchaft an die Mitglieder zu richtenden Ein⸗ 
ladung zur Feichnung von Anteilen möglichſt Rechnung trägen zu wollen. Weiters 
wurde beſchloſſen, den Mitgliedern bei Ankauf von Bienen, Bienenwohnungen 
und Imkerbedarfsartikeln eine Rückvergütung zu gewähren. Die näheren Be— 
dingungen werden mittels Rundſchreibens bekanntgegeben. Der Vorſitzende betont 
die Notwendigkeit der Trachtverbeſſerung und bringt Herrn Oberförſter Günther 
in Morzg als Referenten in dieſem Belange in Vorſchlag. Herr Günther erklärt 
ſich bereit, dieſe Arbeiten zu übernehmen. Annahme fand auch der Antrag, die 
Ortsvereine in dieſer Hinſicht zu verſtändigen. Die Notwendigkeit der Garantie- 
ſtreifen, Verſchlußmarken und Etiketten für den Honigverkauf wurde anerkannt. 
Der Obmann zeigt an der Hand von Muſtern wie die Verwendung der Garantie— 
ſtreifen gedacht fet. Als Fachreferenten wurden beſtimmt: für Bienenkrankheiten: 
Herr Profeffor Dr. Pointner und Herr Obmann Rendl; für Wanderlehrangelegen⸗ 
beiten: Herr Wanderlehrer Riedherr; für Trachtverbeſſerung: Herr Gberförſter 
Günther und für Wirtſchaftsangelegenheiten: Herr Offizial Arbeiter. Als Wander⸗ 
lehrer für die einzelnen Gaue wurden die bisher beſtellten Herren beſtätigt. Gleich— 
zeitig wurde beſchloſſen, nachfolgende Herren zu Bienenzuchtmeiſtern zu ernennen: 
Heinrich Rudolf, Finanzwachoberkommiſſär in St. Johann im Pongau; Franz 
Tötinger, Lehrer in Diehofen, Pinzgau, Rupert Ortner, Tiſchlermeiſter in Wagrain 
und Friedrich Lainer, Förſter in Pfarrwerfen. Schließlich wurde noch beſchloſſen, 
die Ausſchußſitzungen jeweils am Mittwoch abzuhalten, um den dem Lehrerſtande 
angehörenden Herren Ausſchußräten die Möglichkeit zum Beſuche der Ausſchuß— 
ſitzungen zu geben. ö 

Imkertag in Radſtadt. — Gründung des Bienenzuchtvereines Radſtadt. 
Montag, den 2. Februar 1925, fanden ſich die Imker des Gerichtsbezirkes Rad- 
ſtadt im Gaſthofe „Oberbräu“ ein, um unter dem Vorſitze des Gauverbands— 
obmannes Herrn Oberkommiſſär Heinrich Rudolf über die Nenorganiſierung der 
Sektion für Bienenzucht, über Bienenſeuchengeſetz, Zuderverforgung, Warenumſatz— 
Heuer uſw. Aufſchluß zu erhalten. Nach Begrüßung der Erſchienenen, insbeſonders 
des Herrn Lendesverbandsobmannes Georg Rendl, des Herrn Bezirksvertreters 
Landtagsabgeordneten Johann Kirchner, Bezirksvertretersſtellvertreter Herrn 
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Martin Hochwimmer, der Obmänner der verſchiedenen Sweigvereine und Mit: 
glieder wurde vorerft an die Neugründung des Bienenzuchtvereines Radftadt ge: 
ſchritten. Gewählt wurden die Herren: Oberlehrer Benno Mader zum Obmann 
und Geſchäftsführerſtellvertreter; Peter Haberfatter, Heimlwirt zum Obmannſtell⸗ 
vertreter; Kaufmann Alois Aufſchnaiter zum Geſchäftsführer. Alle Erſchienenen 
der Stadt: und Landgemeinden treten dem neuen Dereine als Mitglieder bei und 
war es allgemeiner Wunſch, mit neuem Eifer, allem Ungemach zum Trotz, der 
Haltung und Pflege unſerer für die Landwirtſchaft unentbehrlichen Immlein er: 
höhtes Augenmerk zu ſchenken. Mit größter Aufmerkſamkeit verfolgte die Der: 
ſammlung die vortrefflichen Ausführungen unſeres allbewährten Landesverbands⸗ 
obmannes Herrn Georg Rendl. Er gab uns Aufſchluß über den neu gegründeten 
Landesverband, die Gründung der Gauverbände und Vereine, über deren Catia: 
keitsbereich und erwähnte in ſeiner Rede ſchließlich, daß man die geſamten Imker 
Geſterreichs um das alte, ererbte Recht bringen will, daß die Bienenzucht nicht 
beſteuert werden darf. Geſchloſſen werden alle Imker hinter unſerer Reichsver⸗ 
tretung Proteſt erheben, wenn man uns unſer altes Recht nicht wieder gibt. Aus⸗ 
gezeichnete Weiſungen erteilte Herr Landesverbandsobmann in Bezug auf das 
Bienenſeuchengeſetz und die Bienenkrankheiten, auch ſprach er die Möglichkeit aus, 
wieder ſteuer⸗, zumindeſt zollfreien Zucker zur Auffütterung zu erlangen. Auch lud 
er alle Imker des Bezirkes zur tatkräftigen Unterſtützung anläßlich der heurigen, 
großen Bienenzuchtausſtellung in Wien ein. Herr Gauverbandsobmann Heinrich 
Kudolf erklärte in trefflichen Worten das Geſetz über Warenumſatzſteuer für 
Honig und forderte alle anweſenden Imker zum Beitritte unſerer großen Orga: 
niſation auf, welche allein im Stande iſt, ſich ihr altes Recht zu wahren. Reicher 
Beifall wurde den beiden Rednern zuteil und allgemein der Wunſch laut, recht 
bald wieder Herrn Landesverbandsobmann Rend! und Herrn Gauverbandsobmann 
Rudolf in Radftadt begrüßen zu können. Anſchließend an die erfolgten vorzüg: 
lichen Ausführungen und Ratſchläge entſpann ſich eine rege Ausſprache und 
Wechſelrede, aus welcher mancher Imker mit neuen Erfahrungen bereichert wurde. 
A. Aufſchnaiter m. p., Geſchäftsführer. B. Mader m. p., Obmann. 

Neugründung des Bienenzüchtervereines Viehofen. Am 8. Februar d. J. 
verfammelten fi die Bienenzüchter des kleinen Ortes Diehofen, um nach dem 
Vortrag des Wanderlehrers Winner, welcher in faßlicher Darſtellung die Vorteile 
nnd die Notwendigkeit des Sufammenfcluffes der Imker vorführte, zur Gründung 
des Vereines zu ſchreiten. Sun Obmann wurde Schulleiter Joſef Fötinger ein: 
ſtimmig gewählt. Seine Liebe und ſein Intereſſe an der Bienenzuchtsſache werden 
für alle Züchter von großem Nutzen fein. Als Stellvertreter fungiert Matthias 
Herzog, Niederbrandbauer. Es meldeten ſich ſogleich 15 Mitglieder. Nach faſt drei: 
ſtündiger Dauer wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Neugründung des Bienenzüchtervereines Wagrein. Am 11. Jänner d. J. 
wurde im Grafenwirtshauſe in Wagrein bei ſehr zahlreicher Beteiligung zur Neu— 
gründung des Vereines geſchritten. Der Einberufer, Herr Rupert Ortner, konnte 
den Gauobmann Herrn D Rudolf begrüßen. Die Wahl des Dereinsvorftandes 
ergab: Obmann: Rupert Ortner; Stellvertreter: Michael Ellmer; Geſchäftsführer: 
Franz Hofmann; Geſchäftsführerſtellvertreter: Jakob Pliehſeis. Gauobmann Rudolf 
ſprach ſodann über Swed und Ziel der Organiſation, gab Aufklärungen über 
die verſchiedenen Bienenkrankheiten und den Maßnahmen zu deren Verhütung und 
Bekämpfung und erläuterte die Wichtigkeit des Beitrittes zum Verein. Die Ein⸗ 
führung von gemeinſamen Standbeſichtigungen wurde als ſehr notwendig ein⸗ 
geſehen und beſchloſſen. Nach den Ausführungen des Gauobmannes traten ſofort 
25 Mitglieder dem Vereine bei. Der Vereinsobmann Rupert Ortner empfahl den 
Anfängern, von der Verwendung von Mobilbeuten abzuſehen, infolge der erhöhten 
Gefahr einer Seuchenverbreitung bei mangelnder Kenntnis der Mobilbetriebs⸗ 
weiſe. Der Redner gab noch verſchiedene praktiſche Winke und erklärte ſich zu 
praktiſcher Mithilfe jeder Art bereit. Mit Dankesworten an die beiden Redner 
ſchloß die anregend verlaufene Verſammlung. , 

Neugründung des Bienenzüchtervereines Bruck im Pinzgau. Am 25. Jänner 
d. J. hielt die ehemalige Ortsgruppe des Bienenzüchtervereines Bruck die grün⸗ 
dende Derfammlung in der Landwirtſchaftsſchule unter Anweſenheit beinahe famt: 
licher Anſtaltszöglinge ab. Oberlehrer Wilhelm Winner wurde einſtimmig zum 
Obmann, Kaufmann Adolf Höger zum Stellvertreter gewählt. Der Ankauf einer 


Tiroler Borariberger Bienen: Zeitung 111 


Kietſchepreſſe, für deren Koften das Mitglied Peter Ratgeb aufzukommen ſich bereit 
erklärte, und eines Wachsauslaßapparates wird beſchloſſen. Es traten ſogleich 
15 Mitglieder dem neuen Vereine bei. 


GIS 
Bereinsnachrichten und Berſammlungsberichte. 


Am 15. März hielt der Zw. Verein Wipptal beim Kramerwirt in Steinach 
ſeine nung ab, wozu auch Herr Direktor Schweineſter⸗Telfs erſchienen 
war. Er behandelte das Gebiet der Bienenzucht ab jetzt bis zur Kunſtſchwarmbildung. 
Auf die Verwertung der Schwarmzellen aus beſonders oe Völkern wurde befonders 
hinge wieſen. Die Wahl in die Vereinsleitung ergab: Obmann Joſef Hilber⸗Steinach, 
Stellvertreter Thomas Mölgg⸗Steinach. Die Verſammlung war ſehr gut beſucht. 
Leider konnte die geplante Ständeſchau wegen ſchlechtem Wetter nicht durchgeführt 
werden, es ſchneite beſſer wie heuer zu Weihnachten. Dafür verſprach uns Herr 
Wanderlehrer, im Sommer zu einer Ständeſchau zu kommen. Joſ. Hilber, Obm. 

Am 1. März hielt der Zw.⸗V. Schwaz und Umgeb. die Frühjahrshauptver⸗ 
ſammlung im Gaſthaus „zur Krippe“ (Tippeler) ab. Sie war gut beſucht. In dieſem 

ahre verlor unſer Verein mehrere Mitglieder, da in Wattens ein neuer Bienen⸗ 
züchterverein gegründet wurde und daher die Mitglieder von Weer und Kolſaß be⸗ 
greiflicher Weiſe ſich dem neuen Verein anſchloſſen, da dieſer ihrem Wohnort bedeutend 
näher liegt; es ſind aber noch immer 54 Mitglieder. Es ſoll jedoch damit nicht ge⸗ 
ſagt ſein, daß die Güte eines Vereines die Quantität, ſondern die Qualität beſtimmt. 
Herr Obmann erſtattete Bericht über die Landesverbandverſammlung in Innsbruck. 
Hierauf wurde der Beitrag von 3 Schilling für das Jahr 1925 beſtimmt. Dieſer 
erhöhte Beitrag erklärt ſich daraus, daß der Verein beabſichtigt, eine kleine bienen⸗ 
wirtſchaftliche Bücherei zu gründen. Die darauf folgende Neuwahl ergab keine weſent⸗ 
lichen Veränderungen. Herr Wanderlehrer Gürtler aus Stans hielt ſodann einen 
Vortrag und ſprach vom Reinigungsausflug, von der Volksentwicklung, der Bau⸗ 
erneuerung, der Schwarmbehandlung und der Honigernte. Die vielen praktiſchen 
Winke gaben manchem Imker wieder Anlaß zu ernſterer Arbeit bei ſeinen Immlein. 
Wenn ein gutes Obſtjahr iſt, will man heuer eine Ausſtellung mit dem Obſtbau⸗ 
verein unternehmen. „Dann können wir unſere ſauren Aepfel mit eurem Honig ver⸗ 
ſüßen“, ſagte Obmann des Obſtbauvereines Herr Joſef Heubacher (Weidachſeppl), der 
auch anweſend war. Er begrüßt dieſe Vereinigung ſehr lebhaft, „da ja die Bienen⸗ 
züchter fleißige Leute ſein müſſen, weil dieſe die Bienlein in ihrer Emſigkeit immer 
als Beiſpiel vor ſich haben.“ Nach regen Ausſprachen ſchloß die Verſammlung. 
Anton Unterberger, Schriftführer. 
Am 8. März hielt der Zweigverein Telfs und Umgebung ſeine Vollver⸗ 
ſammlung, die ſehr gut beſucht war und einen ſehr guten Verlauf nahm. Nach dem 
Berichte des Obmannes J. Schweineſter über Vereins⸗ und Landesverbandsange⸗ 
legenheiten wurde vom Schriftführer Kaufmann Oskar Wald hart über die Tätig: 
keit des Vereines und vom Kaſſier Johann Grill über die Kaſſengebarung berichtet. 
Beide Funktionäre hatten ſehr gut gewirtſchaftet. Der Schriftführer hatte in ſeinem 
Geſchäfte die Honigverkaufsſtelle errichtet und lieferte dem Zweigverein 90.000 K 
als Gewinnanteil ab, mit welchem Betrage der Kaſſier ſofort zum Spängler wanderte, 
um den Dampfwachsſchmelzer und die Wabenpreſſe wieder inſtand zu ſetzen. Beide 
Geräte ſtehen nun zur Verfügung der Mitglieder und können jederzeit beim Kaſſier 
Johann Grill (Gries Nr. 64) ausgeborgt werden. Als Mitgliedsbeitrag wurden 3 8 
beſtimmt. Zum Schluſſe hielt der Obmann einen Vortrag über Bienenzucht im Früh⸗ 
jahr und Sommer, forderte zur teilweiſen Wiedereinführung der Korbbienenzucht, 
zur Verwertung der Schwarmzellen aus den beſten Völkern und zur Teilnahme an 
den Ständeſchauen auf. w. 
Am Sonntag, 1. März, fand in Hackls Gaſthof zu Pfaffenhofen die erſte Ge⸗ 
neralverfammlung des Zw. V. Pfaffenhofen ſeit feiner Teilung ſtatt. Es zeigte 
ih, daß der Verein an Mitgliederzahl wohl ſehr viel kleiner wurde, jedoch an Arbeits⸗ 
eifer und innerer Geſchloſſenheit bedeutend gewann. Bei der ftattgefundenen Neu⸗ 
wahl wurde wiederum einſtimmig unſer Obmann Bürgermeiſter Joſef Neurauter 
gewählt. Sein Stellvertreter und zugleich Kaſſier wurde Walſer = Pfaffenhofen, 
Schriftführer Schulleiter Koch und Zeugwart Anträ Waldhart. Der Mitgliedsbeitrag 
wurde mit 3 Schilling pro 1925 feſtgeſetzt. Nach dem ſehr anregenden und lehr⸗ 
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reichen 7 unſeres Ehrenmitgliedes und Vereinsgründers, Herrn Inſpektors Koch, 
wurden zwei Beſchlüſſe gefaßt, die der Verein zur Durchführung zu bringen hofft. 
Es ſollen die Standbeſuche wieder eingeführt werden. Jeden Monat will der Verein 
den Stand eines Mitgliedes oder auch mehrerer beſuchen, um dabei zu lehren, zu 
lernen und ſtatiſtiſche Beobachtungen, über die auch Buch geführt wird, anzuſtellen. 
Erſter Standbeſuch iſt Mitte Mai in Flaurling. — Zum Teil neu war im Verein 
der zweite Beſchluß, Vermehren der Völker im Spätſommer durch Abtrommeln des 
überflüſſigen Bienenmaterials nach der Tracht. Die dazu nötigen Königinnen wird 
Schriftführer Koch zu züchten beauftragt. Freilich kann das nur eine am Stand ge⸗ 
züchtete und begattete Königin ſein, da keine Belegſtation zur Verfügung ſteht. (Eine 
errichten. Telfs würde mithelfen. D. Schrflg.) Doch hofft der Verein auf dieſe Weiſe 
doch ſeine Mitglieder vor der Notwendigkeit zu bewahren, von auswärts (Krainer uſw.) 
Völker beziehen zu müſſen. Sollte ſich dieſe Einführung bewähren, kann der Zucht 
edler Königinnen ja auch näher getreten werden. — Wie man ſieht, iſt der Verein 
von neuem Eifer erfüllt und daher konnte auch der Obmann die Verſammlung mit 
einem frohen „Imb Heil“ beſchließen. 

Am 1. März wurde in "o die Generalverſammlung des Zw.⸗V. Großdorf 
und Umgeb. abgehalten. Der Obmann, Herr Lehrer Bitſche, erſtattete den Jahres⸗ 
bericht, in welchem er auf den 25 jährigen Beſtand des Vereines hinweiſen konnte. 
Der Gründer des Vereines und bisheriges Mitglied, Herr Franz Joſef Fiſcher⸗Groß⸗ 
dorf, wurde zum Ehrenmitglied ernannt. Der Verein zählt 38 Mitglieder; als Jahres⸗ 
beitrag werden 3 Schilling feſtgeſetzt. Bei der vorgenommenen Wahl erſcheinen als 
gewählt: Obmann: Herr Lehrer Joh. Bitſche⸗Großdorf; Obm.⸗Stello.: Herr Kaſpar 
Kohler, Sparkaſſendirektor in Egg; Kaſſier: Herr Oberhauſer Ambros⸗Egg; Schrift: 
führerin: Frl. Barbara Hammerer⸗Egg; Ausſchußmitglieder: Die Herren Frz. Joſef 
Fiſcher, Großdorf; Lechleitner Jakob und Troij Joh. Georg, Egg. 

arb. Hammerer, Schriftführerin. 

Zw.⸗V. Reutte und Umgebung. Am 1. März wurde die ordentliche General: 
verſammlung in Reutte abgehalten. Die Rechnung wurde mit einem Ueberſchuſſe von 
105.122 K genehmigt und der Rechnungsleger entlaſtet. Nachdem aber mit dieſem 
Ueberſchuß der von der Generalverſammlung des Zentralvereins in Innsbruck be⸗ 
ſchloſſene Beitrag für die Zeitung, für die Haftpflichtverſicherung, für die Ausſtellung 
und den Imkerkongreß, für die Imkerſchule und die Verwaltung des Imkerbundes 
nicht gedeckt werden konnten, ſo wurde beſchloſſen, eine Nachtragszahlung von 5000 K 
einzuheben. Der Bericht des Obmannes über die Tätigkeit des Vereines und über 
die Beſchlußfaſſungen des Ausſchuſſes des Zentralvereines in Innsbruck vom 
19. Februar 1925 wurde zur Kenntnis genommen. Die Neuwahl, bezüglich Wiederwahl 
der Vorſtehung, ergab nachſtehendes Abſtimmungsreſultat: Alois Bauer, Altbürger⸗ 
meiſter, Reutte, als Obmann; Heinrich Gigl in Lech⸗Aſchau, als deſſen Stellver⸗ 
treter; Johann Strehle, Reutte, Kaſſier; Emanuel Kecht, Lehrer, Reutte, Schrift⸗ 
führer; Magnus Lutz, Lehrer, Muſau, Beiſitzer; Johann Haſſer, Heiterwang, Bet: 
ſizer. Sanitätsrat Dr. Blaas erklärte, eine Stelle in der Vorſtehung nicht mehr an 
nehmen zu können. Die Verſammlung votierte dem Herrn Sanitätsrat den wärmſten 
Dank für ſeine bisherige Wirkſamkeit. Den Höhepunkt bildete der Vortrag des Herrn 
Wanderlehrers Schedle über Volksbienenzucht. Der Vortragende zog Vergleiche zwiſchen 
der Arbeitsleiſtung beim Stabilbau im Strohkorb und der Behandlung der Stöcke 
mit beweglichem Bau und kam zu dem Schluſſe, daß in einem einfach gebauten 
Mobilſtock keine größere Arbeitsleiſtung notwendig fet. Zieler Vortrag löſte eine lebhafte 
Debatte aus, in der anerkannt wurde, daß der Mobilbetrieb vorteilhafter iſt, zu einem 
rationellen Betrieb aber züchteriſche Kenntniſſe erworben werden müſſen. r Dë 
aber nicht der Mühe unterziehen will, ſolche Kenntniſſe zu erwerben, der bleibe beim 
Stabilbau im Strohkorb, der gut überwintert, und verbeſſere denſelben durch einen 
Aufſatzkaſten mit beweglichem Bau mit Rähmchen. Der Anfänger tut ſich auf dieſe 
Weiſe leichter, bekommt um wenig Geld einen Strohkorb, bevölkert denſelben mit 
einem Schwarm, erhält wieder leicht aus dem Strohkorb Schwärme, lernt den Um⸗ 
gang mit den Bienen und wird allmählig auf den Mobilbetrieb hinüber geführt. Es 
wurde auch bekannt gegeben, daß beim Obmanne Alois Bauer, als bei der Geſchäfts⸗ 
ſtelle in Reutte, alle Bienenzuchtartikel, Kunſtwaben, Inſtrumente, Bienenſiebe, 
Königinnenzucht⸗Käſtchen und Bienenfutterzucker zu haben ſind. Ein Bienenſieb und 
ein Königinzucht⸗Käſtchen wurden vom Wanderlehrer vorgezeigt und erklärt. Nach 
3 ſtündiger Dauer wurde die gut beſuchte Verſammlung geſchloſſen. Alois Bauer. 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen: Zeitung 113 


Zw.⸗V. Lienz. Am 24. Februar fand in Lienz Gaſthof „Lamm“ die Eröff⸗ 
nungsverſammlung des neu gegründeten Bienenzüchtervereines ſtatt. Der Obmann, 
Herr Preſchern, hatte ſich leider bei einer Skitour eine Fußverſtauchung zugezogen, 
konnte daher zum Leidweſen aller Imker nicht erſcheinen. An deſſen Stelle eröffnete 
Obmann⸗Stellvertreter Herr Figlhuber die Verſammlung, begrüßte vor allen die er⸗ 
ſchienenen Gäſte, insbeſondere Bienenzuchtmeiſter Herrn Friedl Bachmann, Außer⸗ 
villgratten, welcher im Auftrage des Präſidenten Herrn Direktor Merk als Vertreter 
des Landesverbandes für Bienenzucht Tirol erſchienen war. Die Eröffnungsrede war 
in äußerſt gediegener imkerlicher Sprache geführt, indem der neu gegründete Verein 
mit einem Kunſtſchwarm verglichen war, welcher gebildet werden mußte, um nicht 
die beſten Kräfte im Muttervolke zur Tatloſigkeit zu zwingen. Er ermahnte auch die 
Mitglieder, das vergangene Jahr, ein Jahr des Streites und Zwiſtes zu vergeſſen 
und ſeine ganze Kraft zu geben, um den neuen Verein zu einem leiſtungsfähigen 
geſtalten zu können. Herr Bachmann dankte für die herzliche Begrüßung und brachte 
uns vom Präſidenten die beſten Wünſche zum Gedeihen des neuen Vereines mit, 
hofft auch, daß die ſich bei der Bildung des Kunſtſchwarmes verflogenen Bienlein ſich 
wieder um ihren jungen Weiſel ſcharen mögen, um es dereinſt wieder im Muttervolk 
dem Landesverbande Tirols wieder angegliedert zu ſehen. Hierauf hielt Herr Bach⸗ 
mann den in der Tagesordnung von Herrn Preſchern auszuführenden Vortrag über 
„Auswinterung und Brutneſterweiterung“. Der Vortrag wurde in ſehr leicht verſtänd⸗ 
licher Art gebracht, wie es eben nur einem Praktiker und einem von Idealismus 
beſeelten Imker möglich iſt. Man ſieht, er verſteht die Sprache der Vienlein. Nach 
10 Minuten Pauſe übernahm Herr Figlhuber wieder das Wort und erläuterte die 
Statuten des Vereines, machte die Mitglieder auf die Pflichten und Rechte auf⸗ 
merkſam, insbeſonders auf den an jedem Montag im Monat ftattfindenden Pflicht⸗ 
abend in der Zeit vom Oktober bis April, ſowie auf die Ständeſchau während der 
Sommermonate. Pflicht an dieſem Abend teilzunehmen, beſteht nur für die in Lienz 
wohnenden Mitglieder, von den außerhalb Lienz wohnenden wird jedoch gehofft, daß 
ſelbe auch öfters erſcheinen. Zweck dieſes Abends ſoll ſein, Imker zu ſchulen, was 
in der Behandlung und Durcharbeitung der verſchiedenen Bienenzeitungen und ge⸗ 
diegener Werke am eheſten erreicht wird. Jeder Imker ſoll ſeine Beobachtungen, 
welche er im Laufe der Zeit auf ſeinem Stand gemacht hat, an dieſem Abend vor⸗ 
bringen. Ein weiterer Zweck wird verfolgt, durch dieſe Zuſammenkünfte ein feſteres 
Gefüge zu bilden. Betreffend der Mitgliedsbeiträge iſt man nach längerer Debatte 
jum Beſchluſſe gekommen, daß für auswärtige Mitglieder eine Ermäßigung herbei ⸗ 
geführt wurde, ſodaß ſelbe jährlich nur 12.000 K ausſchließlich der Bienenzeitung 
zu entrichten haben. Für Lienz iſt ſelber mit 25.000 K feſtgeſetzt in Anbetracht deſſen, 
da ſelbe den größeren Genuß durch den Verein zu erwarten haben. Der Obmann 
des Trachtenausſchuſſes der Landw. Lehranſtalt, Herr Lerch, machte allerdings kein 
beſonders zufriedenes Geſicht, da er ſich in der ihm für Samenbeſchaffung zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellenden Geldmittel beſchnitten ſah, jedoch auch mit der Begründung, 

es auch dem Trachtenausſchuſſe nicht möglich ſein wird, an entfernteren Orten 
fo zu wirken, als dies im Orte Lienz der Fall fein dürfte, fic) zufrieden gab. Herr 
Friedl Bachmann Belt bereits dem Verein Samen von Phazelie und Boretſch un 
entgeltlich zur Verfügung. Nachdem für Herrn Bachmann die Zeit zur Heimfahrt 
gekommen war, verabſchiedete ſich ſelber herzlich, erſuchte die Verſammlung über die 
heute ſo ſchön verlaufene Verſammlung an den Landesverband Bericht erſtatten zu 

en, desgleichen wurde Herr Bachmann erſucht, öfters bei uns zu Gaſt ſein, was 
ſelber ſehr gerne zuſagte. Vorſitzender ſchloß hierauf die Verſammlung, ermahnte noch⸗ 
mals die Mitglieder in beherzigenden Worten zur kräftigen Mitarbeit. Die Mitglieder 
konnten ſich diesmal nur ſehr ſchwer trennen, es hatte jeder ein frohes Gefühl mitge⸗ 
nommen, als dürfte für das heurige Jahr ein beſonders großer Honigtopf verheißen 
ſein. Imkerheil! Strobl Leo, Lienz. 


Ge 


Bruckfehlerberichtigung. 


Druckfe bler- Berichtigung. In dem Aufſatz: Fort mit dem Bienen⸗ 
zucker? ſoll es anſtatt des Druckfehlers Duxtrine heißen: Dertrine. 
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Todesfällr. 


Nach langem, qualvollem Leiden entſchlief am 5. März 
Pfarrer i. R. Dr. phil. h. c. Ferdinand Gerſtung im 
eben vollendeten 65. Jahre ſeines überaus arbeitsreichen 
Lebens. Gerſtungs Größe in der Imkerwelt löſt tiefe Trauer 
in den Herzen der Imkerſchaft aus und im Geiſte ſtehen 
wir an ſeinem Grabe und rufen: Ruhe ſanft, Du großer 


Führer, wir werden Deiner nicht vergeſſen. 

| In Matrei a. Br. ftarb am 14. März Jakob Kolb, 
Bliembauer, im Alter von 84 Jahren, und am 15. März 
in Steinach Johann Fidler, Zimmermeiſter in Sig⸗ 
reith, im Alter von 82 Jahren. Beide waren die älteſten 
Imker der weiten Umgebung und betreuten ihre Bienlein 
mit Liebe und Sorgfalt. 


Käufe und Berkäuke. 


Schwärme eventuell auch Muttervölker (deutſches Normalmaß, 
Ständer⸗ und Lagerbeuten) verkauft M. Kopp, Oberlangkampfen. 

4 Würfelſtöcke, komplett, neu, verkauft per Stück zu 200.000 K 
(20 S) Alois Schreier in Emat-Telfs. 

8 Standvölker (nicht Ableger) auf Kunz Rahmen abzugeben. 
P. Kritzler, Innsbruck, Maximilian⸗Straße 3, Telephon 913 / VIII. — 
Telephon 958 / VIII. 

Verkaufe einige gut und geſund ausgewinterte Bienenftöde, 
Ramden, 35520 cm a 50 Schilling und ſämtliche heuer fallende 
Schwärme zu 10 Schilling per 1 Kilo Bienengewicht. Peter Ent⸗ 
leitner in Oberndorf bei St. Johann, Tirol. 

Bienenſchwärme verkauft, ſoweit der Vorrat reicht, Knapp Joſef 
Bahnwächter, Haus Nr. 32 in Fritzens. Kaſten oder Körbe frühzeitig 
bringen zum einfaſſen, beiläufig 8 bis 10 Stück. 


Se 


Büchertiſch. 


Die im Büchertiſch angeführten Werke find zu haben in der 
Vereins buchhandlung; Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 10. 


Oeſterr. Bienenkalender 1925, herausgegeben vom öſterr. Imkerbund. Verlag 
C. Fromme, Wien V. Dieſer hübſche und recht bequeme Taſchenkalender enthält 
neben dem Kalender in kurzer Form die Monatsarbeiten, eine Ueberſicht der Blüten⸗ 
und Pollendauer, die in Oeſterreich geltenden Geſetzesbeſtimmungen über Bienenzucht, 
die Organiſation der Bienenzüchter in Oeſterreich, alle Landesverbände und alle 
Zweigvereine mit ihren Obmännern und alle von den Bienenzüchtern gewünſchten 
Tabellen. Preis 22.000 K. , 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen-Beitunn ` ` 115 


Heinrich Thies. Handbuch des praktiſchen Wiſſens für Bienenzüchter, 
513 Abbildungen und 4 Täfelchens in Dreifarbendruck. Verlag Heinr. Thie, Wolfen: 
büttel. — Das 600 Seiten faſſende Prachtwerk, deſſen 6 Abſchnitte das Bienen: 
wefen, am Bienenſtand (eine Menge Beuten), die Bienenzucht, die Bienenprodukte 
und einen Anhang (Volksbienenzucht, kurze Biographien von bekannten Imkern) be⸗ 
handelt, iſt lebendig und leicht verſtändlich geſchrieben und kann allen Imkern auf 
das beſte empfohlen werden. 

Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde. Herausgegeben von Prof. Dr. E. Zander. 
Verlag Th. Fiſher in Freiburg i / Br. mit 18 Abbildungen. Preis 5 Mark. Ein wert: 
volles Buch, deſſen wiſſenſchaftlicher Inhalt folgende Kapitel behandelt: Die Be⸗ 
deutung der Bienen für Frucht ⸗ und Samenbildung, ein Bienenprozeß, Bericht über 
die Erlanger e auf dem Gebiete der Anatomie und Biologie der Biene 
und der Kokon der Bienen. 

62. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Marienburg. 
Verlag Theodor Fiſher in Freiburg i / Br. Dieſes 154 Seiten ſtarke Werkchen enthält 
alle in Marienburg gehaltenen Vorträge in gedrängter Form und zum Schluſſe die 
en. der Wanderverſammlungen und iſt daher recht intereſſant zu leſen. Preis 
: ark. 


Nedaktionsſchluß für die Mainummer am 15. April. 


Für Kinder iſt Kathreiners 
Kneipp Malzkaffee das nabr- 
hafte und bekömmlichſte Ge⸗ 
tränk. „Kathreiner“ erhält die 
Kleinen friſch und kräftig 
und macht ihnen die Milch 


ſchmackhaft. Von Tauſenden 
von Ärzten empfohlen. 


KE 


LBERT VIECELLI Anzeigen 


Innsbruck, Goethestraße 14 


Rival Buss-Honigschleudern, Rietsche Guß- im Vereinsblatt des Tiroler Bienen- 


men für alle Maße das beste, was es gibt. So- 8 £ 
te Bezugsquelle für alle landw. Maschinen, züchter⸗Zentralvereines 


‚üenzuchtgeräte, Hausmühlen, Kreissägen, Mo- 
d zentrifugen usw. Gen.-Vertr. erst. Maschinen- 
"ken. Rückporto bei Anfragen erwünscht. 


bringen Erfolg! 


Karntner 
Alpenbienen! 


200 Schwärme und 
100 Bauern - Stöcke 
vom eigenen Stande 


zum Tagespreise 
versendet 


Bienenzucht - Anstalt 


Franz Neunteufel 
in Hirt Nr. 3, Kärnten. 


eS 


Von allen maßgebenden Perſönlichke iten in 
Bienenzucht als wirklich ganz erſtklaſſig 
reellft und wahrhaft zuverläſſig, aber auch zug 
als die weitaus billigſte anerkannte Marke 


Marke „Rekord“. 
Garantiert rein echte, unvekfälſc 


Dienen wachs⸗Kunſtwab 


in tiefer, ſehr ſcharfer, zarter Bellenpräg 
nach jedem von Ihnen gewünſchten Maße 
nau in Zentimeter geſchnitten oder auch 
Rollen oder Hochformate mit richtiger Zei 
ſtellung, Dreiecke, Bogenſtülper, wie auch je 
Breitwabenformat, alles in Normal + Sto 
(14.000 cm? = 1 kg) ſtets immer, das ga 
Jahr hindurch, fogleich lieferbar. Effektnier 
jeder Beſtellung innerhalb 24 Stunden. Anfe 
gungen von Kunſtwaben aus Ihrem eiger 
mir eingeſandten, ſatzfreien, jedoch nur ech 
Bienenwachs (auch alten Wabenbau) nach jed 
gewünſchten Maße und Formate werden 
immer ſchnellſtens, mit größter Akkurate 


billigſt beſorgt. Waben⸗Verſand, Umtauſch,? 


fertigung zu jeder Zeit des Jahres. Kein 2 
triebsſtillſtand im Winter. Dampf u 
Elektrizitätsbetrieb. 


Carl Krah 


Bienenwachs⸗Kunſtwaben⸗Fabrik 
Grein a. D., Ober⸗Oeſterreich. 
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Bienenwohnungen aller Syſteme, 

Bienenhäuſer, Stellagen, Rähmchenſtäbe, 
Strohmatten, Honigſchleudern und⸗Kannen, Gerät⸗ 
ſchaften für Bienen⸗ und Königinzucht in blanker und ver⸗ 
nickelter Ausführung, Mittelwände, Futtergeſchirre, 
Dampf⸗ u. Sonnenwachsſchmelzer, Herzog 
Qualitäts⸗Königin⸗Rundabſperrgitter 2c. 


liefert prompt in ſolider Ausführung 


Wien IX. L. M. S. Gel, m. b. H 


Schulz Straßnitzkigaſſe Nr. 9 
N 


Beachten Sie unſere Beilage in der nächſten Nummer. 


Preisliſten und illuſtr. Kataloge auf Wunſch gratis! 


Jerkauf! 
Hu 


zen Inventurüberhäufung etl. Dtz. Tiroler 
irfelftöde ſamt Honigaufſatz mit je 
ausgebauten Brutwaben à 20 8. Dann 
i Kuntzſchzwillinge (ohne Rähmchen), 
. komplett mit Fenſter und Schlitten, 
1 RNitſche⸗Wabenpreſſe, 2217 cm, 
3. — Ferner 1 Bienenhaus, bereits neu, 
ftrichen, leicht mit 1 Paar Pferde trans⸗ 
abel, 4 m lang, 2˙20 m breit, 2°40 m 
300 8 und Edelköniginnen, über⸗ 
terte 1924 er A 19 8. Edelköniginnen 
>5 er von Mitte Mai an 11 8 franko Aus 
) und franko jeder öſterr. Bahn⸗ und Poſt⸗ 
on. 30 Ableger ſamt Vollbau werden ab 
te Juli à 25 und 30 S wieder verkauft. 
Retourmarken bei Anfragen erbeten. 


Da det Großbienenzucht 
Se | EEE in Tirol. 


u 


Anton Smhafhitel in 
Zell am Ziller 


liefert 
Schleudermafthinen 


drei-, vier- und sedhsteilig, mit 
JTieffing und Mugellagerung, fo- 
wie MHonighannen zu JO, 25 lig 
Inhalf mit fiherem Verſdiluſi. 


„Salvolat“ 


zur e unerläßlich. Zugleich 
wirkſamer Seuchenſchutz. Sichert raſches 
Erſtarken der Völker. Bei den Imkern 
der Heide ſeit vielen Jahrzehnten beſtens 
erprobtes Mittel. Sehr ausgiebig. Auf 
1 Liter Futterldfung genügen einige 
Tropfen. 1 Flaſche 100g K 12.000. Zu 
haben in der Imkerei⸗Gerätehandlung 
Fr. Goldſtein, Rodaun e 31 


Las 


KRönigin⸗ 
Bolzablperrgitter 


genau geſchlitzt und gerundet, in prä⸗ 
ziſer, ſchöner, konkurrenzloſer Ausfüh— 
rung, das Beſte, was bis heute erhält⸗ 
lich iſt. Beſſer u. ſolider als die bienen⸗ 
feindlichen Draht⸗ und Blechgitter. 
Liefere nach Maßangabe. Preisoffert 
geg. Rückporto. Magnus Schallert, 
Nenzing 53, Vorarlberg. 


— NP 


Ale wichtigen Bücher 
für den Smfer und Landmann 


vorrätig in der 
Bereinsbuchhandlung Innsbrul 
Maria Thereſienſtraße 10. 


Theodor Bawart in 
Weiler, Vorarlberg 


liefert kräftig gebaute 


Honiaſchleudermaſchinen. 


(Bregenz 1923 Goldene Medaille.) 


Bei gefälligen Anfragen erbitte ich die 
Rähmchengröße und Retourmarke. 


NS S een 
Honigſchleudern, Bienenwohnungen, Honig⸗ 
gläſer, Kunſtwaben, ſowie alle Bienenzucht⸗ 
artikel, Jagd⸗ und Fiſchereigerätſchaften 
Garten⸗ und landwirſchaftliche Samen, 
Bau⸗ und Möbelbeſchläge, Werkzeuge aller 
Art, Drahtſtiften, Fiſcherwaldſägen u. ſ. w. 
zu konkurrenzloſen Preiſen erhältlich bei 


Bartl Sommeregger, Brixlegg 
Pulver⸗ und Sprengmittelverſchleiß 


DDS e GICAL 


gewalzt,-aus garantiert echtem Bie ne we 
wachs, ert jedes Quantum und 
in jedem beliebigen Masse die, 


Imkerschule in 
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CHR. GRAZE | 
FABRIK FUR BIENENZUCHTEM RA 


ENDERSBACH bei ST 


Suaneeeseecceeeneeesessessne WURTTEMBERG SEuanunnnn Be 


ten eee AK 
mit dem bewährten Graze’schen Seitenwandfutter 
Alle gangbaren Arten vorrätig. 


Kë 
at. 


Rahmenstäbe und fertige anche, 
Rahmen, Futterapparate, nauben und Hands 

Holzrundstab-Absperrgitter, Honigkannen, f Geer H siel et / 
Befruchtungskastchen, - Entdecklungsgerate 


Königinzuchtgeräte. Bienenstockwag | 
Honigschieudermasc 


NEEN 
für Hoch- u. Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneck en pom 


Wachsschmelzapparate ig = 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch, 


sw 


mit Laufgewichte 
prompt lieferbar 


FJ. Pa rolini, Wagenfabrik, fe: | 


Niederlage: Univerfitats ee 
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Last 
ata rm) 


Organ des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol. 
Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
gege und Expedition: Junsbruck, Maria Thereſienſtraße Wr. 40. 
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Ten enen er 
BIENENWOHNUNGEN Kb 
KUNSTWABEN } 
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| UNDALLE BEHELFE 14 
Num Beiriebe einer modernen Bienenwirfschaff 
DEN... erzeugt und liefert billigst: 


ÖSTERREICHS ALTESTE SPEZIAL-FABRIK 


A: HEINRICH DESEIFE 


SE als 


reellſt und n dd 


Karntner 
See (rn 


Garantiert rein ed 


` Bir a 


200 Schwärme und nach fe, nen gem 
100 Bauern · Stöcke allen ober dee EN mitten 
vom eigenen Stande che 
1 cm’ = n 
. 


gungen von Kunſtwaben aus 

: mir eingeſandten, ſatzfreien, je — d 
Bienenzucht ~ Anstalt bea iia SC 
immer fchnellftens, mit SH e 


Franz Neunteufel | st sis: saben An 


fertigung zu jeder Zeit e? 


e = SZ triebsſtillſtand im Winte 
in Hirt Nr. 3, Kärnten. Gletteisitatsbeteiel 


Carl rad 
OK | Bienenwahs-Runitwab E 
Grein a. D., Ober⸗Oeſ ) 


gewalzt, aus Geteste echtem Bienen- 5 Ar 
wachs, liefert jedes. Quantum une 
in jedem beliebigen Masse die 


Imkerschule in ir 


| Königin⸗ 
Bolzablperrgitter 


genau geſchlitzt und gerundet, in prä— 
ziſer, ſchöner, konkurrenzloſer Ausfüh— 


L 
ereinsbuchdruczerri J. 
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Liefere nach Maßangabe. Preisoffert 
geg. Rückporto. Magnus Schallert, 
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Organ des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol. 
Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 52 Bweigvereine, 


Erſcheint N — Ubounnementöpreis für Mitglieder K 15.000 — (Ritgliedsbetteag 
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Adminiſtration und Expedition: Zunsbruck, Maria Thereſtenſtraße Ar. 10. 


XIV. Jahrgang Nr. 5 Wai 1925 


Mitteilungen des Tiroler 0 für Bienen⸗ 
zu 


1. Die Zweigvereinsleitungen werden erſucht, die Vereinsbei⸗ 
träge und Mitgliederliſten raſcheſtens einzuſenden. 

2. Neu aufgenommene Mitglieder nicht nach Telfs, ſondern an 
die Vereinsbuchhandlung, Innsbruck, Maria⸗Thereſien⸗Straße 40, 
anmelden. 

3. Wer die Zeitung nicht erhält, wolle dies ſofort mittels Karte 
an vorbenannte Buchhandlung melden. 

4. Krankheitsverdächtige Völker ſofort an den Präſidenten des 
Landesverbandes in Rotholz melden. 

5. Für möglichſt ausgiebige Trachtverbeſſerung in ihrem Zweig⸗ 
vereinsgebiete eintreten. 

6. Genau beobachten, welche Pflanzen, Sträucher, Blumen die 
ae Tracht geben, die Wahrnehmungen aufzeichnen und im Herbſt 
beim Imkertag Bericht erſtatten. 

1. Fachgemäße Ständeſchauen durchführen. 


Der Landesverband. 
GIS 


Bitisielle Mitteilungen des Borariberger Imkerbund. 


1. Beiträge bezw. Fachartikel für die „Bienzeitung“, bitte 


Blätter einfeitig beſchreiben. 


| 


2. Die Kaſſaführung hat Herr Franz Ulmer, 
Dornbirn, 1. Bez., Marktſtraße Nr. 43, übernommen. 
Neu Mitgliederanmeldungen und Zeitungsurgenzen ſind dahin zu 


richten. 
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3. Die Abſchriften über Zuckerverſand mit Abrech⸗ 
nung des ſteuerfreien Zuckers ſind den Herren Vereinsobmännern 
sugegangen. Die Reſtzahlungen wollen eheftens durch die Rai ft: 
eijen aſſen an den Verband Bregenz (nicht Erlag⸗ 
ſchein) eingezahlt werden. 

4. Schwarmverſandkäſtchen, auch als Schwarmfang 
gut verwendbar, werden als Muſter zur Selbſtanfertigung oder 
auch zur Nachbeſtellung zum Selbſtkoſtenpreis auf Wunſch den Ver⸗ 
einen franko zugeſandt. Beſtellungen durch Schwarmvermitt— 
lung Herrn Lehrer Eugen Grabher, Dornbirn, 
. 

Kunſtwaben, gepreßt oder gewalzt, Hod: oder Breit, 
maß, 24X40, 22431 ¼ Zentimeter, gibt der Ce eng Imker⸗ 
bund an ſeine Vereine zu ermäßigtem Preieſe ab. 

F. Fußenegger, Obmann. 


| Se 
Bienenzuchtkurs. 


An der landwirtſchaftlichen Landeslehranſtalt Rotholz bei Jen⸗ 
bach findet in der Zeit vom 25. bis 30. Mai ein Bienenzuchtkurs für 
Anfänger ſtatt. Dieſer Kurs iſt für alle jene empfehlenswert, die 
Bienenzüchter werden wollen oder ſolche bereits ſind und noch wenig 
Erfahrung beſitzen. Wer den Kurs beſuchen will, meldet ſich ſchrift⸗ 
lich oder mündlich bei der Anſtaltsdirektion unter Angabe der Ge⸗ 
burtsdaten (wann und wo geboren). — Die Anmeldungen haben 
bis ſpäteſtens den 15. Mai zu erfolgen. — Die Koſten für Unter⸗ 
kunft und Verpflegung an der Anſtalt betragen für den Tag 
2 Schilling, ſomit für ſechs Tage 12 Schilling und 2 Schilling Schul: 
geld, ſomit insgeſamt 14 Schilling. Unbemittelte Kursteilnehmer 
erhalten vom Landeskulturrate Unterſtützungen, falls fie im Auf: 
nahmsgeſuche darum bitten und ein gemeindeämtliches Armuts⸗ 
zeugnis vorlegen. 


Se 


Anfere Bienen im Mai. 


Der wonnige Monat Mai bringt uns Imkern viel Arbeit, denn 
die Hochſaiſon beginnt. Die Völker ſind alle ſtark in Brut und 
füllen vielfach ſchon den Brutraum. Wenn wir Honig ernten wollen, 
dann iſt es Zeit, den Völkern den Honigraum zu geben. Das Be⸗ 
ſiedeln des Honigraumes ſoll aber ſo ſchnell wie nur möglich vor ſich 
gehen. Dies iſt der Fall, wenn | 

1. das Volk genügend ſtark ift, d. h. wenn das Volk die Waben 
des Brutraumes vollſtändig beſetzt, alle Wabengaſſen bis zum 
Bodenbrett vollgepfropft mit Bienen ſind, 

2. wenn wir den Honigraum mit honigfeuchten Waben füllen. 
Dieſe haben wir beim Honigſchleudern im vorigen Jahre für dieſen 
Zweck bereit geſtellt und tauchen wir dieſe Waben noch in lauwarmes 
Waſſer, ſo wird die raſche Beſiedelunng auch gelingen. Haben wir 
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ſolche Waben nicht vorrätig, dann können wir fie in lauwarmes 
Honigwaſſer tauchen. Die Verwendung des Zuckerwaſſers in dieſer 
Zeit halte ich nicht für reell. 

Iſt der Honigraum ſchon mit Bienen beſetzt, dann beginnt mit 
Vorteil das Umhängen. Altgedeckelte Brutwaben werden mit den 
anhaftenden Bienen, jedoch ohne Königin, in den Honigraum ge- 
hängt, Waben des Honigraumes kommen an Stelle der entnom⸗ 
menen Brutwaben in den Brutraum nach Art des Dazwiſchen⸗ 
hängens. Allerdings müſſen wir alle acht Tage nachſehen, ob das 
Volk im Honigraume nicht Nachſchaffungszellen gezogen hat; wäre 
dies der Fall, ſo müßten dieſe entfernt werden. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wird das Umhängen ſolange fortgeſetzt, bis der Honigraum 
vollſtändig beſiedelt iſt. Zwiſchen Brut⸗ und Honigraum verwenden 
wir ein zuverläſſiges Abſperrgitter. Das Umhängen iſt leider nur 
in den neueren Stockformen mit Honig: und Brutraum von gleicher 
Größe möglich. 

In dieſem Monat beginnt bei uns die eigentliche Schwarm— 
periode. Das Bienenvolk nähert ſich der höchſten Stufe der Ent⸗ 
Di 00 und denkt auf Teilung, wir ſagen, das Volk wird ſchwarm— 
reif. Es hat Ion viele Drohnen und die Bienen legen ſtark vor, 
d. h. ſie belagern das Flugloch und oft noch die Außenſeite der 
Bienenwohnung und hängen in Klumpen vom Anflugbrette herab. 
Von den Arbeiterinnen werden Weiſelwiegen errichtet und die 
Königin eilt herbei, dieſe zu beſtiften. Bevor noch die erſten Weiſel⸗ 
zellen gedeckelt ſind, verläßt die alte Königin mit der Hälfte der 
Flugbienen den Stock, der Vorſchwarm geht ab. Nach Ab— 
gang des Vorſchwarmes erwarten wir in neun bis fünfzehn Tagen 
den erſten Nachſchwarm mit der älteſten jungen Königin. Schon 
Tage zuvor kündigt die junge Königin durch Tüten den Nad): 
ſchwarm an. Es kann aber auch der Fall ſein, daß die alte Königin 
bevor der Vorſchwarm abgeht, ſtirbt; in dieſem Falle wird auch 
der erſt erſcheinende Schwarm durch das Tüten der Königin ange- 
kündigt und wir ſprechen in dieſem Falle von einem Singervor— 
oder Nachſchwarm. | 

Ueber die wirtſchaftlichen Nachteile des Schwärmens iſt der red): 
nende Imker heute wohl überzeugt. Es gibt aber viele Anfänger 
mit einer nur kleinen Anzahl von Völkern, die ihren Stand zu ver- 
größern beabſichtigen und die ſich keinen beſſeren Weg wiſſen, als 
durch Schwärme zu vermehren. Schließlich freut ſich auch der fort⸗ 
geſchrittene Imker, wenn er mäßig Schwärme bekommt, denn er iſt 
in der Lage, die wirtſchaftlichen Nachteile zu beheben. Dies kann 
geſchehen, wenn nach Abgang des Schwarmes das Muttervolk in 
einen anderen Kaſten auf einen neuen Platz aufgeſtellt, dafür am 
alten Platze der Schwarm einlogiert wird. Der Vorſchwarm erhält 
auf dieſe Art auch die Flugbienen des Muttervolkes, wird ſehr ſtark 
werden und den Brutraum in kurzer Zeit, wenn nach ein bis zwei 
Tagen regelmäßig gefüttert wird, ausgebaut haben. Hierauf geben 
wir dem Schwarm den Honigraum und die Ernte wird kaum ver⸗ 
kürzt. Das abgeſchwärmte Muttervolk hat die Flugbienen verloren, 
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es iſt nichts anderes als ein Brutableger mit Weiſelzellen und muß 
in den erſten Tagen etwas gefüttert werden. Bei Bienenſtänden, 
die weit vom Wohnort des Imkers entfernt ſind, oder in Fällen, 
wo uns das Schwärmen ganz beſonders läſtig iſt, ſei es, daß die 
Schwärme ſtets den böſen Nachbar aufſuchen oder auf hohen 
Bäumen ſich niederlaſſen, können wir auch das Schwärmen over: 
hindern, indem wir den Schwarm vorher wegnehmen. Wir müſſen 
in dieſem Falle wöchentlich einmal alle unſere Völker auf Schwarm: 
zellen genau unterſuchen und finden wir Schwarmzellen, dann 
werden wir dem Volke alle Brutwaben mit den anhaftenden Bienen, 
aber ohne Königin, entnehmen und in einem leeren Kaſten 
auf einem anderen Platze neu einlogieren. Den zurückbleibenden 
Flugbienen mit der Königin geben wir alles Mittelwände wie einem 
Schwarm und füttern den Flugling, jo nennen wir das neue Volk, 
bis es ausgebaut hat. Kugler, Imſt. 


C 


Has muß der Imker für feine Königinnen» Nachzucht 
im Mai tun?“? 


Schwarmreife Völker und Königinzucht ſtehen in einem innigen 
und untrennbaren Zuſammenhang. Im Mai finden ſich aber ſchon 
Völker, die ans Schwärmen denken und ſo wird manche junge 
Königin bereits im Mai erzogen. Der Imker muß geradeſo wie im 
April dazu beitragen, die Entwicklung dieſer Völker zu fördern. 
Kommt nun eines ſchönen Tages ein Schwarm, ſo beſteht ſeine 
Pflicht nicht nur darin, den Schwarm zu faſſen un ihn in eine neue 
Beute zu bringen, ſondern er muß ſich auch um das abgeſchwärmte 
Volk kümmern. Während ja im Schwarme die alte Königin mit: 
zieht, ſind die jungen und ſicher gerade wertvolleren Königinnen im 
Muttervolke noch in den Weiſelwiegen eingebettet. Dieſe dürfen 
nicht verloren gehen! Sie ſind ja die Zukunft des Bienenſtandes, 
die Grundlage für die weitere Entwicklung der Bienenſtaaten. 

Ueberläßt es der Imker dem natürlichen Vorgange, ſo gibt das 
Muttervolk bekanntlich einen Nachſchwarm nach ungefähr acht 
Tagen, in welchem die meiſten der jungen Weiſel mit ausſchwärmen. 
Dieſe töten ſich nun gegenſeitig, bis nur eine übrig bleibt. Es gibt 
alſo am Stande dann nur die jungen Königinnen im Muttervolke 
und im Nachſchwarme. Viele ſind zwecklos erzogen worden und 
elend zugrunde gegangen! Verzichtet aber das Volk gar noch auf den 
Nachſchwarm, ſo bleibt nur eine einzige junge Königin. Iſt es nicht 
ſchade um dieſen Verluſt an hochwertigen jungen Müttern; be⸗ 
ſonders dann, wenn ſie aus einem vom Imker als beſonders gut 
vermerkten Volke ſtammen? 

Wie rettet man nun dieſe jungen Königinnen? Die einfachſte 
Weiſe mit den geringſten Mitteln geht dahin: Man nimmt das 
Volk, ſobald es tütet und quackt, ſpäteſtens am ſiebten oder achten 
Tage nach dem Schwärmen auseinander, beläßt ihm nur die bereits 
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und entnimmt alle übrigen Zellen mit den jungen, faſt reifen Köni⸗ 
ginnen durch vorſichtiges Ausſchneiden aus den Waben. Will man 
einen Nachſchwarm, beſonders dann, wenn das Muttervolk noch 
ſtark genug iſt, ſo beläßt man ihm jedoch zwei bis drei Weiſel⸗ 
geſchlüpfte Königin, die Tüterin (man muß ſie nicht gerade ſehen) 
zellen im Stocke. Die übrigen Zellen werden derart verwendet, daß 
man ſie in jene Völker bringt, die man umzuweiſeln beabſichtigt. 
Dazu muß man natürlich dieſe Völker ſchon einige Tage früher ent⸗ 
weiſelt haben. Dieſe Völker haben einſtweilen Nachſchaffungszellen 
angeblaſen. Mitten unter dieſe ſchneidet man nun je eine wertvolle 
Zelle ein. Dieſe wird natürlich zuerſt ſchlüpfen und ſomit die Auf- 
gaben der Stockmutter zu übernehmen haben. Iſt das Volk ſchwach, 
ſo reißt es dann die Nachſchaffungszellen ſelbſt wieder ab. Wenn 
nicht, ſo vernichtet ſie der Imker, um zu verhüten, daß dieſes Volk 
auf unpaſſende Schwarmgedanken kommt. | 

So iſt es nicht ſchwer, mit der Nachzucht eines ſchönen 
Schwarmvolkes drei oder mehr Völker am Stande neu zu beweiſeln. 
Einen mißlichen Umſtand hat dieſe einfachſte Weiſe wohl, alle derart 
umgeweiſelten Völker ſind zu einer Brutpauſe von ungefähr zehn 
oder mehr Tagen verurteilt, bis eben die jungen Königinnen be- 
gattet find und in Eilage treten. 

Auch kann noch immer eine oder die andere Königin verloren 
gehen. Gerade für dieſen Fall ſieht der vorſichtige Imker vor, indem 
er eine oder die andere Weiſelzelle in kleine Ableger bringt, dieſe 
geſondert aufſtellt und dort die Königinnen zur vollen Reife ge- 
langen läßt. Ein einfaches Käſtchen mit mehreren Waben oder ein 
Honigraum mag dazu dienlich ſein. Wird die Königin nicht ge- 
braucht, bleibt fie für ſpäter, gegebenenfalls bis ins Frühjahr vor- 
behalten. Will der Imker aber die Brutpauſe in allen Völkern ver— 
meiden und will er ganz ſicher und genau arbeiten, ſo verwendet er 
die Begattungs⸗(Hochzeits⸗„Käſtchen. Er gibt in dieſe auch nicht 
die einfach ausgeſchnittenen Weiſelzellen, ſondern er läßt letztere 
zuerſt in Schutzkäfigen, welche in einer Hürde ſtehen, im abge- 
ſchwärmten Muttervolke ſchlüpfen. Erſt nach dem Schlüpfen gibt er 
die Jungweiſel in die Hochzeitsvölkchen (Ableger). Um dies durch⸗ 
zuführen, bedarf er allerdings mancher Hilfsmittel. Vor allem die 
Begattungskäſtchen. Deren gibt es nun mehrere Arten. Ich möchte 
nur hinweiſen auf das „Schweizer Käſtchen“ mit meiſt drei kleinen 
Wäbchen und einem Futterraum und das Zander-Begattungs⸗ 
käſtchen für zwei Einwabenvölkchen in gemeinſamer Schutzhülle. Iſt 
erſteres zwar einfacher und billiger, ſo iſt letzteres doch in vieler 
Hinſicht praktiſcher und überſichtlicher. Es gewinnt daher auch be⸗ 
ſonders bei Königinnenzüchter, die der Sache mehr widmen wollen, 
an Beliebtheit. Die oben beſprochene Hürde iſt weiter nichts als ein 
Rähmchen, das ſo eingrichtet iſt, daß ein bis zwei Reihen von 
Weiſelſchutzkäfigen, wie ſie wohl auf keinem Bienenſtand fehlen 
ſollen, auf zwei Tragleiſten eingeordnet werden können. Auf den 
Tragleiſten werden ſie durch Drähte oder Leiſtchen gehalten. 
(Wanklers Weiſelburg.) 
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Im Grunde genommen bedingt alſo dieſe Weiſelzucht, die ſich 
auf Verwertung der Schwarmzellen beſchränkt, gar nicht vi 
Einige Begattungskäſtchen, eine Hürde mit einer Anzahl von 
Käfigen genügen. Dies ſollte aber wohl jeder Imker ſich beſorgen, 
iſt doch dieſer kleine Aufwand die Gewähr für erfolgreicheres Ar⸗ 
beiten, als wenn man deren entbehren muß. Der ganze Vorgang iſt 
doch wirklich nicht ſchwierig; ſicherlich nicht im Vergleich zur 
Königinnenzucht, die mit planmäßigen Anlagen von Zuchtſerien be⸗ 
ginnt und ſtrenge Zuchtwahl durchführt, über die wir uns im kom⸗ 
menden Monat einige Gedanken machen wollen. 

Was diesmal beſprochen wurde, iſt geradezu Pflicht eines jeden 
Bienenvaters, Pflicht gegen ſeine Schützlinge, Pflicht, um das An⸗ 
recht auf eine Ernte zu haben. 

A. Zeidler⸗Gernhoff. 


GIOrD 


Standvermehrung. 
Von Guido Sklenar, Oberlehrer d. R., in Miſtelbach, Niederöſterreich. 


Eine Menge Berichte über große Volksverluſte ſind mir heuer 
zugekommen. Ein Bericht ſpricht gar von 90 Prozent in dortiger 
Gegend. Wenn etwas Tröſtliches an der Sache wäre, wäre dies nur 
der Umſtand, daß die wenigſten Verluſte durch Unachtſamkeit, Sorg⸗ 
loſigkeit, Geiz der Imker hervorgerufen wurden, ſondern die meiſten 
durch Krankheiten der Völker. Es iſt da kein Land ausgenommen, 
überall wütete Würgengel Tod, am häufigſten durch ſeinen Send⸗ 
ling Noſema, aber durch dieſen auch am ſchrecklichſten. 

Eine natürliche Folge dieſer traurigen Tatſache wird ſein, daß 
ſich viele Imker mit dem Gedanken einer Standvermehrung werden 
vertraut machen müſſen. Und weil dies der Fall ſein wird, fühle ich 
mich veranlaßt, zu dieſer Sache Stellung zu nehmen. Fordern darf 
ich hier von der Imkerſchaft nichts, aber bitten darf ich und das tue 
ich dringend, ſehr dringend, denn was ich bisher oft ſchon an Volks⸗ 
vermehrung geſehen, das ſpottet jeder Beſchreibung. Darum eben 
bitte ich: Imker, handelt doch bei dieſer für euch ſo wichtigen Tätig⸗ 
keit mit voller Ueberlegung, denn tut ihr dies nicht, ſo habt ihr die 
Grabſchaufel für euren Stand mit euren verkrüppelten Völkern in 
Händen. Ihr öffnet den vielen Bienenkrankheiten Tür und Tor! 

Verſchiedene Wege gibts, den Stand zu vermehren. Ein ein⸗ 
facher iſt der durch Völkerankauf. So einfach als er iſt, wie ſchwer 
wird da ſchon oft geſündigt. Ich erkläre im vorhinein, daß ich für 
jeden der kraſſen Fälle mit Namen dienen kann, daß da nicht ein Fall 
blind aus der Luft gegriffen iſt. Man will alſo Völker kaufen. Zu 
wem geht man? Zum ehrlichen, reellen Händler? Aber keine Spur! 
Da findet man irgendwo in einem Provinzblatte ein Inſerat: Vier 
Völker, 800 Waben, 40 leere Bienenwohnungen und allerlei Gerat: 
ſchaften hat abzugeben zum billigſten Preiſe. Man kommt zu 
dem Manne, findet einen großen, verödeten Stand, daher die vielen 
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morſchen, alten Waben und ebenſolchen Beuten und mitten drinnen 
vier Kümmerlinge an Völkern, vor dem Stande ganze Berge voll 
Bienenleichen. Herr, nehmen's mir den ganzen Krempel ab, ich 
geb's Ihnen ſpottbillig, ja, ich ſchenk's Ihnen faſt förmlich. Und 
der Imker? Ja, ſolch eine Gelegenheit kann er ſich doch nicht ent⸗ 
gehen laſſen, der verlangt ja um hunderttauſend Kronen weniger 
pro Volk als der Zehmengel. Na, da packſt alles zuſammen. Und 
richtig ſchleppt er Beuten, Waben und letzte Reſtlein von Völkern 
auf ſeinen Stand, wundert ſich dann aber grimmig, wenn er mit 
ſeinem eigenen ganzen Stand in zwei Jahren komplett fertig iſt. Er 
hat nicht bedacht, daß er mit den vier Völkchen und den alten Waben 
und Beuten zugleich einen Seuchenherd übernommen hat. 

Und ein anderer Fall: Kommt ein Jungimker auf einen großen 
Stand. Herr, ich möchte von Ihnen ein Volk kaufen. Schön, was 
wollen Sie auslegen. Oh, nit viel, ich brauch nur ein ganz ſchwaches 
Völkerl, wenn's auch weiſellos iſt, ich hab nämlich daheim in einem 
Kaſten noch eine Königin mit etwa 20 Bienen, dem will ichs nur 
zuhängen. Gut, da iſt ſolch ein Volk, koſtet nur 200.000 Kronen. 
Prächtig, jagt der Käufer und ſchmunzelt, nimmts heim und 
in zwei Monaten lamentiert er um ſeine verlorenen 200.000 Kr., 
denn aus der Geſchichte iſt gar nichts worden, das Volk wurde bald 
ausgeraubt. 

So kauft man alſo nicht. Wie überall, bei jedem Kaufe, ſo auch 
hier: Das Beſte nur iſt das Billigſte. | 

Die zweite Art der Vermehrung ift die durch den eigenen 
Stand; ſie iſt ſehr zu empfehlen, ſie iſt die billigere. Doch, was ge⸗ 
ſchehen da oft für Sündenz mit einem Baumwollſchlägel könnte 
man da oft dreinſchlagen. Ein gutes Standvolk wird natürlich nie 
angerührt, da müſſen nur die elendigen E dazu herhalten. 
Alſo hängt man fold einen Krüppel auf den Wabenbod, teilt ihn 
nach eigenem Geſchmack in die Hälfte, hängt die eine Hälfte in die 
frühere Beute, die andere in eine leere, na und zwei Völker ſind fix 
und fertig. Wenn dann im Herbſte beide honigleer und weiſellos 
ſind, na, der Imker hat doch nit die Schuld? Gott bewahre, nur die 
verdammten Beinen vom Nachbar ſind's ,die ihm alle Völker aus⸗ 
rauben. | 

Kann man denn Ableger nicht auch vernünftig machen? Hat 
man denn nicht am eigenen Stande vielleicht ein ſehr braves Volk, 
das uns dazu noch die Freude des Schwärmens gemacht hat? Kann 
man denn nicht deſſen überſchüſſige Schwarmweiſelzellen in Be⸗ 
fruchtungskäſtchen verwenden, dann denſelben Ableger in die neue 
Beute mit einer befruchteten Jungmutter machen? Und wem ſelbſt 
dieſe Arbeit zuviel, kann er nicht den Ableger zu richtiger Zeit mit 
einer ſolchen reifen Schwarmweiſelzelle fertigſtellen? Wie oft ſchon 
nannte ich dies die größte Todſünde des Imkers, wenn er ſolch koſt⸗ 
bare Zellen aus ſeinem beſten Volke nutzlos von den vienen ver⸗ 
nichten laſſe. a | 

Sind denn nicht um die Zeit, wenn dieſe Jungmütter aus dem 
beſten Volke ſchon befruchtet ſind, die meiſten Völker ſo volksſtark, 
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daß man leicht aus ihnen einen Fegling mit fold) einer befruchteten 
Jungmutter machen kann? Hat man dann nicht Beſtes von dem 
Beſten am Stande zu erwarten? Warum tut mans alſo nicht? Weil 
man zwei Augen hat und doch blind, zwei Ohren und doch taub iſt. 


Die dritte Art der Vermehrung iſt die durch Schwärme. Sie 
wäre die natürlichſte. Wird da nicht geſündigt? Aber ſchon wie. 
Der Beſte vom Stande rüſtet zum Schwärmen, der Schlechteſte auch. 
Was doch der Menſch für Enttäuſchungen erleben kann. Der Beſte? 
Nichts iſt mit ihm, er hat ja nur einmal geſchwärmt, dafür der 
Schlechte, ja, das iſt ein Mordskerl, der hat mir ſage und ſchreibe 
fünf Schwärme gegeben. Hurrah, das iſt ein patenter Burſche. 
Und es kommt der Herbſt. Die beiden Völker aus dem Beſten. find 
mächtige Burſchen, die ſechs aus dem Schlechteſten, na ja, davon 
ſind vier in die beſſeren Honiggründe hinübergewechſelt; na, und 
die zwei, die von ihm übrig blieben, na, wenn ich's recht aufpappeln 
werd, bring' ich's vielleicht doch durch den Winter. Ob dem Imker 
da ein bißchen eine Glühbirne im Oberſtübchen aufleuchtet, daß er 
nicht das Gold, das in den Schwarmweiſelzellen des Beſten lag, zur 
Gänze zu ſeinem Nutz und Frommen verwertet? Aber wo. Blind 
und taub. ) 

Ich weiß, es find bittere Worte, die ich da gebraucht, doch ich 
mußte fie mir vom Herzen ſchaffen, denn, wenn wir weiter fo fin 
digen laſſen, geht's bald, ſehr bald mit uns allen bergab. Darum 
auch mein Mahnwort an alle Vereinsleitungen: Wenn ihr ſchon 
das ganze Jahr in gemächlichem Vereinsſchlaf verbringt, wertet mit 
wenigſtens die Monate Juni und Juli ganz aus, haltet Stände⸗ 
ſchauen ab, führt praktiſche Arbeiten vor, beſucht alle Stände. Ihr 
habt dann die Sünde eures ſorgloſen Schlafes wenigſtens etwas 
wieder gut gemacht. Oder wollt auch ihr blind und taub ſein? 
Dann ſeid ihr nicht würdige Söhne eines großen Volkes. 


SY 


Kundſchau. 


„Die Immen fliegen ein und aus, 
Sie bringen Heil ins Imkerhaus.“ 
Dr. Gerſtung. 


Dr. Ferd. Gerſtung, einer der Pfadfinder unſerer deutſchen 
Bienenzucht, iſt am 5. März d. J. geſtorben. Eines ſeiner 
Hauptwerke ijt das „Grundgeſetz der Brut: und Volksentwicklung“. 
Die „Deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis“, die er gegründet 
und mehrere Jahrzehnte geleitet hat, nennt ihn den Ergänzer der 
Lehren Dzierzons. | | | 

Die Wanderverſammlung der Bienenwirte 
deutſcher Zunge in Wien 1925 weiſt folgende Zeiteintei⸗ 
lung auf: | 

3. September: Begrüßungsabend; Ä 

4. September: Raſſen⸗ und Wahlzucht; 
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5. September: Volksbienenzucht; . 

6. September: Meſſe⸗Eröffnung und Eröffnung der Aus- 
ſtellung; 

7. Bienenkrankheiten; 

8. September: Internationaler Imkertag; Pflanze und Biene. 


„Seid Bienenkenner, nicht Bienenhalter! Denn 
man muß die Bienen gut kennen, weil ſie ſich nicht nach unſerem 
Kopf und Eigendünkel richten, ſondern wir müſſen uns bei verſchie⸗ 
denen Umſtänden der Zeit nach ihrem Kopf d. i. nach ihrer Natur 
und Eigenſchaft richten, da eine bloß mechaniſche Behandlung nicht 
hinlänglich iſt, den gehörigen Nutzen daraus zu ziehen, bento jind 
übertriebene Künſteleien ohne Kenntnis jehr nachteilig.“ (Worte 
des kurpfalz⸗bayeriſchen Bienenmeiſters Pöſel 1784, nach einer 
Mitteilung der „Bayeriſchen Bienenzeitung“.) 

Was ijt es, was uns immer von neuem gerade zur Bienen: 
zucht hinzieht? Uns mit den Immen ſo viel inniger verbindet 
als mit unſeren Hühnern und Tauben, Ziegen und Schweinen? 
Ate nur Geld und Geldeswert? Faſt überall (re leichter zu ge⸗ 
winnen, als gerade bei der Bienenzucht. Iſt es nicht vielmehr gerade 
das, was man die Seele des Bienenvolkes nennt? Treibt 
nicht ſie, bewußt oder unbewußt, uns immer von neuem zur Be⸗ 
n mit dem wehrhaften Inſekt, das uns als Einzelweſen 
erner bleibt als irgend ein Haustier, das uns nicht das kleinſte 
Seiden des Kennenlernens gibt, das feinem Pfleger keine Spur 
von Anhänglichkeit beweiſt? Das iſt mir das Wunder bei der 
Bienenzucht, daß fie fo ſehr zur Seele ſpricht. (Voigtländer im 
praktiſchen Wegweiſer.) | 


Ueber das Weſen der Drohnenſchlacht fchreibt Löns in 
„Uns Immen“: | 

Die fertigen Drohnen entladen im Schwarmſtock immerhin 
einen Teil der Trachtbienen von ihrer ſüßen Ueberlaſt und halten 
dadurch den Außenbetrieb ein wenig im Gange, bis die Königin ihn 
wieder durch Legen und Futteraufnahme in Schwung bringt. 

Dieſer neue Schwung befördert zuerſt die Drohnen aus dem 
Brutneſt, wo ſie nichts mehr zu ſchaffen haben, nach allen Seiten 
hinaus, allein durch die Kraft des raſtloſen Schaffens, das keine 
müßigen Störenfriede duldet, bis ſie an den Wänden in das Reich 
der Wehrbienen gelangen, die ſie aus dem Stock werfen, ſobald ſie 
ſelbſt in die rechte zornmütige Kampfſtimmung geraten ſind; kampf⸗ 
luſtig aber ſind die Wehrbienen nicht mit gefülltem, ſondern mit 
leerem Bauche, von den Vorratswaben abgedrängt und der Nah⸗ 
rungsſuche im Freien noch abgeneigt und auf Wettbewerber be⸗ 
ſonders erboſt. Der Herauswurf der Drohnen durch die Wehrbienen 
iſt die Drohnenſchlacht. | 


Das Verfliegen der Bienen iſt, wie Koch im „Prak⸗ 
tiſchen Wegweiſer“ nachweiſt, unbedeutend; vor allem beſteht im 
Honigertrag kein Unterſchied, ob die Stöcke in der oberen oder 
unteren Reihe eines Standes ſtehen. | 


x 
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Im „Thüringer Imkerboten“ berichtet Lobe von der Heil: 
wirkung der Bie nenſtiche (1500 bis 4000) bei Rheumatis⸗ 
mus, Hautkrebs, Nervenſchmerzen, Wechſelfieber und Ausſatz. Die 
Amerikaner aber führen Bienenſtiche mit Erfolg gegen die Trunk⸗ 
ſucht ins Feld, denn geſtochene Trunkenbolde ſpüren gegen Alkohol 
heftigen Widerwillen. Wenn das wahr wäre, würden wir den 
Amerikanern für dieſe Entdeckung Dank ſchulden. | 

Wanderlehrer Regensberger in Oberdrauburg (Kärnten) hat 
im eigenen Verlage ein Buch herausgegeben: „Die neue ein: 
fache und ertragsreiche Volksbienenzucht“, das 
lehrt, mit den einfachſten Mitteln und mit dem geringſten Aufwande 
an Zeit, Raum, Mühe und Geld die größten Erträge zu erreichen. 

Die acht Gebote der Volksbienenzucht von Heinz 
Wulff in „Uns' Immen“: | 

1. Fort mit allem fremden Blut; | 

2. Fort mit allem, was ſchwach, matt oder gar kränklich ift; 

3. Laſſe deine Völker alle ihre Triebe möglichſt völlig ausleben; 
S 4. Laſſe deine Bienen zu keiner Zeit des- Jahres Mangel 
eiden; | 

5. Sorge für deine Bienen durch guten, trockenen, zugfreien, 
geſchützten Standort, gute Wohnung, gute Bienenweide und reid: 
liches Futter. . | | 

6. Paſſe dich in deiner Betriebsweiſe deinen Immen, der Wit: 
terung, der Tracht und den heimatlichen Umſtänden an. 

7. Halte ſtets gute Weiſeln und reichliche Drohnen. 

8. Züchte auf Bodenſtändigkeit. | 

Wahlzucht über alles! Eine planmäßige, durch 
Königinzucht bewirkte Wahlzucht kann euch die höchſten Erträge 
bieten. Sie erfordert wenig Geld und keine allzugroße Mühe, wenn 
ihr ſie folgendermaßen betreibt: Das beſte Volk, das den Imker in 
jeder Weiſe jahrelang befriedigt hat, wird zum Schwärmen gereizt. 
Im April wird es durch kluge Reizfütterung ſtark gemacht, Gelegen⸗ 
heit zu Drohnenbau gegeben und eng gehalten; zu Beginn der 
Schwarmzeit erhält es einige Tage lang } Kilo Honig mit warmem 
Waſſer verdünnt. Zur Förderung der Bildung von Weiſelzellen 
können in einer Wabe mit friſcher Eierlage einige Streifen heraus⸗ 
geſchnitten werden. Sobald das Volk den Schwarm abgegeben hat, 
wird es am ſiebten oder achten Tage geöffnet; die überzähligen 
Weiſelzellen werden herausgeſchnitten, in Käfighürden verſchult und 
einem entweiſelten Volke zur Pflege übergeben. Dieſes Pflegevolk 
muß ſehr ſtark ſein. In zwei bis drei Tagen wird die künftige Jung⸗ 
mutter ihr königliches Gemach verlaſſen und nun können Kunſt⸗ 
ſchwärme, Feglinge oder Brutableger damit gebildet werden. Nach 
der Begattung und nach Beginn der Legetätigkeit iſt ſie anderweitig 
verwendbar. (Leder im „Bienen⸗Mütterchen“.) 

Königinnen find heuer rot zu zeichnen („Bienen⸗Mütterchen“). 

Faſter erzählt in der „Deutſchen Bienenzucht“ von einem Ver⸗ 
ſuch, eine Königin (nach Anleitung der Amerikaner) durch eine 

Raſſendrohne „von Hand“ begatten zu laſſen. Diejer 
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Verſuch ut tatſächlich gelungen; die Drohne hat ſich zwar anfänglich 
etwas ſpröde benommen, aber die ſichtlichen Bemühungen der 
Königin waren ſchließlich von Erfolg, denn nach zehn Tagen begann 
die Eierlage. Das gäbe ja eine erſtaunliche Vereinfachung unſerer 
Raſſenzuchtbeſtrebungen; ſchade, daß weder Faſter noch die verflixten 
N uns von dem weiteren Erfolge dieſer Begattung er, ` 
zählen. | 

Jüſtrich führt in der „Blauen“ Klage über unreine Na d- 
barftände (Stände mit Krainern, Welſchen oder Baftarden), 
welche die Beſtrebungen der Raſſenzucht immer wieder nachteilig 
beeinfluſſen. 


Neunteufel aus Kärnten ſchreibt im „Bienenmütterchen“ treff- 
liche Worte über die Bienenzucht in Oeſter reich. Er tadelt 
die Bienenzeitungen, weil fie es nicht verftehen, alte bewährte Be⸗ 
rufsimker und Großimker zu dauernder Mitarbeit zu 
gewinnen. Wenn zum Beiſpiel der Jahrgang 1924 
des „Wiener Bienenvaters“ durchgeſehen wird, ſo wird darin 
kein einziger Aufſatz gefunden werden darüber, wie eine gute 
Honigernte zu erzielen iſt. Es wird dagegen für Jungimker, ameri- 
kaniſche Erfolge, Rieſenhonigernten, Kaukaſiſche Honigtürme, 
Trachtverbeſſerung und vieles andere in. langen Artikeln ſoviel 
Druckerſchwärze verbraucht, daß wirklich für lehrreiche Abhand— 
lungen kein Platz mehr übrig bleibt. Was nützt uns z. B. die Wahl⸗ 
zucht, wenn der Biene nicht Gelegenheit geboten wird, ihrem Sam⸗ 
meleifer nachzukommen? Was nützt eine Trachtverbeſſerung durch 
Anbau einiger Geviertmeter, wenn viele Tauſende Hektar unſerer 
beſten Trachtquellen mit mehr als 100.000 Kilo Nektarüberſchuß 
ungenützt bleiben? Ebenſo traurig iſt es mit unſeren vortragenden 
Apoſteln beſtellt, die oft die heimiſchen Trachtverhältniſſe nicht 
kennen? Jeder Anfänger ſollte ſein Augenmerk auf den Ankauf 
guter Völker und einfacher praktiſcher Bienenwohnungen richten 
und ſein gutes Geld nicht für allen möglichen Krimskrams, der raſch 
in die Rumpelkammer wandert, ausgeben. Die Ausſtellung auf der 
Bregenzer Wanderverſammlung enthielt 60 Prozent unnütze, wert⸗ 
loſe Gegenſtände. Aber eine Aufklärung darüber wanderte in den 
Papierkorb des „Bienenvaters“. Neunteufel redet der Erfah⸗ 
rung das Wort und dieſes Wort iſt zu unterſchreiben, denn aus 
der Erfahrung, geſtützt auf wiſſenſchaftliche Ergründung, ſollen wir 
Imker lernen. | 

Der Landesverein für Bienenzucht Badens hat feinem Haupt: 
zuchtplatz in Offenburg, der das Land feit zehn Jahren mit edlen 
Raſſenköniginnen reichlich verſehen hat, eine Imkerſchule an⸗ 
gegliedert. Wann folgen die Vorarlberger dem Beiſpiele Tirols 
und Badens? | | | 

Welches ift die beſte Beute? Eine beſte Beute gibt es nicht, 
behauptet Voigtländer im „Praktiſchen Wegweiſer“, denn jede 
Gegend hat ihre eigene Tracht und damit ihre beſonderen Lebens⸗ 
bedingungen, denen die Beute angepaßt ſein muß. 
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Beuten aus Holzwolle iſt das neueſte, die Kriegelſtein⸗ 
Sternfeld in Heinersdorf a. T. herſtellt; ſie haben dieſelben Vor⸗ 
teile wie Strohkörbe, widerſtehen aber den Mäuſen, ſind gefälliger 
und von unbegrenzter Lebensdauer. („Der Deutſche Imker“ .) 

Ing. Heß, Wimpaſſing, N.⸗Oe., beſchreibt im „Bienenvater“ 
eine neue Bienentränke, die eine Anſteckung durch ver⸗ 
ſeuchte Bienen hintanhält. 

Eine wirkſame Bekämpfung der Bienenſeuche iff 
nur möglich, wenn peinlichſte Reinlichkeit, regelmäßige Baueerneue⸗ 
rung, zuverläßliche, geſonderte Behandlung der Bienenvölker und 
planmäßige Königinzucht auf allen Ständen platzgreifen. (Prof 
Dr. Zander in Une Immen“.) 

Ruder hält nicht viel von künſtlicher Pollenfütte⸗ 
rung; er empfiehlt Saalweiden, Haſelnüſſe und Silberpappeln 
anzupflanzen. („Schweizer Bienzeitung.“) In der „Rheiniſchen 
Bienenzeitung“ wird empfohlen, aus jungem Holz von Saalweiden 
im September und Oktober in beſonders gut gearbeiteten unge⸗ 
düngten Gartenbeeten 20 bis 25 Zentimeter lange Stecklinge, die 
nahe unter einem Auge ſcharf abgeſchnitten werden, ſchräg ſo ein⸗ 
ulegen, daß nur zwei bis drei Augen herausſchauen, feſt anzu⸗ 

rücken und anzugießen. Nach ein bis zwei Jahren können ſie ver⸗ 
flanzt werden. H. SE Donaueſchingen, oder Heinrich Am⸗ 
talden, Sarnen (Schweiz) liefern auch großkätzlige Weidenbäumchen. 

Schwalbenkraut (Asklepias ſyriaca ſanguina) iſt eine 
ausdauernde, ſchöne, treffliche Honigpflanze, die in keinem Haus⸗ 
garten fehlen ſoll. Wurzeln liefert Max Velten, Speyer, Pfalz. 

In der „Märkiſchen Bienenzeitung“ tritt Rammann warm für 
die Anpflanzung der Kaiſerkrone (Fritellaria imperialis) 
in Gärten ein, weil dieſe nicht nur eine ſchöne Zierpflanze, ſondern 
auch ein reicher Honigſpender iſt, die nicht Nektar, ſondern fertigen 
Invertzucker, den wichtigſten Beſtandteil des Honigs darbietet. (An⸗ 
pflanzung im September oder März; Bezug vom Gärtner.) 

Die Deutſchſchweizer Bienenzüchter haben 1924 
vier Seuchenabwehrkurſe, 18 Anfänger-, 28 Fortbildungs⸗, 36 
Weiſelzucht⸗, 8 Wachsbehandlungs⸗, 10 Wertungs⸗ und 4 Handfer⸗ 
tigkeitslehrgänge abgehalten, an denen 1500 Imker teilnahmen. 
Die Zweigvereine veranſtalteten 332 Verſammlungen, in denen 
265 Vorträge gehalten wurden. 72 Zweigvereine unterhielten 100 
öffentluche Belegſtände, 748 Züchter brachten 6261 Weiſeln, von 
denen 5047 befruchtet wurden. Schwärme wurden 294 zum Durch⸗ 
ſchnittspreiſe von 24.75 Fr. vermittelt. Beobachtungsſtände waren 
46 in Betrieb. Die Durchſchnittsernte wird mit 4.4 Kilo berechnet. 
125 Faulbrutfälle ſind mit 11.106.— Fr. entſchädigt worden; ver⸗ 
ſichert waren 16.295 Mitglieder mit 184.535 Völkern. 23 Schaden⸗ 
fälle durch Diebftahl find mit 1045.— Fr. entſchädigt worden. „Die 
Blaue“ wird für 15.000 Abnehmer gedruckt. 

Die Oeſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft hatte 
im verfloſſenen Jahr einen Abgang von 7 Millionen Kronen, weil 
ſie nicht genug eigene Geldmittel beſaß und infolgedeſſen teures Geld 
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bei Banken entlehnen mußte. Die Imker werden aufgefordert, die 
Genoſſenſchaft durch Beitritt und Erhöhung der Geldeinlagen in 
die EK zu bringen. 

Dak die Bienen aud) Himmelstie re find, daran erinnert 
der „Pommerſche Ratgeber“, denn neben den Plejaden iſt auf dem 
Rücken des Stieres das Siebengeſtirn der Bienen, die „Hyaden“, 
zu ſehen. 

Würde der Säugling eines Imker⸗ Ehepaares — 
bei der Geburt 4 Kilo ſchwer — im Verhältnis ebenſoviel Nahrung 
zu ſich nehmen und ebenſo wachſen wie eine junge Bienenkönigin, 
würde er in fünf Tagen das anſehnliche Gewicht von 8000 Kilo er⸗ 
reichen. Welche Leiſtung für Vater, Mutter und Kind! („Bienen⸗ 
mütterchen.“ Herzlicher Imkergruß! 


Simon. 
SD 


Ruch zehn Jahren des Beſtandes der Miniſterial⸗ 
Berordnung vom 18. Juli 1914, Reg. ⸗ Bl. fir. 203 


(betreffend die Abwehr und Eilgung der anlteckenden Brutkrank- 
heiten Der Bienen) 
von Landesregierungsrat 5 Pa ron Bezirkshauptmann in 
St. Johann i. P. (Schluß.) 

Es iſt nicht genug, wenn Lüftenegger (Seite 253) das veterinär⸗ 
polizeiwidrige — aktive oder paſſive — Verhalten bei der Faulbrut 
als „ſchändlich und gewiſſenlos“ brandmarkt, es muß auch auf die 
Strafſanktion hingewieſen werden, die ſolchen Delikten nach dem zweiten 
Strafverwaltungserhöhungsgeſetze ziemlich hohe Vermögenseinbußen 
vorſchreibt. 

In der Verordnung finden wir die Begriffe: „Verdacht einer 
Seuche oder „Ausbruch einer Seuche“ (§ 2), weiters die Steigerung: 
die „Krankheit in größerer Verbreitung“ oder das „Auftreten in be⸗ 
drohlicher Weiſe überhaupt“ (§ 3). 

Nun beginnt das Studium 1. des Krankheitserregers, denn nur 
auf dieſe Weiſe hat der Titel der Verordnung: „Die Abwehr und 
Tilgung“ ſeine Berechtigung. Dieſes Studium endet naturgemäß mit 
der „einwandfreien Feſtſtellung der anſteckenden Brutkrankheiten“ (§ 5). 

Rechtlich ſcheiden ſomit alle anderen, das heißt nicht anſteckenden 
Krankheiten aus. 

Während dieſes Studiums ſind die verſeuchten Bienenſtände 
unter Sperre zu ſtellen (§ 4). 

Dieſe veterinär⸗politiſche Maßnahme iſt E von Geſetzes wegen 
geſtatteter Eingriff in das Privateigentum aus öffentlichen Gründen.“) 


) 8364 A. b. G. B.: „Ueberhaupt . die Ausübung des Eigen⸗ 
tumsrechtes nur inſoferne ſtatt, alls nicht die in den Geſetzen zur 
Erhaltung und Beförderung des allgemeinen Wohles vorgeſchriebenen Ein- 
ſchränkungen übertreten werden.“ 

Noch ſehr wenig äußert ſich Stubenrauch (Kommentar zum A. b. G. B., 
erſter Band, Seite 435) darüber. Im Kriege und auch ſpäter wurden derlei 
„Sperren“ von der Ausnahme zur Regel! 
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Die Tätigkeit der Aerzte, Sachverſtändigen erftredt fid) aber aud 


2. auf die Prüfung der Umgebung, ob in dieſer Richtung 
ein außergewöhnlich geſunder Boden für die Krankheitserreger gegeben 
iſt, das heißt ob der übelſte Feind der Bienenzucht, die Chemie, zu 
finden ijt (laienhaft der ſchädliche Rauch ?), Geruch genannt). In dieſem 
Stadium — die Anzeige des Bürgermeiſters (§ 2) braucht lediglich das 
Beſtehen eines chemiſchen Betriebes zu erwähnen — geſtaltet ſich aber 
die Lage äußerſt ſchwer: denn weder der Amtstierarzt noch die Seuchen- 
kommiſſion (§ 3, 1. Abſ.) wird ein unangefochtenes Gutachten abgeben 
können. 

Feſtſtellbar wird nur fein können, daß entweder ein „einzelner 
Fall einer Krankheit“ vorliegt (§ 3, Abſatz 2) oder daß von auswärts 
chemiſche Einflüſſe maßgebend ſein könnten. Letzteren Falles verſchiebt 
ſich das Bild nun vollends: aus dem Studium beziehungsweiſe der 
Frage des Krankheitserregers wird nun 

3. die Frage der Schuld an der Seuche, die nun rein recht- 
lichen Charakters iſt. 

Das Verſchulden an einer Seuche iſt nach drei Richtungen möglich: 

a) durch den Imker ſelbſt (§ 4, Abſatz 2 und 3): 
) wenn er aus dem verſeuchten Standorte Bienen wegbringt oder 
6) wenn er gebrauchte Bienenwohnungen, gebrauchte Imker⸗ 
geräte, den Wabenbau, Bienenprodukte (Honig und Wachs) 
entfernt oder ſo verwahrt, daß ſie fremden Bienen zugänglich 
ſind. 
b) Durch einen der Gewerbeordnung unterliegenden Betrieb, wenn 
dieſer 
a) gegen die Beſtimmungen der Gewerbeordnung errichtet oder 
8) wenn die im Konzenſe angeführten Bedingungen nicht eine 
gehalten werden. Das urſprüngliche Verſchulden (Fall oi iſt 
vom öffentlich rechtlichen Standpunkte aus leicht zu verfolgen: 
es wird meiſtens zur Einſtellung des Betriebes führen. 

Weit ſchwerer iſt der Fall 8; § 27 der Gewerbeordnung führt 
eine Reihe der für den Bienenſchutz in Betracht kommenden Betriebe 
an, die aus Gründen der Ueberſicht hier aufgezählt werden: 


1. Abdeckereien, 2. Anlagen zur Bereitung von Feuerwerks⸗ 
materiale uſw., 3. Glutlaugenfiedereien, 4. Fabrikation chemiſcher 
Waren, 5. Fabriken für künſtlichen Dünger, 6. Manufakturen, Neini« 
gungsanſtalten für Darmſaiten, 7. Anſtalten ſür Deſtillation von 
Mineralölen, 8. Fabriken für Dachpappe oder Dachfilz, 9. Firnis⸗ 
Terpentinſiedereien, 10. Fleckſiedereien, 11. Fabriken für Hornknopf⸗ 
erzeugung, 12. Holzimprägnierunganftalten, 13. Kerzenſiedereien, 
14. Knochenſiedereien (Brennereien, Spodiumfabriken), 15. Leim⸗ 
ſtedereien, 16. Leuchtgasbereitungsanſtalten, 17. Metallſchmelzereien 
(Hütten⸗ und Hammerwerke, inſoferne die Befugnis der Errichtung 
nicht aus der Bergwerksverleihung fließt, 18. Oel⸗Lackfabriken, 19. Pech⸗ 


5) Zivilrechtlich ſogenannte ZEN onen ſeitens der Nachbarn, Stuben⸗ 
rauch, „Kommentar zum A. b. G. B.“, erſter Band, Seite 438, wobei natürlich 
die Betriebe als Nachbarn zu verſtehen ſind. 
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Aſphalt⸗ und Wagenſchmierfabriken, 20. Papierfabriken, 21. Salz⸗ 
fäure-, 22. Salpeterjfäure-, 23. Schwefelſäurefabriken, 24. Schlachthäuſer 
und Blutalbuminfabriken, 25. Seifenſiedereien, 26. Spiegelalgammirer⸗ 
werke, 27. Talgſchmelzereien, 28. Wachstuchmanufakturen, 29. Zimt⸗ 
Warenfabriken, 30. Zucker-, Spiritus und Preßhefefabriken, 31.—34. 
Koksbereitungs⸗, Steinkohlenteer⸗, Holzteeranſtalten⸗ und Rußbren⸗ 
nereien. 

Wird in der Anzeige des Bürgermeiſters behauptet, daß infolge 
der Ueberſchreitung der Betriebsbedingungen eine Seuche entſtanden 
iſt oder auch nur der Verdacht einer, ſolchen in den Bereich der Moͤg⸗ 
lichkeit gerückt iſt, verſchiebt ſich die öffentlich rechtliche Lage vorerſt 
faktiſch zu Ungunſten der Bienenzucht: der Bürgermeiſter muß 
über ſeine Verfügungen der politiſchen Behörde Bericht erſtatten 
(S 3, Abſatz 2), was vorausſetzt, daß er ſolche, das freie Eigentum an 
den Bienen beſchränkende Maßnahmen getroffen hat. Im weiteren 
Verlaufe erfolgt, wie früher erwähnt, die Sperre, die — falls es ſich 
um einen nicht berechtigten Seuchenverdacht oder um das Nichtver- 
ſchulden eines Betriebes handelt, naturgemäß materielle Nachteile mit 
ſich bringt. Dieſe Nachteile werden aber von keiner Seite 
erſetzt: wegen der Verfügung der Sperre kann der Staat nicht haft⸗ 
bar gemacht werden, wogegen die Unternehmung auch gerichtlicher⸗ 
ſeits mangels eines Verſchuldens nicht herangezogen werden kann. 

Auch die Einſtellung eines Betriebes wirkt ſich zeitlich immer 
etwas ſchwächer aus: abgeſehen davon, das die Einſtellung faſt nie 
mit den anderen Verfügungen und der Sperre gleichzeitig eintreten 
könnte, ſo wird der Betriebsinhaber, falls ſchon die Einſtellung ſeines 
Betriebes mit nicht aufſchiebbarer Wirkung erfolgt, jedes ihm zu Gebote 
ſtehende Rechtsmittel ergreifen — und oft auch mit Glück! 

c) Durch Betriebe, die den Beſtimmungen der Ge— 
werbeordnung nicht unterliegen (Kundmachung Patent V 
zur Gewerbeordnung); hieher gehört der Bergbau und die nach dem 
Berggeſetze vom 23. Mai 1854, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 146 von bergämtlicher 
Konzeſſion abhängigen Werksvorrichtungen und die Eiſenbahnunter⸗ 
nehmungen. 


II. 


Was der Miniſterialverordnung vom 18. Juli 1914, ReG-VWI. 
Nr. 203, nicht zu leiſten beſtimmt war — denn auch Verordnungen 
(nicht nur Bücher) haben „ihre Schickſale“, — wird hoffentlich der 
neueſten Verordnung des Bundesminiſteriums für Lande und Forſt⸗ 
wirtſchaft ulm. vom 23. Juni 1924 (betreffend die Abwehr und Zil- 
gung von anſteckenden Krankheiten der Bienen) nicht beſchieden ſein! 

Dieſe Verordnung bewegt ſich im allgemeinen in der Bahn der 
nun überflüſſig gewordenen alten Winiſterialverordnung. 

Nur deutet ſchon ihr Titel an, daß nicht bloß die anſteckenden 
Brutkrankheiten anzeigepflichtig ſind, ſondern auch zwei weitere Seuchen 
und zwar die Noſemakrankheit )) und bei ſeuchenartigem Auftreten 
die Milbenſeuche. 


) Pollenvölle nach Lüftenegger Seite 262. 
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In der „Belehrung“ find die Fingerzeige nicht bloß für den 
Imker ſondern auch für den Bürgermeiſter zu finden. 

Weiters wird im Falle, daß eine Krankheit größere Verbreitung 
erlangt hat oder überhaupt in bedrohlicher Weiſe aufgetreten iſt (§ 3 
alter und neuer Verordnung), „der in Betracht kommende Verband 
der Bienenzüchter des betreffenden Landes zwecks eventueller Entſen⸗ 
dung von Sachverſtändigen in der Bienenzucht auf feine Koſten“ von 
der Bezirkshauptmannſchaft verſtändigt werden müſſen (nicht ver 
ſtändigt werden können). Damit ijt der Organiſation der Bienen⸗ 
züchter eine nicht zu unterſchätzende prozeſſoale Stellung einge⸗ 
räumt, denn ihr Intereſſe an dem Fortgang bleibt während der Dauer 
der öffentlich rechtlichen Maßregeln bis zu deren formellen Aufhebung 
(Schlußreviſion nach § 10 alter und neuer Verordnung) in Intenſität 
aufrecht. 

Was Proſſer im Reichsvereine für Bienenzucht zuſammengeſtellt 
hat )), mag wohl der Ausgangspunkt für die nunmehr vorgeſchriebene 

Seuchenrapportstabelle geweſen ſein, die die alte Verordnung 
noch nicht gekannt hat. | 


S 


Girtſchaktsberatung in der Bienenzucht. 
Katz. Mäder. 


Während des Monates März erſchien in allen Tagesblättern 
vor dem Arlberg ein Aufſätzchen, betitelt: „Zuerſt komme ich“ 
(Sonntagsbienenzuchtkurſe), das ſowohl Bienenzüchter als Land: 
wirte einander näher zu bringen trachtet und den Wert der Bienen 
für die Einleitung der Befruchtung darlegte und damit die Kor⸗ 
relation zwiſchen Bienen- und Obſtzüchter, zwiſchen Bienen⸗ und 
Landwirt im Lichte der Wahrheit klarſtellte. 

In Folge 4, Seite 94, der „Grünen“ wurden an im Lande 
erlebten Beiſpielen die Nützlichkeit der Bienen und die Notwendig⸗ 
keit der Bienenzucht nachgewieſen. 

Im voraus möchte diesmal erwähnt ſein, daß die Forſtwirt⸗ 
ſchaft und auch die Landwirtſchaft trotz hierzulande neuzeitlicher 
Betriebe, beſonders erſtere ſich in den Dienſt der Bienenzucht ſtellen 
und ſtellen werden. Jene laſſen wiederum den gemiſchten Wald zu 
Ehren kommen, wie ein deutſcher Revierförſter bei einem Rund⸗ 
gange durch ſeinen großen Forſt mitteilte; dieſe, ſowie Samen⸗ 


5) Der „Bienenvater“ ſchreibt in ſeiner Nummer 3 vom 
1. März 1921 Folgendes über dieſen Auffaß: 

Seite 95: Wir waren leider nicht in der Lage, den hochintereſſanten, 
mit vielen juriſtiſchen Quellen belegten Artikel mit Rückſicht auf Raummangel 
in ſeinem vollen Umfange zu veröffentlichen, was wir hier lebhaft bedauern. 
Der Artikel ſteht für Intereſſenten zur Verfügung. Jedenfalls danken wir 
beſtens dafür, daß unſere Bezirkshauptmannſchaften Hd für die neuen Sit, 
fterialverordnungen lebhaft intereſſieren und bitten unſere Landesverbände, 
das ihnen eingeräumte Recht auf Kontrolle recht häufig auszunützen. 

Bei gemeinſamem, energiſchem Vorgehen nn wir auch aller unferer 
Seuchen Herr werden. EN Die Schriftleitung. 
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züchter werden es nicht unterlaſſen, vollwertige Ernten zu ſuchen, 
wozu die Bienen ihnen die trefflichſten Dienſte leiſten. Schon gibt 
es Landwirte — ihre Zahl wird ſich mit der Zeit ungeahnt mehren 
—, die ſagen, daß die Erträge viele ihrer Kulturpflanzen durch die 
Bienen bedingt, noch beſſer geſagt, geſteigert werden. In ländlicher 
Abgeſchiedenheit kann man eben dann und wann auch ein Fünkchen 
Wiſſenſchaft und Erfahrung finden, ohne deshalb den gezüchteten 
Fehdehandſchuh zwiſchen Land und Stadt, zwiſchen fortſchrittlichem, 
der Neuzeit angepaßtem Landwirt und dem kurzſichtigen Bienen- 
züchter zu werfen. 

Der Landeskulturrat von Vorarlberg hat in den erſten Unter- 
ſuchungen der Buchſtelle über die Rentabilität vom Vorarlberger 
Landwirtſchaftsbetriebe im Erntejahr 1923/24 Lichtblicke gegeben 
und find für den nächſten Bericht 50 buchführende Betriebe zu: 
grunde gelegt. Bienenzüchter werden wohl auch darin auf ihre 
Rechnung kommen. Die Betriebsweiſe des Landwirtes iſt für die 
Zukunft einſtweilen fo eingerichtet, daß der Landwirt den größt— 
möglichſten Rohertrag erhält. Bei Steigerung des Rohertrages gibt 
es aber Steigerung des Reinertrages nur dann, wenn die Ge: 
ſtehungskoſten für die Ertragsſteigerungen geringer ſind als der 
Wert dieſer Mehrerzeugung. Durch die Bienen werden aber die 
Erträge unſerer Kulturpflanzen geſteigert, ohne daß dadurch der 
Landwirt Auslagen hätte. Es wäre dies nur dann der Fall, wenn 
in ihm die Einſicht erwacht, dem Bienzüchter eine greifliche An⸗ 
erkennung zu geben. Die Bienen leiſten ja dieſe wertvolle Arbeit 
umſonſt und ſtiften dadurch Nutzen. Iſt hierdurch nicht der Weg 
gewieſen, das richtige Einvernehmen zwiſchen Landwirt und Bienen⸗ 
züchter herbeizuführen? Der Imker ſagt nun zu dem Landwirt: 
„Baut Bienen⸗Nährpflanzen an, dann werden unſere Bienen eine 
Ertragsſteigerung bringen.“ Vom landwirtſchaftlichen Standpunkt 
aus iſt dies ſelbſt bei jetziger Wechſelwirtſchaft möglich; Futterbau 
und Gründüngung (auch ölliefernder Pflanzen) bilden die Grund⸗ 
lage und in dieſer planmäßigen Arbeit liegt Segen für beide Teile. 


S* 


Betriebsweiſe der Bienenzucht im Inner Bregenzerwald 
: (Borarlberg) einſt und jetzt. 


J. K. Biſchof L. in R. 


Da einſtmals die Produkte der Biene, Honig und Wachs, eine 
viel größere Rolle im Haushalte der Menſchen wie in der Gegen- 
wart. fpielten, fo war denn auch der Betrieb der Bienenzucht in 
früheren Zeiten um vieles ausgedehnter wie jetzt. War ja Honig 
das einzige Mittel, um Speiſen und Getränke zu verſüßen und 
Wachs ebenfalls beinahe das einzige Material zu Beleuchtungs- 
zwecken. Das Geſagte beſtätigt vollauf die bei uns im Hinterwald 
und in den Bergdörfern Damüls und am Tamberg betriebene 
Bienenzucht. So waren ganz früher in Schröcken und im übrigen 
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Tamberg Bienenhäuſer und es finden fi) auf Dachböden uralte 
Bienenkörbe, die nieder und weit waren, in mehreren Häuſern vor. 
Die Urfahren der Klotzbeuten jedoch oder andere Bretterſtöcke ſind 
nicht zu entdecken geweſen. In Au und Schoppernau fanden ſich 
ebenfalls auf „Obraten“ Dachböden manche alte Imkergeräte und 
ganz niedrige, meiſt dünnwandige, aus Stroh geflochtene Körbe ohne 
Spundloch vor, die mit Tannenwurzeln oder geſpaltenen Weiden 
oder auch mit Flechtrohr aneinander genäht waren. An manchen 
Gebäuden, ſo an Häuſern, Schöpfen, Ställen und Städeln ſind heute 
noch die Fluglöcher am Schirm ſichtbar, hinter dem die Bienen⸗ 
körbe mit den Bienen aufgeſtellt waren. Auch in Damüls in der 
Schwende, ſogar zu oberſt auf Uga unter der Mittagsſpitze konnte 
Obgeſagtes bemerkt werden. Es kann füglich angenommen werden, 
daß zu damaliger Zeit die Imkerei als hauptſächliche Nebenbeſchäf⸗ 
tigung, wenn nicht da und dort als Haupterwerb betrieben worden 
iſt. Aus dieſer Zeitperiode iſt uns über die Betriebsweiſe ſonſt 
wenig bekannt. Erſt als der Honig durch Zucker, das Wachs durch 
die verſchiedenen Beleuchtungsſtoffe erſetzt wurde, ging es hier, 
wie auch an den übrigen Orten des Landes und Reiches mit der 
Bienenzucht rapid rückwärts und damit ging bei uns wenigſtens die 
Praxis der Vorfahren und die Fertigkeit in der Bienenbehandlung 
beinahe gänzlich verloren. Nachdem aber die große Kaiſerin Maria 
Thereſia der Hebung der Bienenzucht ihre volle Aufmerkſamkeit 
zugewandt und tüchtige Männer als Bienenlehrer in ihre in Wien 
gegründete Bienenzuchtſchule berufen hatte und nachdem beſonders 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts Joſef Michael Freiherr von 
Ehrenfels aus Niederöſterreich — Oeſterreichs großer Meiſter der 
Bienenzucht, wie ihn Theodor Weippl nennt — die Bienenzucht 
wieder gehoben und mancherorts ſozuſagen neu eingeführt hatte, 
wurde der gebräuchliche Strohkorb auch hierzulande und nach und 
nach auch in höheren Bergeslagen wieder zu Ehren gebracht. Statt 
des ganz früheren niedrigen, dünnwandigen Strohkorbes hat ſich 
neben dem gewöhnlichen Glockenkorb, der rund und in der Regel 
höher als breit war und ſich vom unteren Rande aufwärts verengte, 
der ſtarke und dickwandige Zylinderkorb eingebürgert, welcher an- 
fänglich oben noch etwas abgerundet war, alſo nicht glatt, eben, wie 
die neueingeführten Körbe in Zylinderform. Bei beginnender Tracht 
wurde als Honigraum ein kleines Strohkörbchen als „Kappe“ auf⸗ 
geſetzt oder manchmal weitere Strohringe als Unterſatz gegeben, 
welche dann zur Herbſteszeit weggenommen wurden. Eine Auf⸗ 
fütterung im Herbſte kannte mancher Bienenhalter nicht. Er ſtellte 
den Korb mit dem Volke im Frühjahr auf, „lupfte“ bei ſchönem 
Wetter ab und zu den Bienenſtock. War er ſchwer, jo wurve das 
Käppchen aufgeſetzt, war er leicht, ließ er ihn, wie er eben war. Bei 
der Einwinterung ließ er den Korb entweder an ſeiner Stelle oder 
er brachte ihn, wenn es gut ging, in die Laubſtreu oder das Gmad, 
verſtrich wacker den unteren Rand am Bodenbrett mit Kuhmiſt und 
verſtopfte auch noch gewöhnlich das Flugloch, damit die Mäuſe nicht 
dazu kämen, denn man dachte ſich, Luft haben die Bienen im Korbe 
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genug. Wohl etliche in den Gemeinden Au und Schoppernau hatten 
Bienenhäuſer, wo man 20 bis 30 Stöcke ſtellen konnte. Aus alten 
Inventaren iſt zu entnehmen, daß der vorhandene Honig und Wachs⸗ 
ſchatz in hoher Wertſumme inventiert erſcheint, ſo in einem In⸗ 
ventar „im Rößle“ zu Niederau in Schoppernau aus dem 
Jahre 1812. 

(Schluß folgt.) 


SO 


Bie Bienenvolkszählung in den Jahren 181d und 1923. 


Anläßlich der Volks und Viehzählungen wurden auch die 
Bienenvölker des Landes Vorarlberg aufgenommen. Ich will nun 
die Bienenvölker in den einzelnen Gemeinden, wie fie „amtlich“ auf- 
genommen wurden, wiedergeben und damit zeigen, wie die Bienen⸗ 
zucht in Vorarlberg mit unheimlichen Schritten zurückgeht. Die bloßen 
Zahlen ſagen genügend, nähere Erläuterungen kann ich mir dabei 
erſparen. 


Sehen wir uns noch vorher folgendes Bild an: 
Bienenvölker in Vorarlberg: 
Stückzah! 1869 1880 1890 1900 1910 1923 1924 
13.000 | | | 
12.000 0 12.118 


` 11.241 
11.000 \ | oT 


10.000 | | | 
9.000 | 
8.000 | O 8.007 
7.000 | | 6.125 
5 ei 
6.000 | a“ | 


5.000 5.589 


Aus obiger Darſtellung erleben wir zwei furchtbare Rückſchläge, 
wobei mehr als die Hälfte der Bienenvölker zu Grunde ging. Wir 
IW es noch nie gelungen, den wirklichen Grund des großen Volks. 
verluftes in der Zeit von 1869 bis 1880 zu erfahren und gewiß find 
unter den Leſern noch manche Bienenzüchter, welche in dieſer Zeit 
auch imkerten und vielleicht auch von ihren Völkern einbüßten. Nun 
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ihr lieben Imkerveteranen, öffnet Euer Herz und Euern Mund und 

erzählt oder ſchreibt uns Näheres davon. Ich wäre jedem einzelnen 
ſehr dankbar für dieſe Mitteilungen, da ich dieſelben für eine „Geſchichte 
der Bienenzucht in Vorarlberg“ gut verwenden könnte. Das nächſte 
große Bienenſtreben von 1910 bis 1923 iſt uns leicht erklärlich. Zwei 
große Feinde haben dies auf dem Gewiſſen: der ſteuerfreie Zucker, 
welcher immer zur „rechten Zeit (anftatt im Auguſt erſt im Oktober, 
November oder gar Dezember) kam und nicht mehr verfüttert werden 
konnte und die armen Völker verhungern mußten und der Krieg, 
welcher die Imker zur Fahne rief. Doch laſſen wir dieſe Betrachtung 
und ſehen wir die Zahlen an. Sie ſollen uns nur die Anzahl der 
Bienenvölker im Jahre 1910 und 1923 vor Augen führen. Die An⸗ 


zahl im Jahre 1924 kannſt Du bei Deinem Vereinsobmanne erfragen. 


Bregenz Feldkirch Bludenz 
1910 1923 1910 1923 1910 1923 

Alberſchwende 202 65 Dornbirn 671 311 Blons 67 49 
Bildſte in 69 48 Ebnit 7 4 Bludenz 255 134 
Bregenz 200 88 Fußach 26 — Bludeſch 61 31 

uch 37 — Gaißau 32 8 Brand 54 21 
Doren 244 126 Höchſt 76 28 Bürs 100 26. 
Fluh 67 16 Hohenems 269 129 Bürſerberg 72 38 
Hard 70 16 Luſtenau 231 96 Dalaas 161 109 
Hörbranz 243 171 Altach 77 20 Fontanella — — 
Hohenweiler 212 148 Altenſtadt 281 143 St. Gerold 52 27 
Langen 161 70 Düns 42 26 liste 87 31 
Lauterach 67 40 Diinferberg 34 24 are 60 12 
Lochau 178 98 Feldkirch 40 56 18 17 
Möggers 227 14 Fraſtanz 139 187 Ludesch 115 59 
Rieden 178 — Fraxern 48 56 Nenzing 316 93 
Riefensberg 163 93 Göfis 187 90 Nüziders 97 36 
Schwarzach 133 75 Götzis 198 114 Raggal 81 62 
Sulzberg 284 122 Klaus 82 43 Sonntag 142 25 
Wolfurt 327 163. Koblach 148 70 Thüringen 97 57 
Andelsbuch 112 55 Laterns 55 18 Thüringerberg 117 14 
Au 99 58 Mäder 88 15 St. Anton 48 al 
Bezau 24 23 Meiningen 84 20 Bartholomäberg 71 36 
Bizau 24 40 Rankweil 249 149 Gt. Gallenkirch 176 Bi 
Bolgenach 28 13 Röns 35 24 Gaſchurn 107 54 
Damüls 30 12 Röthis 80 38 Lorüns 14 4 
Egg 276 99 Satteins 123 67 Schruns 114 151 
Hittisau 75 58 Schlins 94 48 Silbertal 110 18 
Krumbach 124 37 Schnifis 70 31 Stallehr — — 
Ligenau 71 26 Sulz 80 39 Tſchagguns 137 40 
Mellau 123 41 Tiſis 89 44 Vandans 120 47 
Mittelberg 71 54 Toſters 30 13 
Oberlangenegg 55 31 Ueberſaxen 58 15 
Reuthe 18 H Viktorsberg 25 18 
Schnepfau 24 23 Weiler 93 52 
Schoppernau 51 44 Zwiſchenwaſſer 167 84 
Schröcken 38 10 
Schwarzenberg 93 65 
Sibratsgfäll 30 15 
Unterlangenegg 27 44 
Warth 32 16 
Summe 4,487 2176 Summe 4,008 2080 Summe 2849 1.338 
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Bezirks- und Landeszuſammenſtellung: 


Bezirk: . e e e e 0 e e e e e . . e e e e e e 1910 1923 
Bregenz [ee 11 ever nn 4,487 2,1 76 
Feldkirch Se a e jj 4,008 2,080 
Bludenz: ie ee ag ee "e E pg | 2,849 1,333 
Landesſumme EE 11,344 5,589 


Mithin find in der Zeit von 1910 bis 1923 mehr als die Hälfte, 
nämlich 5.755 Bienenvölker geſtorben. Dieſe Zahlen ſagen viel! 
Ihr Vorarlberger Imker, ſo darf es nicht mehr weiter zurück⸗ 
gehen! Wir wollen unſere ganze Kraft zuſammennehmen und alles 
Notwendige und Nützliche unternehmen, um wieder auf die Höhe zu 
kommen. Karl von Ardetzenberg 
SD D 


Betriebserfahrungen. 
Von Joh. Bitſche, Großdorf. 


Ein Sprichwort im Bregenzerwalde heißt: „Was man ſcheut, 
das wird einem.“ Die Wahrheit dieſes Satzes mußte ich auch an mir 
ſelbſt erfahren. Nicht die Liebe zu den Bienen war es, die mich zum 
Imker machte. Das Studium der „Landwirtſchaftslehre“ und der Um⸗ 
gang mit Bienen während der Studienjahre flößten mir auch keine 
Cuſt und Begeiſterung ein, und doch ſollte ich mich den Bienen 
widmen und dies ſchon 25 Jahre. Wie fam’sP Eine Biene fiel meiner 

rau in den Schoß und — das Unglück war geſchehen. Aller Anfang 
ſt hart, auch der Anfang in der Bienenzucht. Die Bereitwilligkeit 
eines Nachbars, das eiſerne „Muß“, die gleich anfangs günſtigen Er⸗ 
folge bekehrten mich bald und machten aus dem Saulus einen Paulus. 
So imkerte ich ſchlecht und recht und ſoll hier auf „höheren Befehl“ 
einiges aus meiner Erfahrungen mitteilen. Zu Nutz und Frommen 
der werten Leſer mög's geſchehen, nicht in einem erſchöpfenden Auf⸗ 
ſatze, ſondern einige der wichtigſten Gedanken ſollen kurz geboten 
werden. Wie einer, der ins Waſſer geworfen wird, am ſicherſten und 
. das Schwimmen erlernt, ſo erging es auch mir. Einmal 
rinnen im Fahrwaſſer, ſtürzte ich mich mit Eifer und Fleiß auf das 
Studium der Bienenliteratur. Doch mußte ich bald erfahren, daß 
Theorie allein nicht zum gewünſchten Siele führe. Sum Glück hatte 
ich in nächſter Nähe einen erfahrenen, praktiſchen Imker, der ſich 
gerne meiner erbarmte und ſich in bereitwilligſter Weiſe meiner an⸗ 
nahm. Auch der neugegründete Bienenzuchtverein kam mir ſehr zu 
Nutze. Beſonders waren es die vielen Standbeſuche und gemeinſamen 
Ausflüge in die Umgebung, die einerſeits unſere Kenntniffe erweiterten, 
ganz beſonders aber unſer Intereſſe erweckten und in uns Jungen 
Luft und Liebe zur edlen Imkerei erzeugten. Ihr Imker von heute! 
Euch kann ich nur raten, beſucht fleißig die gleichem Zwecke dienenden 
Wanderverſammlungen. Der Derfehr gleich gutgeſinnter Men⸗ 
ſchen, und das ſind die Bienenzüchter, wirkt anregend und veredelnd. 
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Eine fchlimme Erfahrung mußte ich auch gleich anfangs machen, 
ich wollte raſch reich werden, wollte gleich viel Honig und Bienen 
haben, aber woher nehmen. Gute Völker waren damals und ſind auch 
heute noch ſchwer zu bekommen und mit Schwarmteufeln iſt auch dem 
Anfänger nicht gedient. Und doch ſollten wir im Lande noch mehr 
Immen und Imker haben. Wir ſind kaum imſtande, den notwendigſten 
Honig für die Kranken und Bedürftigen zu liefern. Wie viel Schund 
wird eingeführt und an den Mann gebracht zum Schaden des Käufers, 
der Bienenzüchter und des Volkswohles. Doch das iſt ein Kapital 
für ſich, das unbedingt bald geregelt werden muß. 

| Was nun die Beſchaffung von guten Bienenvölkern anbelangt, 
ſo dürfte ſich dieſer Uebelſtand im Laufe der Seit eher noch verſchärfen. 
Wenn es ſo weit käme, daß wirklich der Großteil der Imker zur 
Raffenzucht und damit auch zur Verhinderung des normalen Schwärmens, 
hingegen zur vermehrten Kunſtſchwarmbildung gelangen würde, fo 
wäre die Erlangung guter Bienenvölker beinahe ein Ding der Un- 
möglichkeit. Hierin hat die ins Leben gerufene Schwarmvermittlungs⸗ 
ſtelle noch ein ſchwieriges Arbeitsfeld vor ſich. 

Eine weitere, oft recht unangenehme Sache iſt die Anſchaffung 
einer paſſenden Bienenwohnung. Die Löſung dieſer Frage iſt bei der 
ſo vielen „Bienenzüchtern?“ anhaftenden Erfindungswut immer 
ſchwieriger zu löſen. Auf meinem Stande hielt ich ſeinerzeit mehrere 
Arten von Bienenwohnungen und kam zu der Anſicht, daß nicht jede 
Wohnung für alle Derhältniffe paßt. So habe ich z. B. mit dem 
Sträulikaſten durch 17 Jahre hindurch keine guten Erfahrungen ge⸗ 
macht. Das Volk darin war ſchwarmfaul, hat 14 Jahre lang nie 
geſchwärmt, war ſtets volkreich, aber zu einer überſchüſſigen Ernte 
brachte ich es nie. Stets ſoll ſich die Bienenwohnung den klimatiſchen, 
noch mehr aber den gegebenen Trachtverhältniſſen, d. h. den Lebens. 
bedingungen des Biens anpaſſen. Der gute Rat eines praktiſchen 
Imkers der Nachbarſchaft trifft wohl in den meiſten Fällen das 
Kichtige, doch gilt leider oft das, was ein landfremder Fabrikant, dem 
es weniger um die Bienenzucht als um ſeinen Beutel zu tun iſt, an⸗ 
preiſt mehr, als der wohlgemeinte Rat des einheimiſchen Süchters. 
Hier dürfte wohl auch die Meinung Platz finden, daß für viele junge 
wie ältere Imker der Strohkorb die geeignetſte Bienenwohnung iſt. 
Wie oft hörte ich: „Ich habe keine Seit.“ Oder: „Ich kenne mich 
mit dem neuen Seug nicht mehr aus.“ Gut! „Schuſter, bleib' bei 
deinem Leiſt!“ Aber das gute Neue, das du ohne viel Arbeit und 
Mühe und ohne beſondere Henntniffe anwenden kannſt, dürfteſt du 
doch in deine Betriebsweiſe übernehmen. Anſtatt, daß du einen niederen, 
leeren Unterſatz unter den Korb ſchiebſt, gib einen Rähmchenaufſatz 
auf denſelben. Das gibt dir nicht mehr Mühe, dafür aber bringt es 
dir reichlicheren und beſſeren Honig und dazu noch Wabenvorrat. 
Aehnlich wie mit den Bienenwohnungen verhält es ſich auch mit den 
verſchiedenen Bienenzuchtgeräten. Vier Fünftel der angeprieſenen Sachen 

dürften verſchwinden, fie nützen Gott, der Welt und den Bienenzüchtern 
nichts. Je mehr unnütze Ausgaben, deſto unwirtſchaftlicher dein Be⸗ 
trieb. | Ä 
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Was viele vom Imkern abhält, ſelbſt ſtarke Burſchen, iſt der 
Bienenſtich. Danken wir Gott, daß die Biene einen Stachel hat und 
fie es verſteht, rechtzeitig guten Gebrauch damit zu machen. Hätte der 
Schöpfer fie ohne Stachel ausgerüftet, fo würden wir die Biene und 
ihre edlen Produkte nur mehr aus den älteſten Büchern her kennen. 
Es ſollte nicht vorkommen, daß Männer ſich vor einer kleinen Ge— 
ſchwulſt, vor einer kleinen, nur kurze Seit dauernden Aenderung in 
ihrem Antlitze abhalten laſſen, Bienenzucht zu betreiben. Ein paar⸗ 
mal ſich ein bißchen überwinden, ein bißchen Spott über ſich ergehen 
laſſen und — die Ehre ift gerettet. Ich habe oft ſchon beobachtet, 
daß Frauen und Mädchen ſich in dieſer Beziehung „männlicher“ be- 
nehmen. Im übrigen verweiſe ich, was den Umgang mit Bienen be— 
trifft, auf die 10 Ratjchläge, die Dr. Zander in ſeinen Leitſätzen out, 
geſtellt hat. Extra betonen möchte ich, ſtets ohne Rauch zu arbeiten. 
Nie habe ich beobachtet, daß die Bienen durch Rauch beſänftigt wurden, 
wohl aber, daß ſie gereizter und ſtechluſtiger wurden. 


Mehlfütterung — auch ſchon durchgeführt. Milchfütterung — 
fang ich nicht mehr an. Ueber die Milchfütterung ſchreibt Spühler 
ſchon 1905 in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“: „Es gilt von der 
Verwendung von Milch als Pollenerſatz, was von allen Surrogaten 
gilt, ſie ſind umſo beſſer, je ſeltener man ſie gebraucht. Mit anderen 
Worten: das iſt der beſte Imker, der ohne oder doch faſt ohne Er- 
ſatzmittel ans Siel kommt.“ Wohl aber bekommen meine Bienen 
nächſtens Käs und Brot, ein Glas Moſt nebſt einem Gläschen Schnaps. 
Wohl bekomm's! — Eine zielbewußte Trachtverbeſſerung, Ausnützung 
jeglicher Gelegenheit, den Bienen Pollen auf den Frühjahrstiſch zu 
bringen, halte ich für vorteilhafter. 

Das gleiche gilt auch von der Keizfütterung im Frühjahr, die 
von erfahrenen Imkern als zweiſchneidiges Schwert bezeichnet wird. 
Vorbedingung jeglicher Reizfütterung ijt — reiche Vorräte. Wo folche " 
nicht vorhanden, wird ſie zum Verderben. Gutes und genügendes 
Futter, aber nicht nur Sucker, im Herbſt gereicht oder gelaſſen, iſt 
das Natürlichſte und macht eigentlich die Keizfütterung vollſtändig 
unentbehrlich. In vielen Fällen wird die Spefulativfiitterung auch 
nicht richtig durchgeführt — täglich kleine Portionen Honig, nicht 
Zucker, bis zum Beginn der Tracht — und in dieſem Falle iſt die 
ganze Arbeit umſonſt, ja nur gefährlich. Die vermehrte Brut erfordert 
mehr Pollen und viel Waſſer, für beides muß geſorgt werden. Mit» 
unter kann die Fütterung im Frühjahr den Bienenzüchter noch in den 
Ruf eines Honigpantſchers bringen, daher iſt äußerſte Dorficht not- 
wendig. Als vollwertigen Erſatz erachte ich es, vorausgeſetzt, daß 
wirklich reichlich Futter vorhanden ut, die Honigkränze über den Brut: 
kreiſen von Seit zu Seit aufzuritzen oder ebenſolche Honigwaben den 
Bienen ans Brutneſt anzuhängen. Vorher erwärmen! (Schluß folgt.) 
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1 WE Monatsbericht der Beobachtungsſtationen von Cirol und Borariberg. | 


; März 1925. 
FPR CTeieiſtung des Volkes Temperatur = ee, CN ee o 
Beobachtungs⸗ 8 e Minimum | Marimum = 85 Sonnenſchein 
ſtation in S 8 on Monatsdrittel E 5 $ 3 2 A : 
: kal 4 
EL JE 

Martinsbühel(600m)| . | - | 25 35 65 125 k o |-ı0 0 ul +9|+18| . |17] 3! 8914 3 | 23 
Telfs (624 m) 200 50 (042 —58 443/410) +5 | +11]+7-4] 16] 3 4 410179 
Imſt (800 m) 40 50 40] 130111 2710 75 414] +2 LO 2 516 7 77 
Neuſtift (993 m)) | I. 40). | 1 —6.| 15 10 +8| 43/441) . | 9) 1] 5/11] 15 5 19 
Thierſee (500m) | . | ed og E cd geet lis —3'| —15 —6 |+14 | 411/416] . | 7] 312 412 1127 
Heiterwang 992 m). ; |» | / | e 95) . | . | —10) —30 —18 +8; +5; +8] . 21. 12 2 15 1431 
Aitenflobt (449 m) dt | 12 36 30] 78 5 1-10] —3 9 | 14 | 12 | 32] 10] 61513 10 8425 
u (900 m e ? ; ‘ DW dë e 8 N ‘ ; : . „ 
Braz (706 m) Jf. fe 20 30 40] 90 s 12 0 | 8] 12138 2 1324 3 4415 
Damüls (1400 n)) 420 23 40 88 „„ „ 4 1 8 
Doren (706 m) Sea es 461 1004 bob eh ea Tl) BE} 71 29412 2 1719 6! 6130 
Dornbirn (485m) | . | . 25 85 65] 125. —9 —9 —7 5 . | 6 | OT] 5| 413199 319 
Feldtirch (459m) |. 50 50 0 160 55 — 82 —24 11 42 | 13:8) Bi] 5) 5/15/13 14) 4) 6 
Hittieau (792m) |. |. 10 20 25 55 [7 15 —5 7 4 | 10 |-—o7! 221718 10 39 
Hohenweiler (510m). | . | 40 | 40 50 | 130 = ‘ N : e ‘ ; 2 3 2 12 21 5 514 
Lang. b. Br. (900m) 20 45 80 145 6 11 —5 79 11-00 8] 1171116 4415 
Eichenberg (8% r („ 30 35 45) %% l étt Zeen Fi A 1.10 22 7 216 
Raggal (1016 m) |. | 30 35 35 100 3 —6 —3 13 12 | 20 | 6 | 4]. 15 15 412 2 


* Bericht vom 5. bis 31. März 1925. 

Imſt meldet: Die Entwicklung der Völker iſt ſchlecht; von Leiſtung keine Rede. Erika blüht ſehr ſchön, auch etwas Krokus. Haſeln 
und Alpen find erfroren. Anton Plattner, Imſt. — Thierſee meldet: Monat März war ſehr windig und kalt, ganz wenig Flugtage und ganz 
ſchwache Pollentracht. Die Völker find ganz wenig ſtärker geworden. Verbrauch war 3—4 Kilo. R. Juffinger. — Heiterwang meldet: 7. März 
Reinigungsausflug. Konnten dann wieder am 31. März fliegen. H. Schedle. — Telfs: Volksentwicklung ſehr gut und geſund. Erika liefert 
ſehr viel. Br. Maurus Winkler O. S. B. 
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Bericht aus Reutte über die Aluswinterung und den 
de gegenwärtigen Stand oer Bienen. 


Die Bienen haben zum größeren Teile nicht gut überwintert 
und allgemein wird über Futtermangel geklagt. Im Februar waren 
wenige warme Tage, wo ſie zur Not den Reinigungsausflug machen 
konnten. Es trat aber ſehr bald eine Kälteperiode ein, die bis Ende 
März andauerte. In dieſer Zeitperiode ſtarben viele Völker den 
Hungertod. Nach dem Reinigungsausflug trat eine ſtärkere Zehrung 
ein, die Kälte behinderte eine gründliche Nachſchau und der April 
brachte bei vielen Bienenzüchtern die unangenehme Entdeckung ver- 
hungerter Völker. Jetzt iſt die Temperatur ſoweit vorgeſchritten, 
daß Nachſchau gehalten und gefüttert werden kann. Die Witterung 
iſt immer noch ungünſtig, kalte Nächte und kalte Winde bei Tag. 
Die Erika blüht ſchön, kann aber von den Bienen nicht ausgenützt 
werden, weil warme Flugtage ſehr ſelten eintreten. Pollen tragen 
die Bienen bei flugbarer Witterung fleißig ein, aber vom Honig⸗ 
ſammeln iſt noch keine Spur, dazu iſt die Witterung zu rauh. Mit⸗ 
hin bleibt nichts anderes übrig als fleißig füttern. 

Ä ; Ber Alois Bauer. 
SV 


Berwertung von Brohnenbrütigen. 
Von E. Mocker, Innsbruck. 


Schon mancher Imker, der Drohnenbrütige durch Einhängen von 
Eierwaben zu heilen fuchte, wird ſich über die prächtigen Nach 
ſchaffungszellen ſolcher Völker gewundert haben. Und wenn er erſt ein 
Weilchen fpäter kräftige und muntere Königinnen am Werk fah, die 
das Volk raſch wieder auf die Höhe brachten, dann war er wohl nicht 
minder erſtaunt und dachte ſich: es muß doch nicht wenig Lebenskraft 
auch in Drohnenbrütern vorhanden ſein. | 

Dieſe überraſchende Tatfache wird verftändlicher, wenn man fich 
den eigenartigen Zuſtand des Drohnenbrütigen näher zu vergegen- 
wärtigen ſucht. Ob die Urſache Weiſelloſigkeit, eine fehlerhafte Königin 
oder ungeeignetes Wetter ſei, immer geht der Drohnenbrütigkeit eine 
längere, brutloſe Periode voran, die auch beim normalen Volk die 
Brutgier ſteigert. Wenn nun ſchließlich die unbegattete Hönigin oder 
ein Aftermütterchen unter dem Drucke erhöhter Brutluſt zu legen be 
ginnt, dann wird die Ausdehnung des Brutneſtes ſehr bald gehemmt 
durch den Mißerfolg in der Bruttätigkeit. Dieſer Mißerfolg bewirkt 
aber nicht nur das Zurückbleiben der Brutneſtgröße hinter der Volks⸗ 
es er läßt gleichzeitig viele Brutbienen müßig an den Randern 
des Brutneſtes ſich ſtauen und fettwerden, der Flug des Volkes wird 
immer ſchwächer und die ſchlüpfenden Männchen mögen auch dazu 
beitragen, einen Suftand hervorzurufen, der in manchem Punkte dem 
eines ſchwarmreifen Volkes gleicht. Auch dort iſt Mißerfolg die Ur⸗ 
ſache der das Schwarmfieber hervorrufenden Stauung. Mangel an 
Baugelegenheit und freien Brutzellen, wenigſtens im Innern des Brut⸗ 
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neſtes, Mangel an Raum für Honigſpeicherung oder die Erſchöpfung 
der Königin verhindern die Beſchäftigung und Verteilung der Brut 
und Jungbienen, Stauung und ſchlechter Flug ſind die Folge; das 
Volk iſt ſchwarmreif. Jetzt werden im Volk natürlicherweiſe die frdf- 
Hotten Weiſel erbrütet und dieſer Seitpunkt wird auch von den Züchtern 
nach Schweizer Art zur Weiſelzucht ausgenützt. Ä 

In manchen Jahren tritt Weiſelloſigkeit und Drohnenbrütigkeit 
häufiger auf als ſonſt und da mag es bisweilen vorteilhafter fein, 
einen volksſtarken Drohnenbrüter mit einer Eierwabe zu heilen, als 
ihn durch das Allerweltsmittel „Vereinigen“ aus der Welt zu ſchaffen 
oder eine wertvolle Hönigin zu riskieren. 


Swei Verfahren kommen in Betracht. Handelt es ſich um ein 
ſchwächeres Volk mit ganz wenig Brut oder iſt die Seit ſchon ſehr 
vorgerückt, ſo hilft das einfache Einhängen einer Eierwabe mit oder 
ohne Bienen und Einengen, nachdem zuvor alle Bienen vor dem Stande 
abgekehrt wurden, um die Drohnenmütter los zu werden. Iſt es ein 
volksſtarker Kerl mit mehreren Waben Buckelbrut, ſo iſt eine noch vor⸗ 
teilhaftere Verwertung möglich. Wir ſchütteln wieder ab, entnehmen 
alle offene Brut bis auf eine Wabe und verteilen fie am Ableger, die 
die Buckelbrut ausſaugen, an die eigene Brut verfüttern und dabei 
raſch erftarfen. Dann kann man wieder eine Eiernwabe geben oder, 
wenn man will eine Zuchtlatte, und kann die überzähligen Weiſel⸗ 
zellen verwenden. | 

Die beim Abſchütteln und Abkehren zu Boden fallenden Brut: 
bienen erheben ſich bald unter Abgabe ihres Hotes in die Lüfte und 
gelangen, da ſie alle ſchon eingeflogen ſind, ſchnurſtracks ins Flugloch. 
Nur die eierſchweren Mütter können ſich nicht erheben und verenden. 
Gewarnt muß jedoch werden vor dem Einhängen von offener Buckel⸗ 
brut in ſtarke Völker, da kann man wahre Orgien von Stechwut er: 
leben. Wer aber durchaus geſtochen ſein will, der ſoll auch das pro⸗ 
bieren. N 

SN 
Aus Salsburg. 


Imkertag am 19. März 1925 im Hotel Wolfdietrich Salzburg. Der Vor⸗ 
ſitzende begrüßte bei Eingang in die Verhandlungen nebſt einer großen Zahl 
Einzelmitglieder 40 Vertreter von Zweigvereinen. Ihr Fernbleiben haben ent: 
ſchuldigt Herr Landesrat Ing. Brauneis und der Salzburger Landeskultur⸗ 
rat. Der vom Geſchäftsführer zur Verleſung gebrachte Geſchäftsbericht, der 
vom Obmann Rend! in fachtechniſcher Hinſicht ergänzt wurde, gelangte zur 
Annahme. Ebenſo wurden die Berichte der Gauobmänner ſowie der Refe⸗ 
renten zur Kenntnis genommen. Der Pongauer Gauobmann Herr Rudolf be⸗ 
richtet bei dieſer Gelegenheit, daß die Pongauer Steuerbehörde den Imkern 
die Warenumſatzſteuer oft bei einem Stande von über 30 Völker vorſchreibt. 
Der Obmann berichtet auch über die Arbeiten bei Feſtſtellung der "Moud, 
ſchäden und dankt den Herren Dr. Pointner, Mamerler, Rudolf und Stock für 
die Mühe bei den Kommiſſionierungen. Auch dem Bienengudtmeifter Herrn 
Ortner in Wagrain dankte der Vorſitzende Aë das zielbewußte Einſchreiten 
bei Auftreten der Akarapis. Schließlich wird noch berichtet, daß im Pongau 
und Pinzgau en en ftattfinden werden. Der Geſchäftsführer bra 
hierauf den Sa abericht zur Kenntnis des Imkertages. Als Raffa 
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prüfer wurden die Herren Kagerer und Pichler einſtimmig gewählt und 
Herrn Oberlehrer John, welcher eine Wiederwahl ablehnte, der Dank für die 
langjährige ihewaltung als Rechnungsprüfer ausgeſprochen. we “oor ft 
wurde der Bericht des Wanderlehrers Herrn Riedherr aufgenommen. Beglig- 
lich der geldlichen Leiſtungen pro 1926 wurde ein Rahmenbeſchluß gefaßt. 
Herr Fachlehrer Mayr, Riedherr und Zinnreich traten dafür ein, daß der 
Beitrag nicht erhöht wird. Herr Rendl jun. berichtet über die Milbenſeuche 
im Bezirke Oberndorf, nachdem im bayeriſchen Bezirke Laufen die Meinung 
ed ag daß die S von Oberndorf übertragen worden fei. Akarapis 
wurde auf keinem Stande le wohl aber, daß von 20 Imkern in einem 
Orte 18 Außenſeiter find. Dem Beridterftatter wird beftens gedankt. Auf 
eine Anfrage gibt der Obmann über das Weſen der Akarapis bei Vergleich 
mit der Noſema Aufſchluß; betont, daß die Bienenkrankheiten Folgezuſtände 
einer naturwidrigen Behandlung der Bienen ſeien und fordert die Mitglieder 
auf, die Schädlinge der Bienenzucht zu bekämpfen. Der Antrag, den jewei- 
ligen Imkertag auf Vormittag 1 wurde angenommen. Schließlich 
bittet Obmann Rendl den pe lehrer, Herrn Mayr, Herrn Landesrat 
Brauneis den Dank der Imkerſchaft überbringen zu wollen. Auch dem Salz⸗ 
burger Landeskulturrat ſpricht der Vorſitzende den Dank für das bewieſene 
Wohlwollen aus und ſchließt, allen Beteiligten Anerkennung zollend, den 
äußerſt anregend verlaufenen Imkertag. 


Imkerverſammlung des Zweigvereines Wagrain am 11. Jänner 1925. 
Der Einberufer Herr Ortner begrüßte den Gauobmann Herrn Rudolf aus St. 
Johann i. P. und ging zur Neugründung des Zweigvereines über. Gewählt 
wurden folgende Herren: Obmann: Rupert Ortner; Obmannſtellvertreter: 
Franz Hofmann; Geſchäftsführer: Jakob Pließeis. Der Gauobmann ſprach 
vorerſt über Zweck und Ziel der Organiſation, gab hierauf Aufklärung über 
die verſchiedenen Bienenkrankheiten und legte allen Imkern klar, von welch 
großer Wichtigkeit es fei, der Anzeigepflicht über anſteckende Bienenkrank⸗ 
heiten Genüge zu leiſten. Speziell betonte er die Behandlung der Bienen⸗ 
völker, dann die peinlichſte Reinhaltung der Stände. — Die ſachlichen Aus⸗ 
or ieee en des Gauobmannes wurden beifälligft aufgenommen. Der Obmann 
beſprach noch die am Bienenſtande notwendigen Arbeiten und erklärte fich be- 
reit, allen Imkern hilfreich zur Seite zu ſtehen. — Nachdem noch beiden 
Rednern herzlichſt gedankt wude, ſchloß der Vorſitzende die ſehr gut beſuchte 
Verſammlung. 


Bienenzuchtverein Kuchl. Am 22. Februar 1925 wurde der Bienenzucht⸗ 
verein Kuchl gegründet, bei welcher Gelegenheit Herr Wanderlehrer Riedherr. 
einen beifälligſt aufgenommenen Vortrag über Organiſation hielt. Als Funk⸗ 
tionäre wurden folgende Herren gewählt: Obmann: Alois Richter, Revier- 
inſpektor; Obmannſtellvertreter: Joſef Seiwald, Vorderſtockerbauer; Ge⸗ 
ſchäftsführer: Matthias Radacher, Moosweber und le den Serine 90 
treter: Johann Rettenbacher, Großgeigen. Beigetreten ſind dem Vereine 36 
Mitglieder. Imkerheil! 

Zweigverein Kol (Pinzgau). Am 8. Februar 1925 fanden ſich die 
Bienenzüchter von Viehhofen, um die Gründung des Zweigvereines vorzu⸗ 
nehmen. In den Ausſchuß wurden gewählt: Herr Fölinger, Schulleiter, als 
Obmann und als deſſen Stellvertreter Herr Herzog, Niederbrandbauer. Herr 
Wanderlehrer Winner aus Bruck erklärte die Notwendigkeit der Organiſation 
und deren Vorteile und forderte die Imker zum Zuſammenſchluß auf. In be⸗ 
redten Worten gedachte er des neugewählten Obmannes, welcher ſeine Kennt; 
niſſe zum Nutzen der Organiſation verwenden wird. Speziell ſeine mikroſko⸗ 
piſchen Arbeiten werden den Mitgliedern genaue Aufklärung bringen. Nach 
beinahe dreiſtündiger Dauer ſchloß der Vorſitzende die angeregt verlaufene 
Verſammlung. S . . 

Zweigverein Bruck (Pinzgau). Am 25. Jänner hielt die ehemalige Orts⸗ 
gruppe der Bienenzüchter Brucks die gründende Verſammlung in der Land⸗ 
wiriſchaftsſchule ab, bei Anweſenheit nahezu ſämtlicher Anſtaltszöglinge. Die 
Neuwahl ergab nachſtehendes Refultat: Obmann: Herr Winner, Oberlehrer, 
welcher zugleich die Funktion des Säckel⸗ und Schriftwartes übernimmt. Ob- 
mannſtellvertreter: Herr Höger, Kaufmann. Die beiden Herren nahmen die 
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Wahl an und verſprachen, im Intereſſe des Vereines zu arbeiten. Dem Auf⸗ 
ruf, dem Zweigverein beizutreten, entſprachen 13 Mitglieder. ' 


Zweigverein Kleinarl. Am 25. Jänner 1925 fand in Kleinarl die Grün- 
dung des Zweigvereines Kleinarl ſtatt. Nach Begrüßung der Erſchienenen 
ſchritt man zur Wahl der Funktionäre. Als gewählt erſchienen die vn 
Toni Guggenberger, Obmann; Gabr. Althuber, Obmannftellvertreter; Martin 

ichler, Geſchäftsführer und Franz Kogler, Geſchäftsführer⸗ Stellvertreter. 
ierauf hielt Bienenzuchtmeiſter Herr R. Ortner, Obmann des Zweigvereines 

agrain, einen beifälligſt aufgenommenen Vortrag über die neue Bienen⸗ 
ſeuchen⸗Verordnung, ſpeziell über die Anzeigepflicht bei Seuchen. Weiters er⸗ 
klärte er in verſtändlicher Weiſe die Krankheitserſcheinungen bei den einzelnen 
Bienenkrankheiten, wie ees Milbenſeuche uſw. Die Notwendigkeit einer 
ſtrammen Organiſation hob er beſonders 5 wobei er die Nützlichkeit der 
aftpflichtverſicherung ſpeziell betonte. Beſondere Worte widmete er der Aus⸗ 
ildung der Imker. Die lebhafte Debatte bewies, daß die Mitglieder volles 
Verſtändnis für die Ausführungen des Referenten bekundeten und eine ge⸗ 
ſchloſſene Organiſation forderten, welche in der Lage iſt, die gerechten Wünſche 
der Imkerſchaft durchzudrücken. Schließlich zollte Herr Pichler dem Vortra⸗ 
genden für ſeine trefflichen Ausführungen Dank und wünſcht gutes Gedeihen 
des neuen Vereines zugunſten aller. : 


Zweiverein Filzmoos. Am 8. März l. J. fand die Gründung des Zweig⸗ 
vereines Filzmoos ſtatt. Gauobmann Herr Rudolf bemühte ſich, die ſehr gut 
beſuchte Vera über Organiſation, Bienenſeuchen und Warenumſatz⸗ 
Ke aufzuklären. Auch den Mobil- und den Stabilbau zog er in den Kreis 
einer Erörterungen und gab praktiſche Winke für eine einfache Betriebsweife. 
Für das beifälligſt aufgenommne Referat dankte der Obmann Herr Walchhofer 
und ſchloß die anregend verlaufene Verſammlung. 


Se 


Berichtigung. 


Auf Seite 55 dieſes Jahrganges haben ſich zwei Fehler eingeſchlichen. 
Unter Punkt 15 ſoll es heißen: Als Referent der Beobachtungsſtationen wurde 
Herr Lehrer Kugler in Imſt gewählt. Es ſind daher die Beobachtungsergeb⸗ 
1020 über Wagevölker, Witterung, Temperatmr uſw. an genannten Herrn zu 
enden. , 
Im Punkte 15 ift nicht zu verftehen, daß Herr Inſpektor Koch in Smit 
die Raſſenzucht durchführt und Völker und Schwärme vermittelt oder kauft 
und verkauft, ſondern daß er die Raſſenzucht, Schwarmzucht und Völkerver⸗ 
mittlung überwacht, leitet, züchteriſche Anleitung gibt ufw. 
Es iſt zwar deutlich genug im Protokoll geſagt, daß dieſe Herren Referenten 
find, alſo Berichterſtatter, event. Vortragende. | 


GIO 


Bereinsnachrichten und Berſammlungsberichte. 


Innsbruck. (Frühjahrshauptverſammlung.) Am 29. März, 
nachmittags 2 Uhr, hielt der Bienenzüchter⸗Zweigverein Innsbruck und Um⸗ 
gebung im Gaſthof „Gold. Hirſchen“ ſeine Hauptverſammlung ab. Der Ob⸗ 
mann, Herr Direktor Joſef Erhart, eröffnete unter herzlicher Begrüßung der 
Oe erſchienenen Mitglieder — es waren 84 Mitglieder anwefend — 
ie Perſammlung und gab einen ausführlichen Bericht über das abgelaufene 
Vereinsjahr und über die abgehaltenen Plauderſtuben. Er erſucht, die Ver⸗ 
einsbeiträge rechtzeitig einzuzahlen, die Bienenzüchter, die noch keiner Orga⸗ 
Aue on angehören, auf die Vorteile aufmerkſam zu machen und dem Vereine 
beizutreten. Im Sommer werden Standbeſuche mit praktiſchen Vorführungen 
abgehalten. Aus der Werkſtätte des Landesverbandes teilt der Vorſitzende mit: 
Die Haltung einer Bienenzeitung iſt für jedes Mitglied obligatoriſch. Damit 
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ift die Haftpflichtverſicherung verbunden. Es (P geplant, einen Projektions⸗ 
apparat anzuſchaffen. An einem Tage während der Herbſtmeſſe wird ein 
Imkertag abgehalten, zu welchem auch Herr Profeſſor Zander, Erlangen, er— 
ſcheinen wird. Es wurden zwei ee e tiene, und zwar in Wieſing 
und Wildermieming aufgeſtellt, die den Mitgliedern Schwärme zu OL ote 
Preiſen liefern werden. Die durch die Wirtſchaftsſtelle zu beziehende Honig⸗ 
Etikette iſt geſetzlich geſchützt; ferner hat die Landesregierung zur Führung des 
Tiroler Adlers ihre Bewilligung erteilt. Anmeldepflicht bei anſteckungsver⸗ 
dächtigen Bienenkrankheiten; Schaffung eines Schutzgebietes für die einhei- 
miſche Raſſe in Paznaun oder Pitztal. Der Rechenſchaftsbericht des Kaſſiers 
Herrn Riedl wird zur Kenntnis genommen. Der Vereinsbeitrag wird mit 
2.50 Schilling angenommen. Herr Direktor Schweineſter ſprach über: Bienen⸗ 
krankheiten, Wabenerneuerungen, Weiſelzucht, Bienennährpflanzen, Berwen- 
dung des Kochſalzes uſw. uſw. An Stelle des ausſcheidenden Ausfchußmit- 
gliedes Herrn Carli wird Herr Lehrer Franz Eberharter einſtimmig gewählt. 
Bei der Gratisverloſung von Bienenſchwärmen wurden die Nummern 112, 54, 
24 und 149 gezogen. Herr Fritz Krüſe, Abſam, dankte im Namen der Mit- 
glieder dem Ausſchuß für ſeine erfolgreiche Tätigkeit. 


Der Zweigverein Achental hielt am 22. Februar 1925 im Gaſthof „Adler“ 
in ee feine 10. Generalverſammlung ab. Wiederum gelang es, hiezu 
Herrn Wanderlehrer Gürtler zu gewinnen, Deen dankenswertes Entgegen- 
kommen ſelbſt den weiten Weg nach Achenkirch nicht ſcheute, um der Sache zu 
dienen. Ueberaus reichhaltig war ſein Vortrag, der ſich in der Hauptſache 
über Bienenpflege im Frühjahre, Schwarmbienenzucht, Bienenkrankheiten, 
deren Erkennung und Bekämpfung verbreitete und ſchließlich eine rege Wech⸗ 
ſelrede auslöſte, die beredtes Zeugnis von zunehmendem Intereſſe für die 
Vienenzucht im Bereiche des Zweigvereines gab. Herr Schulleiter Knoll gab 
die allſeits mit Zuſtimmung aufgenommene Anregung der Errichtung eines 
Vereinsbienenſtandes in Steinberg, der als Shwarmbienen: 
ſtand zur Völkervermehrung im Vereinsbereiche zu dienen hätte. Die Aus⸗ 
fung dieſes Antrages dürfte ziemlich wahrſcheinlich ſein. Für Lehrzwecke 
ollen ferner im Laufe des Sommers mehrere Standbeſuche ſtattfinden. Die 
Neuwahl der Funktionäre ergab: Obmann: Margreiter Joh., Steinberg; Ob- 
„ Kobinger Joſef, Achenkirch; Schriftführer: Reiter Joſef, 
Steinberg; Kaſſier: Mühlegger Joh., Achenkirch; Zeugwarte: Mühlegger Alois, 
Lentner Franz; Bibliothekar: Knoll Norbert; alle in Achenkirch. Dem aus⸗ 
ſcheidenden Obmannſtellvertreter Stefan Adler, Achenkirch, fei an dieſer Stelle 
für ſeine tatkräftigen Bemühungen um die Vereinsangelegenheiten und Nöten 
der aufrichtigſte Dank des Vereines übermittelt. Ein kräftiges Dankeswort 
auch Herrn Wanderlehrer Gürtler. Margreiter, Obmann. 


Am 29. März hielt der Zweigverein See feine Bollverfammlung ab. 
Nach Beſprechung einiger interner Angelegenheiten wurde Herrn Wander- 
lehrer Gürtler das Wort zu ſeinem Vortrage erteilt. Er ſprach über Auswin⸗ 
terung, Schwärmen, Kunſtſchwärme und Wohnungsfragen. 


Der Zweigverein Kitzbühel hielt am 5. April beim Eggerwirt in Kitz⸗ 
bühel ſeine Vollverſammlung ab. Herr Obmann Kronbichler begrüßte die 
zahlreich anweſenden Mitglieder und eröffnete die Generalverſammlung. Der 
Rechenſchaftsbericht wurde mit 28 Schilling 70 Groſchen Aktipſtand als richtig 
efunden und dem Kaſſier für ſeine große Mühewaltung beſtens gedankt. Die 
Wahl der Zweigvereinsleitung ergab folgendes Refultat: Als Obmann: Leon⸗ 
hart Kronbichler, als deſſen Stellvertreter Joſef Prenſteiner, als Schriftführer 
Erwin Vötter. Ueber Antrag des Obmannes wird für den Gründer des 
weigvereines und deſſen 24jährigem Obmann, Herrn Johann Obernauer, 
ein Ehrendiplom ausgefertigt. Nun wurde Herrn Wanderlehrer, Oberlehrer 
Entleitner, das Wort zu feinem Vortrage erteilt. Er ſprach über Zweck und 
diele des Vereines, über Auswinterung und Erweiterung des Brutneſtes, 
überhaupt über Frühjahrsbehandlung, über Einführung der Korbbienen⸗ 
Ge und 8,B.-Angelegenheiten, Seine . erregten eine lebhafte 
echſelrede, ein Zeichen, daß die Zuhörer voll und ganz ſeinen Worten ge⸗ 
folgt waren. E. Vötter, Schriftführer. 
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Bienenzüchter⸗ Zweigverein Lienz und Umgebung An Maria-Berkün- 
digung fand im Gaſthaus „zur Sonne“ in Lienz die diesjährige Bienen- 
a 5 tatt, an welcher ke? auch mehrere Bienenfreunde be⸗ 
teiligten. Kurz nad 10 Uhr wurde die Verſammlung vom Vereinsobmann 
Raffeiner⸗Lienz eröffnet und konnte derſelbe mit großer Freude feſtſtellen, 
daß in Lienz noch keine Bienenzüchter⸗Verſammlung ſo ſtark beſucht war wie 
dieſe, war doch der ganze Saal ſowie alle freien Stellen dicht gedrängt von 
Bienenfreunden. Alsdann ſprach Wanderlehrer Siegele über die Imkerei in 
Son, In kurzer, ſachlicher Darſtellung ſchilderte er den Werdegang der 
Oſttiroler Imkerei und ganz beſonders die Entſtehung der Mobil ⸗Imkerei. 
Ferner behandelte Herr Siegele noch das Kapitel Reizfütterung und Brutneft- 
erweiterungen, da dies für Sei Imker die allerwichtigfte Frühjahrsarbeit bei 
ſeinen Völkern bedeutet. Weiters ſagte derſelbe Redner, daß alle Imker feſt 
Hand in Hand zuſammenarbeiten ſollen und müſſen, um fic) gegenſeitig die 
gemachten Erfahrungen mitteilen zu können, damit ein jeder einzelne Imker 
dieſelben zu ſeinem Nutzen und Vorteil anwenden kann. Nachdem alle Punkte 
der Tagesordnung erledigt waren, meldeten ſich 19 Herren zum Beitritt in 
den Verein an. Möge das Intereſſe an der Bienenzucht ſo bleiben und die 
nächſte Vrſammlung wiederum ſo gut beſucht ſein. 


Am 22. März hielt Wanderlehrer Kützler von Hittisau in Krumbach, 
Gaſthaus zur Brauerei, eine Bezirkstagung für die Bienenzuchtvereine 
Krumbach, Riefensberg, Hittisau, Lingenau und Langenegg ab. Die Ver⸗ 
ſammlung war gut beſucht. Der Wanderlehrer beſprach hauptſächlich die 
Frühjahrsarbeiten am Bienenſtande. Er machte die Bienenfreunde beſonders 
aufmerkſam auf die verſchiedenen Krankheiten, die gerade zur Frühjahrszeit 
manchmal bei den Bienen zu finden ſind. 


S 


Fragekaſten. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollen, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Lindentracht. An alle jene Imker, welche über Lindentracht ſowohl 
in Vorarlberg als in Tirol Erfahrung haben, ergeht die lend was ſie von 
deren Ergebnis zu berichten wiſſen. Honigt die Linde hierzulande immer 
ſpärlich? Sind ſchon gute Ernten zu verzeichnen geweſen? Welche Anforde⸗ 
| Get ege fie in dieſem Falle? Honigen vielleicht ältere Bäume erjt reid: 

uſw. 

Antwort: In Lewis fteht an der Bundesſtraße und an der Bahnhof. 
ſtraße eine Doppelreihe Winter- und Krimlinden. Sie find noch jung. 1918 
boten ſie reiche Tracht. Alle anderen Jahre wenig oder nichts. Der Boden iſt 
tiefgründig und fruchtbar, die Lage geſchützt. In Giſingen ſtehen an der 
Fabriksſtraße Winter⸗ und Sommerlinden. Der Boden enthält eine dünne 
Humusſchicht, der Untergrund Schotter. Die Imker wiſſen von keiner Nektar⸗ 
tracht, nur von Pollentracht zu erzählen. Simon. 


GAZE 


Buchbeſprechung. 


Einfachſte Bienenzucht in der Schule. Der Beobachtungsſtock für Schul⸗ 
zwecke von Oberlehrer Gotth. J. Dotzauer, Waishofen a. d. Thaya. Im 
Selbſtverlage. Dieſes 30 Seiten umfaſſende Werkchen iſt von einem Schul- 
und Bienzuchtfachmanne geſchrieben und gibt für den Lehrer, der Nichtimker 
iſt, vollkommen Aufſchluß über Bienenzucht in der Schule. Die Schrift iſt 
ſehr nett geſchrieben, gerade für das Kind paſſend und erweckt in ihm be⸗ 
ſtimmt das Intereſſe für die Immlein auf Vaters oder Nachbars Stand. Es 
iſt bereits von einer Reihe von Landesſchulräten empfohlen und kann den 
Schulen Tirols ebenfalls beſtens empfohlen werden. | 
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Käufe und Berkäufe. 


Stocktafeln, zweiſeitig bedruckt, mit Oeſe zum Anhängen, a 5 g. 
Zu beziehen durch die Wirtſchaftsgenoſſenſchaft. 


Das herzhafteſte Getränk, 
billig und von unnachahm⸗ 
lichem Wohlgeſchmack iſt 
Kathreiners Kneipp Malz⸗ 
kaffee. Er iſt das wahrhafte 
Familiengetränk, zumal er 
auch von Kindern, Schwachen 


und Kranken gut vertragen 
wird. 


2 
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Achtung! 


Bienennährsalz Reizfutterbelgabe 
„Apiosan“ „ Salvolat““ 


erhält die Bienen gesund, macht sie | zur raschen Erstarkung von abge- 
leistungsfähiger und begünstigt die | schwärmten Muttervölkern u.Schwärmen. 
Waohsbildung. Flasche, für ca. 100 Liter Futter aus- 

Paket 1°50 Schilling. reichend, 2 Schilling. 


Die Zusendung erfolgt postfrei! Gebrauchsanweisung und Erlagschein 
liegen bei. 


Bienen wirtschaft BRUDER WAAGNER, Honigver wertung 
Salzburg 2 - Maxglan, Bindergasse 8. 


Bienenwohnungen aller Syfteme, 

Bienenhäufer, Stellagen, Rähmchenftäbe, 
Strohmatten, Honigſchleudern und Sonnen, Gerät- 
ſchaften für Bienen⸗ und Königinzucht in blanker und vers 
nickelter Ausführung, Mittelwände, Futtergeſchirre, 
Dampf⸗ u. Sonnenwachsſchmelzer, Herzog 
Qualitäts⸗Königin⸗Rundabſperrgitter ꝛc. 


liefert prompt in ſolider Ausführung 


Wien IX. L. M. S. Geſ. m. b. H 


Schulz Straßnitzkigaſſe Nr. 9 
* 


a eas gg, Bee 


1 Beachten Sie unfere Beilage in dieſer Nummer! 
Preisliſten und illuſtr. Kataloge auf Wunſch gratis! 


TTT TTT TTT eT 
H 


CHR. GRAZE A.-G. 
FABRIK FÜR BIENENZUCHTGERATE} 


ENDERSBACH bei STUTTGART 


unnnunnanszunznannunnsansuna WURTTEMBERG opnggggnngnggggng engen 


Bienenwohnungen 
mit dem bewährten Graze'schen Seitenwandfuttertrog. 
Alle gangbaren Arten vorrätig. 


Rahmenstäbe und fertige Rauchapparate, Bienen- 
Rahmen, Futterapparate, hauben und Handschuhe, 
Holzrundstab-Absperrgitter, Honigkannen, Honigsiebe, 
Befruchtungskästchen, Entdecklungsgeräte, 
Königinzuchtgeräte. Bienenstockwagen. 


Honigschleudermaschinen 
für Hoch- u. Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetrieb® 


Wachsschmelzapparate 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 
PTT TTT TTT ETT TT TTT ry rr yy yyy 


Rüftenegger: 


Rub ih 
D'al Mreitwaben⸗ 


| inig neue, noch vollkommen un- 


Zwillängſtöde 


ſind vorrätig bei Johann 
Willinger, Tiſchlermeiſter, 
Prutz, Tirol. 


er — , ſowie gebrauchte, gut ere 
jaltene, billigſt zu verkaufen, event. 
egen gute Lüfteneggerſtöcke zu 
u Bienenzuchtmeiſter 
OT Germ, Neulengbach, 


Niederöſterreich. 
\ Perimiedene Gripen ſtets lagernd. 
(Se * Glatten Haſpelboden, daher kein Ein⸗ 
deii 1 | ſchlagen d. Waben. Prüm. Bregenz 1923. 
Me, 
kn "0 Seit Jahren anerkannt beſte und beliebtefte 


ace / | § | ſchl | M 
e aginn. (ui 


mee: iit die Müller'ſche. 


Dieſelben liefert in beſter Qualität und ver: 
beſſerter Ausführung Erzeuger Joſ. Marik, 
Lochau, Vorarlberg. Gefällige Anfragen 
dorthin erbeten oder auch an Joh. Georg 
Müller, Wolfurt⸗Rikenbach, Borarl- 
berg. Bei Anfragen Rähmchengröße und 
Retourmarke erbeten. 


Verhütung der Folgeerscheinungen. bei 
I Bienenstichen 
e ist es notwendig, die betroffene Stelle mit 


ech) „rR A EN T © * (ges. gesch.) 


einaureiben und zuhause mit verdünntem FRANTOL (ca, / Wasser) Umschläge zu 
men, FRANTOL ist auch sonst vielseitig erfolgreich verwendbar und ärztlich emp- 
n und geben die jeder Flasche beigegebenen Gebrauchsanweisungen genauen Auf- 
schluß. Erhältlich in der 


chaftsstelle, Maria Theresienstraße 40 
zum Preise von 8 2°50 und 1°60. 


IBERT VIE 1 
le WU Bücher 


das beste, was es gibt. So- 
zugsquelle fiir alle landw. Maschinen, 


See für den sinter und Landmann 
ckporto bei Anfragen erwünscht. bart alte tux het 
nzeigen 


enn acte Bienen. Bekkinsbuchhandlung Innsbruck 


ee Maria Thereſienſtraße 40. 
* Erfolg! ETELLILIELEITITITEPEILETEIT 


wë "e 
* 


Schöne, ausgeſuchte BCEE EE ERENNERT 


ee D SA 
Kärntner Bienenvölker | Sonisisieudern, Bienenwohnungen 

EE d RR gläfer, Kunſtwaben, ſowie alle X 

zum Preiſe von 842 — 44°— zu haben. Bei | artikel, Jagd⸗ und Fiſch 


Beſtellung ſind 50 % als Anzahlung zu leiſten. 2 chat 
Da große Nachfrage herrſcht, empfiehlt es fich Barden Mobelbeſchlsge, 2 
raſcheſtens zu beſtellen, da die Beſtellungen Art, Drahtſtiften, Fiſchern vi 
dem Einlaufe nach effektuiert werden. Bei zu konkurrenzloſen gien wier 
Nichtlieferung folgt das Geld retour. An— a 


fragen und Beſtellungen an Imkerei | Bartl Sommeregget, Briel 
Johann Streli 
Innsbruck-Hötting NHS Ir 


Pulver- und Sprengmitteldeg 247 
RALTAALI NATL NLATLING SE OX 


Bchleudermalchine, Viktoria”: 


ua TTR OKO 
geſetzlich geſchützt 


aus beſtem Material, keine Serienarbeit, un⸗ 
verwüſtlich, 5 Jahre Garantie, Format 20X40, 
25X38 und 3138 cm, mit wenigen Handgriffen 
zwecks Reinigung zerlegbar. Außerſt ruhiger und 
leichter Gang auch bei ungleicher Belaſtung. 
Beſichtigung und Verkauf bei der 


Girtlchaktsgenollenlchakt 


der Bienenzüchter von Tirol u. Borarlberg reg. Gen. m. b. H. 
Junsbruckk / Maria Thereſienſtraße Aummer 40 3 ( 


EE 


7 
Ah 


Eeer EE 


— — —— — 


K — DE Theodor Sawart te 
| 
| 


Weiler, Vorarlberg 


liefert kräftig gebaute 


is = guiden. 


(Bregenz 1923 Goldene Medaille.) 
| Wirtschaftsgenossenschaft an e 
der Bienenzucnter von Tirol u. Vorariberg r. d. m. b. k. | Bei gefälligen Anfragen erbitte ich die 


gewalzt, | 

Format 22 X 32 cm, | 

Preis pro Kilo Sch. 10°50, 
zu beziehen durch 


Innsbruck, Maria Theresienstr. 40 Rähmchengröße und Retourmarke. 


Juni 1925 


Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
: Wdminiftration und Expedition: Zunsbruck, Maria Therefienftrake Nr. 40. 


"Verhütung der Folgeerscheinungen bei 
Bienenstichen 


ist es notwendig, die betroffene Stelle mit 


> „FRANTOL“ coco 


zureiben und zuhause mit verdünntem FRANTOL (ca, / Wasser) Umschläge zu 
21 en. ist aueh sonst vielseitig erfolgreich verwendbar und ärztlich emp- 
EEN die jeder Flasche beigegebenen Gebrauchsanweisungen genauen Auf- 
— schluß. Erhältlich in der 


aftsstelle, Maria Theresienstraße 40 


zum Preise von S 2°50 und 1°60. 


* des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol. 


t u vom beiten Honigvolf, aus 100 Völkern herausgezüchtete 


= Edel» Bienenföniginnen 

ima Pröhnerich auf ganz ifolierter, 1250 Meter hoher Belegſtation befruchtet. 

Arien iS, Ausland le er ab 25. Juli mit 1924er Edelkönigin und 

r fran Eo. Ferner 5 ausgebauten Waben und Reifeproviant, 
> Bene Würfelwaben oder eingeſchnitten in jedes beliebige Rähmchenmaß. 


Auch einige Schwärme à 36 S franko. 


ungen und halber Anzahlung gebe ich 10 Prozent Preisnachlaß. 


KA Gropinterei in 3als bei Auen. 


au fe aud) etliche Dutzend ausgebaute Dae a 1205, 
e $ Bienlevwurfel leer à 14.— S und gebrauchte Bienenkörbe a6'— S und etliche 
Patent⸗Meſſingſchützen⸗-Zerſtäuber a 10.— 8. 


€ 


* 


Abstan dstifte, 
walzenförmige, 


aus Holz mit einge- 

_ stecktem Drahtslift 

für Bienenrähmchen. 

Preis 100 Stück 30 o 

bei Vorausbezahlung 

franko. A. Scheff, 
Bienengeräteerzeuger in Strass Pulver- und Spreng 


bei Spielfeld in Steiermark. 
ni ` DC MACHT . Ee 


CHOCO GNOIEH CZOITH CLOT C0 |GNO!IGNOIGN 
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Schleudermalchine, me ri ee 
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aus beſtem Material, keine Gerienarbeit, un⸗ ei A 
verwüſtlich, 5 Jahre Garantie, Format 20X40, - 2 
25X38 und 31438 em, mit wenigen Sandarifen Ca 
zwecks Reinigung zerlegbar. Außerſt ruhiger und 


leichter Gang auch bei ungleicher Belaftung. Se 
Beſichtigung und Verkauf bei der 


SE > 


der Bienenzüchter von Tirol u. Borarlberg reg. Gen. m. b. h. 
Innsbruck / Maria Cherelienftraße Weeer 


Eelere 


ted 
Kunstwaben | Theodor Bees 

gewalzt, | Weile Lë a, ei > 

Format 22X 32cm, | liefert kräftig g 

Preis pro Kilo Sch. 10°50 | 


ah auch || Sigh GLENDEEIM 


die 
(Bregenz 1923 Goldene 9 


Wirtschaftsgenossenschaft | 
der Bienenzüchter von Tirol u. Vorarlberg T. f. m. l. u. | Bei gefälligen 1 


Rähmchengröße und 9 


Innsbruck, Maria Theresienstr. 40 


1 = en 
o 0818 . 
On; Ses 


Tiroler⸗ Vorarlberger 


Menen-Jeltung 


Organ des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol. 
. Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine, 
Erſcheint monatlich. — Abennementspreiß für Mitglieder R 15.000 — (Mitgliedsbeitrag 
K 2000 —), für Uichtmitglieder R 17.000 be Südtirol Lire 8 —. 


Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Landesverband für Bienenzucht in Tirol, Innsbruck, 
Maria Sherefienftr. 10. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Direktor in Telfs 
(Oberinntal). — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Ur. 10. 


Udminiftraetisn und Gbeditien: Zunsbruck, Maria Thereſienſtraßze Ar. Wé. 


XIV. Jahrgang Nr. 6 Juni 1925 


Bundes miniſterium f. Land⸗ und 

Forſtwirtſchaft. 3. 18.138- 13/1925. 

Revifion des Codex alimentarius 

austria cus: Kapitel „Konditor⸗ 
waren und Marzipan“. An 


den öſterreichiſchen Tmkerbund, 
zu Banden des Borlitzenden Herrn Br. Viktor Bardtl, Rechtsanwalt 


| ve Mien. 

In der Sitzung der Codexkommiſſion vom 9. März 1925 wurde 

das Kapitel XVII „Konditorwaren und Marzipan“ behandelt und 

wurden hiebei folgende Aenderungen, die für die Imker von Bedeutung 

und Intereſſe ſind und den geäußerten Wünſchen entſprechen dürften, 
beſchloſſen: | 

Seite 326: | 


Im Abſatz „9. Lebkuchen“ wird ſtatt „Honigkuchen“ geſetzt: 
„Honiglebkuchen“. 4 

Der Schlußſatz dieſes Abſatzes lautet: 

„Honiglebkuchen dürfen nur mit reinem Honig hergeſtellt ſein, der 
in einer für die Charakteriſierung dieſer Erzeugniſſe entſprechenden 
Menge zu verwenden iſt. 

Erzeugniſſe, die nicht unter Verwendung von reinem Honig her⸗ 
geſtellt werden, dürfen nicht unter der Bezeichnung „Honiglebkuchen“ 
in den Verkehr gelangen.“ 

Seite 527: 

Im Abſatz „I. Karamellen oder Karamellenbonbons“ werden in 
der 6. Zeile von unten die Worte „Malzextrakt, Honig“ geſtrichen, 
da Malzbonbons und Honigbonbons ſeparat angeführt werden. 


e 
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Seite 328: 
7. Ee 


| Honigbonbons werden aus Zuder oder Stärkezuckerſyrup unter 
Suſatz von mindeſtens 5% reinem Honig hergeſtellt. 

Erzeugniſſe, die nicht unter Verwendung von reinem Honig ber, 
geſtellt werden, dürfen nicht unter der Benennung „Honigbonbons“ in 


den Verkehr gelangen. 
Seite 529: 


c) Orientaliſche Suckerwaren. — 

2. Türkiſches Brot oder Türkenbrot. 

Dieſe Ware ſtellt eine harte, weiße oder gefärbte, an der Ober: 
fläche jedoch leicht zerfließliche Maſſe dar, die mit Mandeln, Nüſſen 
oder anderen eßbaren Fruchtkernen durchſetzt iſt und nur durch Kochen 
von Sucker mit oder ohne Stärkeſyrup und Stärke hergeſtellt iſt. Da 
dieſes Produkt ohne Verwendung von reinem Honig hergeſtellt wird, 
fo ift die Bezeichnung „Türkiſcher Honig” unſtatthaft. Ein Suſatz 
von Saponin oder von ſaponinhaltigen Stoffen iſt nicht geſtattet. 


3. Nugat. 


Nugat, auch Nugat de Mentelimart, Mandorlato oder Mandor⸗ 
lato Torrone genannt, beſteht aus Honig und Fruchtkernen oder 
Früchten mit zu Schnee geſchlagenem. Eiweiß oder aus einer anderen 
feſten, ſchaumbildenden Maſſe, die aber Saponin oder ſaponinhaltige 
Stoffe nicht enthalten darf. Die Verwendung von Honigfurrogaten zur 
Herſtellung ut unftatthaft. 

Seite 357: 

Die beiden erſten Seilen erhalten die Faſſung: 

„ . . . enthalten, Obſtgefrorenes, das einen Suſatz von Erſatz⸗ 
mitteln, wie z. B. Kartoffelpuder, Stärkemehl, ätheriſchen Oelen und 
dergleichen erhalten hat, dann Haramellen oder Karamellenbonbons 
mit einer Beimengung von Stärkemehl oder Mehl und ſchließlich 
Honiglebkuchen, Honigbonbons und Nugat, die ſtatt mit Honig unter 
Verwendung von Honigſurrogaten hergeftellt find.” 

Das Bundes miniſterium erſucht um umgehende e 
(allenfalls nach vorheriger Fühlungnahme mit den Landesvereinen), 
ob die in Ausſicht genommenen Uenderungen auch die dortige Ju: 
ſtimmung finden, bezw. ob und welche Aenderungen oder Ergänzungen 
anzuſtreben wären. 

Sollte bis 1. Juni l. a eine Rückäußerung h. a. nicht einlangen, 
ſo wird die dortige Suſtimmung als gegeben angenommen. 


27. April 1925. 
Für den Bundesminiſter: Dr. Hag ger m. p. 


Für die Kichtigkeit der Ausfertigung: 
Unleſerliche Unterſchrift m. p. 


S 
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Wanderung mit Bienen. 


Soeben erſchien auf Grund der feinerzeitigen Eingabe im kommer— 
len Dienftblatte der Generaldirektion der öſterr. Bundesbahnen 
ge 40, Zahl G/408 nachſtehende Anordnung der General-Direktion. 

„Werden Bienen behufs Beförderung auf die Frühjahrs-, Sommer: 
r Herbitweide in Straßenfuhrwerken ohne Kraftmotor alſo in 
nderwagen als Frachtgut aufgeliefert, fo wird die Fracht bei Ge- 
jt von weniger als 2500 kg für das doppelte Gewicht, höchſtens 
1 2500 kg zu Frachtſätzen der Klaſſe III berechnet. 

Jedenfalls iſt im Frachtbriefe ausdrücklich anzuführen, daß die 
nen auf die Frühjahrs⸗ 2. Weide geführt werden. 

Wien, im Mai 1925. Als erfier Vorſitzender des Hfterr. 

Imkerbundes: 
Dr. Viktor Haerdtl. 


Se 
fisielle Mitteilungen des Borarlberger Imkerbund. 


1. . Bezüglich Erkennung und Bekämpfung der vorkommenden 
nenkrankheiten wird auf den bezüglichen Artikel in dieſer Nummer 
merkſam gemacht. 

2. Zur Feſtſtellung krankheits verdächtiger Bienenvölker empfiehlt 
die Einſendung von zirka 20 Exemplaren von Bienen ſolcher Völker 
Unterſuchung an Herrn Prof. Dr. Buchegger, Feldkirch. 

3. Die Wanderung wird für heuer nicht in korporativer Maſſen⸗ 
ſtellung empfohlen. 

4. Der Frachtſatz für Bienen auf Sommer- und Herbſtweide als 
ichtgut iſt wiederum ermäßigt. Jedenfalls iſt im Frachtbriefe aus— 
dë anzuführen z. B. Transport zur Sommerweide. 

5. Wegen Beteiligung bei der Bienenzuchtausſtellung in Wien 
llen die Herren Obmänner in ihren Vereinen aufmerkſam machen 
diesbezügliche Beſchlüſſe der Bundesleitung bekanntgeben. 

6. Schwarmabgeber wollen ſich rechtzeitig an die Schwarmver— 
thing Herrn Lehrer Grabher, Dornbirn, Bockacker melden. Ebenſo 
tſandkäſtchen frühzeitig beſtellen. 

7. Stockzettel find erhältlich per Stück 2 Groſchen. Zuchtkontroll— 
her find erhältlich per Stück 30 Groſchen zugüglich Porto. 


Franz Fußenegger. 
| j S* 
Allgemeine Imkerwoche 1935 in (ien. 
(3. bis 13. September, zur Zeit der Miener Berbltmelle, Dreherpark bei 
Schönbrunn.) 
bä. Ganderverlammlung der Bienenwirte deutlcher Zunge. 
| | 3. bis 7. September. 
Donnerstag, 3. September: Begrüßungsabend. 
Freitag, 4. September: 9 Uhr. Beginn der Wanderver— 
umlung. Vortragsreihe: „Königinnenzucht“. — Abends: Bienenfilm. 
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Samstag, 5. September: Vortragsreihe: „Biene und Tracht“. 
— Abends: Fröhlicher Abend im „Süßen Cöchl“ (dem älteſten Met⸗ 
keller Wiens). 

Sonntag, 6. September: Tagungen, Rundfahrten, Stand: 
ſchauen. 

Montag, 7. September: Vortragsreihe: „Volksbienenzucht“. 
— Nachmittags: Abſchluß der Wanderverſammlung. 


B. Allgemeine Bienenzuchtausktellung. 
6. bis 15. September. 


Sonntag, 6. September: Vormittags: Meſſeeröffnung. 
Preisrichterrundgang. — Nachmittags: Eröffnung der Ausſtellung. 
— Abends: Bienenfilm. 

Die Ausſtellung bleibt bis Sonntag abends (13. September 
geöffnet. 

Anmeldebogen wurden bereits an alle EE bienenwitt: 
ſchaftlichen Körperſchaften, Anſtalten und Firmen der Welt abgeſchickt. 
Um ſchnellſte Ausfüllung und Einſendung derſelben wird gebeten. 


C. Allgemeine Imkertagung. 


Montag, 7. September: Abends: Imkerfeſt (Begrüßung der 
ausländiſchen Gäſte). 

Dienstag, 8. September (Feierta ): Vortragsreihe: „Bienen: 
krankheiten und Seuchenbekämpfung.“ Der Abend bleibt für andere 
bienenwirtſchaftliche Vorträge frei. ` | 

Mittwoch, 9. September: Etwaige Fortſetzung der Allge⸗ 
meinen Imkertagung. | 

Ab Mittwoch, 9. September: Ausflüge ins Semmering⸗ und 
Schneeberggebiet mit Imkettreffn in Gloggnitz. Wachaufahrt uſw. 

Genaue Feſtordnung in den nächſten Ausgaben der „Bienen 

Seitung“. 
) | GOLD 


Aus Salzburg. 


An alle Imker! Nach der Verordnung des Bundesminifteriums 
für Land- und Forſtwirtſchaft vom 23. Juni 1924, § 3 ift bei einer 
größeren Verbreitung einer Bienenkrankheit oder wo ſie in bedroh— 
licher Weiſe auftritt, namentlich bei dem Derdachte des Auftretens 
der Milbenſeuche von der politiſchen Behörde der Amtstierarzt zur 
Erhebung und Einleitung der veterinärpolizeilichen Maßregeln ab— 
zuordnen und hievon den in Betracht kommenden Verband der Bienen: 
züchter des betreffenden Landes zwecks eventueller Entſendung von 
Sachverſtändigen in der Bienenzucht auf feine (des Verbandes) Koſten 
zu verſtändigen. Hiemit iſt mittelbar in der Verordnung vorausgeſetzt, 
daß alle Bienenzüchter dem Verbande angehören, was aber nicht der 
Fall iſt, denn eine große Sahl der Bienenzüchter im Lande Salzburg 
ſtehen außerhalb der Organiſation als gleichſam Wilde, die für die 
organiſierte Imkerſchaft eine nicht zu unterſchätzende Gefahr ſind. 
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Der Wildling, dem es nur um den geringen Jahresbeitrag leid tut, 
eine Seitung über Bienenpflege hält und lieſt, iſt meiſt auf ſeinem 
Stande ein eben ſolcher Unauſer, ja mitunter ein arger Schmutzfink 
und ein mit den Fortſchritten in der Bienenpflege unvertrauter Stümper. 
Auf ſeinem Bienenſtande herrſcht oft, wie im Laufe der Seit bei 
vielen Ständen feſtgeſtellt werden konnte, die größte Unreinlichkeit und 
Schlamperei. Es wurden Beuten mit verhungerten Bienen geftopft voll 
vorgefunden und anſtatt der Bienen lebten in den Beuten woblge- 
tährte Rankmaden. Daß ſolche Leichenhallen eine beſtändige Seuchen⸗ 
zefahr darſtellen, braucht nicht erſt bewieſen zu werden. 

Solchen Zuftänden muß durch die organiſierte Imkerſchaft ein 
Ende bereitet werden. 

Ortsobmänner, heraus daher aus der Gemütlichkeit und den 
Wildlingen energiſch auf die Imkerhühneraugen getreten! Haltet mit 
zwei oder drei Mitgliedern des Orts vereines Ständefchauen ab und 
bringt vorgefundene Schlamperei und Unreinlichkeit auf den Ständen 
der Bauleitung oder dem Landes verbande zur Kenntnis. Dieſe werden 
dann kräftigſt einſchreiten; der Unterſtützung der politiſchen Behörde 


ſeid ihr verſichert. Ing. Hugo Vietoris, 


Obmann der Gaugruppe Flachgau Nes Salzburger 
Landes-Bienenzuchtvereines. 


Gg 
GHanderung in die firlbergtradt. 


Ein Teil von Imker, die voriges Jahr mit ihren Völkern in das 
reiche Trachtgebiet des Arlbergs wanderten, haben einen ſchlimmen 
Gaft mit heimgebracht. Einzelnen Imkern iſt in der Winters⸗ und 
Nachwinterszeit ein Volk ums andere zugrunde gegangen, andere 
haben ſchwache Völker. Eine Unterſuchung toter Bienen durch Pro⸗ 
feſſor Dr. Buchegger in Feldkirch hat ergeben, daß Noſemaſeuche den 
Tod verſchuldet hat. Ob einer der Wanderimker gegen die Bedingung, 
nur geſunde Völker auf die Wanderſchaft zu bringen, gefehlt hat, 
oder ob die ungünſtige, naßkalte Witterung vorhandene Krankheits- 
keime zur Entwicklung gebracht hat, läßt ſich nicht mit Sicherheit feſt⸗ 
ſtellen. Jetzt heißt es nur eine Verbreitung der Seuche zu verhindern. 
Was iſt da zu tun? Es wird daran erinnert, daß die Noſema eine 
Darmkrankheit iſt, die durch Sporen übertragen wird, die die Bienen 
mit dem Kote ausſcheiden. Die Uebertragung erfolgt entweder im 
Stocke beſonders bei Ruhr, auf den Anflugbrettern, auf der Tränke 
und ſchließlich überall, wo die angeſteckten Bienen Kot ablaſſen oder 
ſterbend liegen bleiben. Am größten iſt die Anſteckungsgefahr im 
Stocke und auf den Waben, daher Vorſicht mit Einhängen ſeuchen⸗ 
verdächtiger Waben im Bienenhauſe und auf der Tränke, beſonders 
wenn dieſe ſtehendes Waſſer enthält (Moostränke). Imker, denen der 
ganze Stand vernichtet worden iſt, müſſen ſämtliche Waben ein⸗ 
ſchmelzen und die Rähmchen im Waſſer kochen, in das Sodalauge 
zu geben iſt. Die Bienenwohnungen müſſen ebenfalls mit Sodawaſſer 
gründlich gewaſchen und ſodann mit einer Lötlampe, die man bei 
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einem Mechaniker oder Schloſſer leihen kann, abgeflammt werde 
Auch das Bienenhaus, insbeſondere Flugſeite und Anflugbrett, iſt 34 
reinigen, ſowie der Platz davor umzugraben und zu kalken. Vor 
handene Bienentränken find entweder zu vernichten oder ebenfalls 
gründlich zu reinigen. Honig aus noſemakranken Völkern kann zun 
menſchlichen Genuſſe verwendet werden, niemals aber zur Fütterung 
an Bienen. Wer ſchwache Völker hat, ſchwefle fie ab und verfahre 
mit Wohnung, Waben und Bienenhaus wie im erſten Falle. Bienen⸗ 
tränken mit ſtehendem Waſſer ſind unbedingt zu vernichten und ſolche 
mit fließendem Waſſer einzurichten. Wer eine Waſſerleitung im Garten 
hat, ſtelle ein Faß unter den Hahn, fülle es und laſſe das Waſſer 
tropfenweiſe zufließen. Iſt keine Leitung vorhanden, tut es ein Fäßchen das 
erhöht aufgeſtellt, angebohrt, ein Hölzchen zum Regeln des Abfluſſes 
in das Bohrloch geſteckt und darunter ein Brett ſchräg angebracht wird 
auf das das Waſſer tropft. An Stelle des Fäßchens tut es in der 
Not auch eine Flaſche. 

Sind Völker in der Entwicklung zurückgeblieben, ſo daß g 
ſeuchenverdächtig ſcheinen, dann ſammle man ungefähr 20 Flugbienen 
und ſende fle zur Unterſuchung ein. (Unterſuchungsſtellen find: die 
Imkerſchule in Wien, Imkerſchule in Imſt und Prof. Dr. Buchegger 
in Feldkirch). Stark von Seuchen befallene Völker ſind am beſten zu 
vernichten, denn nach den Erfahrungen der Schweizer tritt auch bei 
Umbeutung auf neuen Bau in der Regel die Krankheit immer wieder 
auf. Schwach befallene Völker ſind zu entweiſeln und nach Aus⸗ 
ſchlupf aller Arbeitsbienen iſt in einer neuen Baute auf Kunſtwaben 
ein Kunſtſchwarm zu bilden. Dieſer darf aber nur die jungen Bienen 
enthalten, weshalb der Stock zuvor umzuſtellen iſt. An Stelle des 
alten iſt ein leerer Stock zu ſtellen, eine oder mehrere leere Waben 
darin unterzubringen (mit Königin) und die ſich darin e 
Flugbienen ſind abzuſchwefeln. 

Ing. G. Lochs, ſiehe „Grüne“ 1924, Seite 168 empfiehlt, uge 
verdächtige Völker mit gonigwaſſer zu füttern, in das 1 bis 2", 
Glauberſalz gegeben wird. Raſſenzüchter Wohlgenannt aus Dornbirn, 
der ſich an der Wanderung auf den Arlberg beteiligt hat, fütterte 
feine ſämtlichen Völker im Herbſte mit Zuckerwaſſer, in das er Glauber 
ſalz gab, wie im obigen Artikel angeführt. Er hat keine ſeuchen ; 
verdächtigen, das heißt volksſchwachen Vötker auf dem Stande. Im 
Werke Ludwigs empfiehlt vet. Dr. Ellinger die Zutat von Kalkwaſſer. 
Eine abſchließende Erfahrung über dieſe Heilmittel liegt nicht vor. 

Jeder Imker hat angeſichts der großen Seuchengefahr eine große 
Verantwortung gegenüber ſeinem eigenen Stande und gegenüber den 
Ständen ſeines ganzen Heimatlandes. Entziehe ſich keiner dieſer Ver⸗ 
antwortung und beuge im Falle eines Verdachtes vor. 

(Laut Verordnung vom 23. Juni 1924, Nr. 211 B.«G. Bl., iſt 
der Bienenzüchter, in deſſen Stand anſteckende Krankheiten (Brutfrant 
heiten, Noſema, Wilbenkrankheit) oder auch nur Erſcheinungen (Ver 
dacht) auftreten, verpflichtet, ſofort die Anzeige beim Gemeindevor⸗ 
ſteher zu machen, der die Anzeige ſofort an die Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft weiterleitet. Die Schriftleitung.) 
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Die Bezirkstagungen, die gegenwärtig jeden Monat abgehalten 
werden, bieten Gelegenheit, jeden Verdacht zur Sprache zu bringen 
und eine Unterſuchung in die Wege zu leiten. Je raſcher und gründ- 
licher zugegriffen wird, je raſcher und gründlicher iſt die Gefahr be⸗ 
ſeitigt. Dem Imkerbunde aber obliegt die Aufgabe, durch Einführung 
einer Seuchen verſicherung die Geſchädigten ſchadlos zu halten, nach“ 
dem unſer armer Bundesſtaat nicht in der Lage iſt, dieſe ſeine Auf⸗ 


gabe zu erfüllen. F. Simon. 
Königinnenzudht. 


Juni! Noch Stehen in dieſem Monat die Völker am Höhepunkt ihrer 
Entfaltung. Viele Tauſende junger Bjenleins verlaſſen noch die Zellen. 
Sie ſind es, die der Königinzüchter braucht. Strotzt ein Volk voll junger 
Bienen, übervoll in mächtig ſich entfallender Kraft, ſo züchte. Züchte 
mit dem Anbrüteverfahren, züchte ohne dieſes, züchte mit geſtanzten 
Zellen oder mit umgelarvten Maden. Es iſt einerlei, die Zucht wird 
dir gelingen, ſo du auch noch Anfänger biſt, ſoferne eben jener Zuſtand 
das Volk beherrſcht. Iſt dieſe Zeit aber vorbei, ſo kommen dann erſt 
die Schwierigkeiten der Königinnenzucht. Nur ja ſich nicht unterfangen, 
mit alten Flugbienen züchten zu wollen, das wäre vergebens! 

Dies iſt einmal eine der grundlegendſten Bedingungen für ein er⸗ 
folgreiches Arbeiten; einige andere möchte ich noch erwähnen. Eine ein⸗ 
gehende Anleitung zur Zucht auf dieſen Seiten zu geben, wäre ver- 


meſſentlich, dafür gibt es manches gute Werkchen. — Vom Füttern 
habe ich ſchon geſprochen, zwar im Vormonat, aber hoffentlich iſt es 
nicht vergeſſen. Züchter, füttere deine Pflegevölker! — Ein weiterer 


Satz, der ſtets der Ueberlegung wert iſt: Züchter, biſt du dir ganz ge- 
wiß, daß nicht etwa neben deiner Zuchtſerie, deiner Jungmutter oder 
was du ſonſt gerade ins Volk gebracht, auch noch eine reife Weiſelzelle 
oder gar eine geſchlüpfte Königin vorhanden iſt? — Vernichtend und 
entmutigend kann der Schaden ſein, wärſt du in dieſer Hinſicht zu 
leichtfertig. — Etwas anderes noch. Wenn man von Königinnenzucht 
ſchreibt, ſo ſoll man nie auf Drohnenzucht hinzuweiſen vergeſſen. Nicht 
die Königin allein, auch die Drohne bedingt den Wert der Nachkommen. 
Daher laſſe von deinen beſten Völkern ruhig manche handgroße Fläche 
Drohnenbrut erziehen, bei den ſchwachen, minderwertigen Völkern ver— 
hindere dies. So tuſt du den erſten Schritt zur Wahlzucht. Das Ziel 
eines jeden größeren Vereines ſoll aber ſein, eine Belegſtelle zu er— 
richten. Wie ſchön ijt dies doch in der Schweiz durchgeführt. Vorarl— 
berg iſt ja ſchon tatkräftigſt an der Arbeit, aber auch Tirol ſollte 
Schritt halten. In dieſem Gebirgsland iſt es doch leichter und erfolg— 
verſprechender als ſonſt, wie z. B. in Niederöſterreich, wo aber trotzdem 
ſchon über ein halbes Dutzend Belegſtellen der CA. beſtehen. — 
Die Belegſtellen ſind bald die einzigen Zufluchtsſtätten der heimiſchen 
Biene. Sonſt iſt ſie ja vogelfrei im wahrſten Sinne des Wortes. 
Ueberall ſollen jetzt wieder kaukaſiſche, italieniſche und andere fremd— 
ländiſche Königinnen eingeführt werden, die in den Anzeigeteilen von 
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Bienenzeitungen u. dgl. marktſchreieriſch angeprieſen werden. Manche 
Zuchtbeſtrebung wird durch dieſe fremden Eindringlinge vernichtet werden. 
Ernſte Züchterarbeit wird vergebens ſein, wenn dieſer Rummel mit 
Auslandsbienen überhand nimmt. Leider dürfte es ſo weit kommen, 
denn die Imkerallgemeinheit und deren Führer bringen nicht das 
richtige Verſtändnis dafür auf. Kein Einfuhrverbot für Fremdlinge 
brauchte deshalb erlaſſen werden, aber klar und deutlich gehört es 
herausgeſagt: Wir ſind Deutſche und halten die deutſche Biene, wir 
ſind in den Alpen und züchten die Biene unſerer Berge. Wir verurteilen 
den Konjunkturhandel mit ausländiſchen Bienen und die dadurch beab⸗ 
ſichtigte größere Vertretung fremden Blutes. Wir verurteilen auch alles 
und jedes, was dieſem Unterfangen Vorſchub leiftet! — Genug iſt 
unſere Biene ſchon verbaſtardiert. Bis hieher und nicht weiter! Dieſer 
Beſchluß ſollte gefaßt werden, ehe es zu ſpät iſt. 

Und nun noch eine neue intereſſante Mitteilung. Blau die Zeichen⸗ 
farbe für Königinnen 1925. Erſt hätte ſie rot ſein ſollen, doch ergab 
ſich infolge der Einigungsbeſtrebungen auf gleiche Zeichenfarbe mit den 
reichsdeutſchen Züchtern dieſe Aenderung. Guido Sklenar, der Obmann 
der öſterreichiſchen Königinzüchtervereinigung, hat daher dieſes allgemein 
erwünſchte Ziel erreicht und es wäre nun zu hoffen, daß ſich alle 
Züchter dieſem Uebereinkommen anſchließen. 


A. Zeidler⸗Gernhoff. 
GIS 


Juni. 


Rauhe, windige Tage herrſchten in der erſten Hälfte des Mai. 
Die Ausſichten auf ein gutes Honigjahr ſchwinden allmählich. Die 
Stöcke haben zumeiſt viel Volk verloren und obwohl die Brutlage 
nicht ſchlecht zu nennen iſt, tritt die Vollentwicklung der Völker heuer 
{pater ein als vergangenes Jahr. Zudem hauſten Bienenſeuchen während 
der Frühjahrsperiode und vernichteten nicht wenige Völker. Nofema 
landauf und ⸗ab. Es wäre ſehr intereſſant feſtzuſtellen, wie viele Völker 
heuer wieder an dieſer Krankheit in unſerem Lande ihr Leben einge⸗ 
büßt haben. Abwehrmaßnahmen wären dringend notwendig, ein 
Seuchengeſetz hat wenig Wirkung, ſolange die Mehrzahl der Bienen⸗ 
züchter über Weſen und Verlauf der Bienenſeuchen in Unkenntnis 
leben. Dem einzelnen nützen alle Vorbeugungsmaßnahmen wenig, 
wenn in der Nachbarſchaft wahre Seuchenherde ein ungetrübtes Daſein 
führen. Imkerſchulung iſt heute notwendiger als je. 

Infolge der ungünſtigen Witterung werden vor Juni an den 
wenigſten Orten ſchwarmreife Völker vorkommen, die größte Zahl 
der Schwärme wird anfangs Juni fallen. Ueber die Schwarmbehand⸗ 
lung habe ich bereits in den Monatsanweiſungen des letzten Monates 
geſchrieben. Nicht weniger wichtig erſcheint mir jedoch die Behandlung 
der abgeſchwärmten Muttervölker; gewöhnlich werden dieſe einfach dem 
Schickfal überlaſſen. Die junge Königin muß zur Begattung ausfliegen 
und geht dabei leicht verloren. Dies geſchieht häufig bei trachtloſen 
Zeiten und namentlich dann, wenn eine Menge von Völkern nahe bei- 
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ſammen gehalten werden, bei der Stapelung im Bienenhauſe. Bei der 
Menge von Fluglöchern, ganz nahe beiſammen, iſt es leicht verſtändlich, 
daß eine junge Königin die Orientierung verliert, zu einem falſchen 
Flugloch kommt und abgeſtochen wird. Wir können dem Umſtande 
einigermaßen vorbeugen, wenn wir das Flugloch, das die jungfräuliche 
Majeſtät paſſieren muß, dekorieren, d. d durch ein beſonderes auf- 
fälliges Zeichen markieren. Vielfach wird auch der Fehler gemacht, 
daß der Züchter in ſeiner Ungeduld es kaum erwarten kann, bis die 
Königin begattet wird. Er öffnet fortwährend den Stock und reißt 
das Volk auseinander. Das iſt nicht nur ſehr ſchädlich, weil er die 
Königin durch die aufgeregten Bienen in Gefahr bringt, ſondern es 
kann auch paſſieren, daß die Königin davonfliegt auf Nimmerwieder⸗ 
ſehen. Statt des fortwährenden Kotrollierens gebe man lieber nach 
14 Tagen, gelegentlich der erſten Kontrolle, dem Volke eine Brut⸗ 
wabe, wenn keine Eier vorhanden ſind. Hängen wir dieſe bei Hin⸗ 
terladern an das Fenſter, ſo können wir bequem nach zwei bis drei 
Tagen beobachten, ob die Bienen Weiſelzellen anſetzen oder; nicht. 
Sind Weiſelnäpfchen gezogen, ſo ſind wir ſicher, daß die Königin 
umgekommen iſt, daß das Volk weiſellos iſt. In dieſem Falle wird 
die Bruſtwabe wieder entfernt und eine begattete Königin zugeſetzt, 
oder aus einem guten Volke ein Stück Wabe mit Eiern wird in eine 
Wabe des Muttervolkes eingeſetzt und das Volk kann ſich ſelbſt eine 
Königin nachziehen. Fleißiges Füttern während dieſer Zeit iſt vor⸗ 
teilhaft. Die Kontrollwabe leiſtet ſtets gute Dienſte, ſie erſpart uns 
viel Arbeit. Wir wenden Sie ſtets an, wenn wir im Zweifel ſind, 
ob ein Volk weiſelrichtig iſt. Iſt keine Brut vorhanden und findet 
ſich die Königin nicht gleich, dann erhält das Volk einfach die Kon⸗ 
trollwabe. Die. Bauerneuerung bei den Muttervölkern geht in dieſer 
Zeit auch ſehr einfach. Der alte Bau wird zurückgehängt, im Korbe 
kann ein Drittel der Waben ausgeſchnitten werden. 

In dieſen Monat fällt, ſo Gott will, auch die Honigernte, denn 
mit Schluß der Heumahd iſt auch die Honigtracht bald vorbei. Die 
vielfach angefeindete Linde kann noch etwas bringen und der in letzter 
Zeit berühmt gewordene Wald. Allerdings honigen im Walde nur 
Tannen und Fichten; weil wir in unſerer Gegend aber lauter Föhren 
haben, ſind wir auf die Wieſentracht angewieſen. So minderwertig 
ijt dieſe nun doch nicht, ſonſt müßten wir das Imkern aufftecken, 
wenn es bei uns auch keine Rieſenernten gibt, ſo ſind wir doch auch 
für das Wenige unſeren Bienen dankbar. 

Zur Honigernte werde alles genau und ſauber vorbereitet. Die 
Honigkübel, die Werkzeuge werden blank geputzt, die Honigſchleuder 
geölt, es gelte die Deviſe: peinlich und reinlich. Zuſchauer, Schlecker⸗ 
mäulchen wollen wir fernhalten, es iſt wenig appetitlich, wenn fort⸗ 
während die Finger mit dem Honig in Berührung kommen. Bei der 
Honigentnahme ſpare mit Rauch, denn der Honig nimmt gern den 
Geruch auf, riecht brandig oder wie Rauchfleiſch. Nie geſchleudert 
werden Waben mit Brut, auch die Pollenwaben verſchonen wir ſo 
gut wie möglich, denn Pollen taugt nicht für die Schleuder, doch iſt 
er ein wertvolles Futter für die heranwachſenden Bienen. Honigwabe 
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um Honigwabe wird aus dem Honigraum entnommen, die Bienen 
werden von den Waben mittels angefeuchteter Feder auf ein Abkehr⸗ 
blech abgefegt oder abgeſchlagen, ſo daß die Bienen in den Brutraum 
einziehen können. Mit Vorteil können wir auch die Bienenflucht an⸗ 
wenden, die in allen neueren Beuten angebracht ijt, 3—4 Stunden 
vor der Honigentnahme wird zwiſchen Honig und Brutraum ein 
Zwiſchenſchied eingelegt, ſo daß beide Räume vollſtändig vonein⸗ 
ander getrennt ſind, die Bienenflucht wird hierauf geöffnet. Die 
Bienen des Honigraumes fliegen nach und nach ab, der Raum wird 
bienenleer und es können ohne Stecherei und Plagerei die Honig⸗ 
waben entnommen werben. Die noch warmen Waben werden ent⸗ 
deckelt, geſchleudert und nach Entfernung des Zwiſchenſchiedes wieder 
in den Honigraum zurückgehängt. Das Honigſchleudern geht auf dieſe 
Weiſe flott vorwärts und es iſt ganz unnotwendig, daß wir für dieſe 
Arbeit die halbe Gemeinde zu Hilfe rufen. Je weniger Leute bei 
dieſer Arbeit ſind, umſo reinlicher und ſchneller geſchieht ſie. Es ließe 
ſich über dieſes Kapitel noch ſehr viel ſchreiben, jedes Lehrbuch iſt 
voll davon und kann jeder Anfänger dort das finden, was ich hier 
übergangen habe; der Bericht würde zu lang werden und unſer Schrift⸗ 
leiter jammert fo ſchon immer wegen Platzmangel. —R— Imit. 


SN 


Ein wenig gerüttelt muß werden! 
(Zum Artikel „Aufklärung“ in der April⸗Nummer von Norbert Purner.) 


Herr Neunteufel ſchreibt: „Es iſt auch den meiſten Imkern und 
Wanderlehrern nicht bekannt, daß mindeſtens 80 % unſeres Alpenhonigs 
aus Koniferen beſteht, und zwar aus Fichten, Lärchen und Tannen.“ 
Nun, das mag wohl in Kärnten zutreffen, nicht aber in Tirol. Wenn 
man aber die Honigſammlung der Imkerſchule in Imſt betrachtet, ſo 
ſieht man auffallend, wie vielfache Farbenabſtufungen unſer Honig hat. 
Und wer über feinen Geſchmack verfügt, findet ebenſoviele Unterſchiede, 
die in keiner Weiſe dem Koniferenhonig ähnlich ſind. Man kann ſagen: 
in faſt jedem Orte Tirols iſt ein Unterſchied in der Farbe und in dem 
Geſchmacke des Honigs. Bienenzüchter, die zwei Gehſtunden weit von⸗ 
einander liegen, haben meiſt ſchon verſchiedenen Honig, der eine einen 
waſſerhellen, der andere einen dunklen. Daß Fichte und Lärche in Wörgl 
einen gelben, in Weerberg einen waſſerhellen, in Tulfes einen braun⸗ 
roten, am Brenner einen grünlichgelben und am Arlberg faſt einen 
dunkelroten Honig liefern, iſt faſt ausgeſchloſſen. Die Tanne kommt bei 
uns im Inntale faſt nicht in Betracht; den ganzen Tannenbeſtand des 
Inntales könnten wir mit 5 Eiſenbahnzügen fortführen und dann ſind 
die Tannenbeſtände von uns Talimkern oft 2, 3 und 4 Gehſtunden 
weit entfernt. Wenn alſo 80% unſeres Alpenhonigs aus Fichten und 
Lärchen herkämen, ſo wären nur 2 bis 4 verſchiedenfärbige Honige 
denkbar, nicht aber 10 bis 12. 

Weiters ſchreibt Herr Neunteufel: „Die beſte Trachtpflanze iſt die 
Fichte und honigt alljährlich ſicher.“ Ich frage: Was liefert den Honig, 
die Blüte oder die Ausſchwitzung? Die Blüte wohl nicht, denn die 
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Fichte blüht nicht alle Jahre und bei den Ausſchwitzungen fpielt das 
Wetter die größte Rolle. Auf welche Weiſe dieſe Ausſchwitzung zuſtande 
kommt, darüber ijt man ſich wohl noch nicht klar. Daß Föͤhren nicht 
honigen, wird nicht leicht jemand abſtreiten wollen und doch fand ich 
wiederum Foͤhren, welche ausſchwitzten, und zwar nur an aufrecht 
ſtehenden Nadeln. Während ich dieſe Beobachtung nur bei den Schwarz⸗ 
föhren machen konnte, fand ich, daß die gemeinen Föhren nie honigen. 
Heute, den 20. April, beobachte ich, daß 10 voll blühende Laͤrchen auch 
nicht von einer einer einzigen Biene beſucht werden. 150 Ahornbäume 
in nächſter Nähe meines Standes, 15 Jahre alt, blühen heute ſehr 
ſtark und werden ſtark von Bienen beflogen; zu je vier Jahren blühen 
ſie wenig und werden auch nicht beflogen. Wenn wir keine Wieſentracht 
hätten, ſtünde es um unſere Volksentwicklung wohl recht ſchlecht, denn 
nicht überall gibt es die herrliche Frühjahrsreizfütterung, die Erika. 
Bleibt nun die Wieſentracht aus, jo haben wir auch von der Walb- 
tracht nichts, weil wir keine ſtarken Völker haben. Sträucher und Laub⸗ 
bäume ſpielen bei uns neben den Wieſen die Hauptrolle zur Volks⸗ 
entwicklung. Können ſich die Völker nicht mit genügend Blütenhonig 
verſehen, dann ſind ſie ſehr arm daran, denn von der Waldtracht 
können fie ſich in ſeltenen Fällen durch den Winter bringen und zudem 
kandiert unſer Waldhonig nur gar zu gerne. Im vorigen Sommer 
honigte der Wald ganz und gar nicht, als Beweis: die wenigen Bienen⸗ 
züchter mit Tat nur Waldtracht büßten 45 —60 % ihrer Völker durch 
Verhungern ein. Und wenn Herr Neunteufel ſchreibt: „Solange die 
Wieſen blühen, zeigt der Wageſtock 0— 30 dkg Zunahme und ſobald 
die Wieſen gemäht find, täglich 2— 4 kg und auch mehr, jo glaube ich, 
hat ſicher der Setzer hier die Zeilen verwechſelt. Für uns trifft dieſe 
Behauptung abſolut nicht zu. Wenn der Bauer die Wieſe mäht — mit 
dem Honig es abwärts geht! Darum: pflanzet nur Bäume, jedes 
Reis uſw., aber Laubbäume, auch wenn ſie erſt vom 10ten Jahre an 
honigen. Akazien und Linden honigen erſt ſpäter, Fichten gar erſt 
vom 10ten, 15ten bis 20ſten Jahre an und dann haben fie nur wenig. 
Blüten. Ich betrachte daher die in unſerem Fachblatte erſchienenen 
Artikel über Trachtverbeſſerung als unbedingt beachtenswert und 
jeder Imker pflanze, was er nur pflanzen kann. Nicht jedem Imker 
it das Wandern möglich, er iſt durch die ganze Woche in Arbeit, in 
der Kanzlei, im Amte, auch oft noch Sonntags Vormittag. Dann iſt er 
auch nicht mehr „aufgelegt“, 20 und 25 kg auf ſeinen Buckel zu ſchnallen 
und bergauf zu gehen, denn in die wenigſten Wälder führen bei uns 
Wege, die mit Wägen voll Bienen paſſierbar ſind. 
5 5 lebe — blühe und gedeihe die Wiejen- und Laubwaldtracht 
irols! | 

NB. Wir glauben, daß der Waldtracht gar zu ſtramm die Stange 
gehalten wurde, wie dies ſeinerzeit der Linde zuliebe getan wurde. Die 
Waldtracht liefert für uns auch etwas, aber lange nicht alles und die 
Linde honigt auch aber nur unter uns noch unbekannten Bedingungen. 
Wir ſind leider zu ſehr geneigt, von einem Extrem ins andere zu laufen. 

| (Die Schriftleitung.) 
S 
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Aundſchau. 


Und wieder hat der Liebgott a 
„Deck jez im Immli au fi Tiſch!“ 
Druf hat der Chriesbaum Bllüethe treit, 
Viel tuuſig Blüethe wiiß und friſch. 
J. P. Hebel. 


G. Keller Welt als Haupterrungenſchaft der Schweizer Raſſen⸗ 


zucht, die feit einem Viertel Jahrhundert betrieben wird, feſt, daß der 


Honigertrag bedeutend vermehrt wurde, weil an Stelle der Fremden 


und Baſtarde Raſſenvölker der Heimat getreten find und nicht mehr 


Völker und Königinnen aus dem Auslande bezogen werden brauchen, 
wodurch zugleich die Einſchleppung von Seuchen verhindert wird. 
Die Deutſche Königinnen⸗-Zuchtvereinigung hielt am 
6. und 7. April 1925 in Weimar die heurige Tagung ab. Wilhelm 
ſprach am erſten Tage über Wahlzucht und Vererbung, am zweiten 
Tage Dr. Armbruſter über Zuchtbuchführung. Mitglieder haben An⸗ 
ſpruch auf Lieferung einer Zuchtkönigin zum Preiſe von 5 Goldmark, 
für Nichtmitglieder koſtet eine ſolche 10 Goldmark. (Prakt. Wegweiſer.) 
Neunteufel in Hirt hat für die Hebung der Bienenzucht 
in Oeſterreich 15 Sätze aufgeſtellt. Unter anderem empfiehlt er 
nur erprobte Bienenzuchtgeräte zu verwenden, bei alten, erfahrenen 
Imkern Ratſchläge einzuholen, größere Bienenſtände nur dort zu er 
richten, wo wenigſtens ein Monat Volltracht iſt, nur ſolche Bienen ⸗ 
wohnungen zu verwenden, die gut gearbeitet find und eine raſche, 
einfache Behandlungsweiſe ermöglichen ſowie geeignet ſind zum 
Wandern, die Trachtverhältniſſe genau kennen zu lernen und Ver⸗ 
beſſerungen durch Anbau größerer Flächen durchzuführen, Honig recht ⸗ 


zeitig zu entnehmen, bis längſtens Mitte September die Winter: 


auffütterung zu beenden, ſolchen Sommerſtänden, die der Ruhr regel 
mäßig ausgeſetzt ſind, einen günſtigen Winterſtandort zu ſchaffen 
(Winterwanderung) und endlich pie Umwandlung der beſtehenden 


5 öſterreichiſchen Bienenzeitungen in eine einzige, um durch dieſe 


ſämtlichen Imkern Oeſterreichs gleichzeitig wichtige Aufklärungen und 
Vorgänge zur Kenntnis zu bringen. 

Jüſtrich, St. Gallen, ſchreibt in der „Blauen“ über den tiefen 
Wert der Standbeſuche, die wohl vorbereitet, eine freudige Ge⸗ 
nugtuung für die Imker bilden und als Vorſtufe für die Auszeichnung 
der beſten Stände ſeien. Hiebei ſind Standort, Flugrichtung, Bienen⸗ 
häuſer, Bienenwohnung, Bienenweide, Betriebsweiſe, Geſundheits⸗ 
zuſtand und, wenn möglich, Punktierung . Völker zu be⸗ 
handeln. 

Zander warnt in der „Leipziger Bienenzeitung“ vor Völkern, 
die einen ſtarken Abfall flugunfähiger Bienen aufweiſen. Solche 
Völker find ſeuchen- oder milben verdächtig; ſofort unter 
ſuchen laſſen und im Falle der Beſtätigung vernichten, falls nicht der 
ganze eigene Stand und die ganze Umgebung gefährdet fein Tell 
(In Vorarlberg find von ſolchen Völkern ungefähr 10 Flugbienen 
(getötet) an Prof. Dr. Buchegger in Feldkirch zu ſenden, in Tirol an 
landw. Landesanſtalt in Imſt. 
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Dr. Morgenthaler berichtet, daß im Wallis milbenkranke 
Völker mit Königinnen umgeweiſelt wurden, deren Völker die 
Wilbenkrankheit nur äußerlich zeigten. Dadurch wurde ein durch⸗ 
ſchnittlicher Rückgang der Krankheit um 15% erzielt, was zu der 
Annahme berechtigt, daß beſtimmte Raſſenvölker gegen dieſe Krank⸗ 
heit widerſtandsfähiger ſind wie andere. 


Ueber den Wert der Nährſalze gehen die Meinungen aus⸗ 
einander. Dr. Zander ſchreibt in der „Leipziger Bienenzeitung“, daß 
Honig allein das beſte Neizfutter fei. 


Künſtliches Pollenfutter iſt gegenwärtig in Mode ge- 
kommen, ſei es Pollenerſatz durch irgend eine Zuſammenſtellung von 
Mehlarten oder ſei es durch eingeſammelte Kätzchen. Einſichtige Imker 
werden ſolche Erſatzmittel nicht anwenden, ſondern durch Anpflanzung 
von Saalweiden und Hafelnüflen (großfrüdtige geben auch einen bee 
friedigenden Ertrag) abhelfen. Die Anſtalt für Bienenkunde in Berlin 
bemüht ſich auch, wie „die deutſche Bienenzucht“ zu berichten weiß, ein 
zweckmäßiges Triebfutter zu erfinden, das dem Stampfho nig eben⸗ 
bürtig aber weſentlich geſünder ſein ſoll. 


Sklenar empfiehlt im „Bienenmütterchen“ mit der Frühjahr⸗ 
reizfütterung nicht auf die Stachelbeerblüte zu warten, ſondern 
damit zu beginnen, ſobald die Bienen ſehr fleißig die Tränke be- 
ſuchen. 

Ueber die verſchiedenartigen Bienen wohnungen ſchreibt der 
„Bienenvater“, daß es unmöglich fet, eine vollſtändige Lifte aller out, 
zuſtellen, denn die Zahl von 250 fet viel zu gering. Man ſtreitet 
heute ſchon nicht mehr um rechteckige, gleichſeitige und herzförmige 
Rähmchenbeuten, ſondern ein Franzoſe hat eine Beute für dreieckige 
Rähmchen erfunden. 

Glasfenſter oder Drahtfenſter? Darüber urteilt der 
„Pommerſche Ratgeber“ zu Gunſten des Glasfenſters, denn die Bienen 
lehnen ſelbſt das Drahtfenſter ab, weil ſie es verkitten, um bei Wärme⸗ 
ſturz die ſchädliche Entweichung der Stockwärme zu verhindern; nur 
zum Wandern ſind Drahtfenſter empfehlenswert. 


Wohlrab wendet ſich in den „Illuſtrierten Monatsblättern“ mit 
Recht gegen die zollfreie Einfuhr von Bienenvölkern, 
ſowie gegen den ungenügenden Zollſchutz des Honigs und frägt, wes⸗ 
halb dabei nicht der Vorteil der Bienenzüchter, ſondern nur der Bors 
teil der Händler ins Auge gefaßt worden ſei. 


Ueber die Heilkraft des Honigs bringt das gannoveraniſche 
Zentralblatt den Aufſatz eines auſtraliſchen Arztes, der Honig als 
beſtes Herznährungsmittel empfiehlt. Das Herz iſt ein Muskel, der 
durch Glykogon in Betrieb geſetzt wird. Dieſen wichtigen Lebensſtoff 
vermittelt echter Bienenhonig. Daran knüpft Dr. Zaiß die Folgerung, 
daß die Aerzteſchaft berufen iſt, ſich gegenüber der Heilkraft des Honigs 
nicht ſo ablehnend wie bisher zu verhalten, denn der Honig enthält 
eine Menge von Beſtandteilen, deren geringſter noch ein Reichtum 
iſt. Wenn aber die Aerzteſchaft für die Heilkraft des Honigs eintreten 
wird, dann wird auch der Wert des Honigs ganz anders gewürdigt 
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werden, wie bisher und damit die Wirtſchaftlichkeit der Bienenzucht 
eine ſichere Grundlage finden. 

„Uns Immen fragen an, wo die Quelle folgender Sage zu 
finden ſei: 

Zum Propheten Mohammed kam einſt ein Mann und ſagte: 
„Mein Bruder iſt krank.“ Mohammed ſprach: „Gib ihm Honig!“ 
Der Mann tat's, kam aber wieder und ſagte: „Geſandter Gottes, 
fiehe, ich habe ihm Honig gegeben, aber die Krankheit hat ſich ge⸗ 
mehret.“ Mohammed ſprach: „Gib ihm Honig!" Dies geſchah zu 
dreien Malen. Darnach kam der Mann zum vierten Male und 
Mohammed ſprach wieder: „Gib ihm Honig!“ Der Mann entgegnete: 
„Die Krankheit mehret ſich dadurch.“ Da rief Mohammed: „Gott 
redet die Wahrheit, indem er vom Honig ſagt: „in ihm iſt Heilung“, 
aber der Bauch deines Bruders lügt, indem er den Honig als geil⸗ 
mittel nicht will gelten laſſen — gib ihm Honig! „Da gab er ihm 
und er ward geſund.“ 

Der Verband der landwirtſchaftlichen Hausfrauenvereine fordert 
auf, Kindern ſoviel Honig zu eſſen zu geben, wie ſie 
mögen. Das Kind will Süßes, nichts Fettes und Honig macht fie 
widerſtandsfähig, kräftig, lebensfroh und arbeitsluſtig, ſelbſt dann, 
wenn ihnen Milch mangelt. („Thüringer Imkerbote“.) 

In der „Märkiſchen Bienenzeitung“ empfiehlt Lange die gt, 
pflanzung der Sophore, weil ihre ſpäten nektarreichen Blüten be⸗ 
ſonders für Städte eine ungemein wertvolle Ergänzung der Tracht 
bilden. Warmer, tiefgründiger, mäßig feuchter Boden ſagt ihr am 
am beſten zu. | 

Das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium hat in Berlin unter 
Leitung Dr. Armbruſters und Dr. Koch's vom 2. bis 4. April einen 
Honig⸗ und Wachslehrgang veranſtaltet und am 6. April 
traten die Leiter der Preußiſchen Verſuchs⸗ und Lehr 
anſtalten für Bienenzucht zu einer Tagung zuſammen, 
in der über Seuchenbekämpfung, Prüfung von Bienenwohnungen 
und Geräten, imkeriſche Handfertigkeit, Ausbau des Unterſuchungs⸗ 
und Auskunftsbetriebes, Lehrmittel, Zuchtſtellen, Verſuchswirtſchaften, 
Bienenweidegärten und Buchführung beraten wurde. Das Streben 
der Preußen iſt zielbewußt und ſucht den Kern aller jener Aufgaben, 
die bei uns Oeſterreichern noch der Löſung harren. 

Der „Bienenvater“ bringt aus „Scherz und Ernſt“ von Jo⸗ 
hannes Pauli, Straßburg, folgende ergötzliche Erzählung: 

Einmal kam ein Bauer in einem Dorfe zum Schultheißen und 
klagte ihm, wie er an Bienen vorbeigegangen ſei, habe ihn eine ge⸗ 
ſtochen und er hätte ihnen kein Leid getan. Nun begehre er Geredtig: | 
keit. Der Schultheiß ſah, was er für einen Vogel vor ſich habe und 
ſprach zu ihm: „Du haſt die Gewalt, wenn du wieder eine ſiehſt, ſo 
ſchlag fie mit der Fauſt auf den Kopf.“ Kaum war das Urteil er 
gangen, ſo flog ein Bienlein dem Schultheiß auf den Hut und der 
Bauer ſchlug darauf, daß der Schultheiß ſchier über den Seſſel ge ` 
fallen wäre. Herzlichen Imkergruß F. Simon. 
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Mirtfchaftsberatung in der Bienenzucht. 
Katz⸗ Mäder. 


Jeder Landwirt weiß, daß wir einen Feldfutterbau und einen 
Dauerfutterbau betreiben und betreiben müſſen, ſoll unſer Erdengut 
uns ſanieren. Unſer Bergland hat vorzugsweiſe Dauerfutterbau, denn 
unſere Wieſen, Almen und Alpen bleiben jahraus, jahrein, Jahrzehnte, 
ja Jahrhunderte lang ſtets in gleichem Betriebe, woran das Volk ſo 
viele ſchöne Lieder knüpft, ob es nun „im ſchönſten Wieſengrunde“ ſingt 
oder „hell die Jodler klingen“ läßt. 

Nebſt den Gräſern wäre beim Dauerfutterbau noch zu nennen: 
Weißklee, Gelbklee, Schotenklee, Wicken, mitunter auch andere erbſen⸗ 
ähnliche Gewächſe. Und erſt hoch droben auf den Bergen, da zirpt, ſingt, 
klingt und ſummt es im duftigen Graſe. Dieſe Honigtracht ſollten die 
Bienen ausnützen können und jeder Imker, der das Wandern in dieſes 
Trachtfeld mitmacht, lohnt ſich mit reichem Segen, es kommen nicht 
immer Sommer, wie 1924 geweſen. 

Beim Feldfutterbau ſpielt wohl der Rotklee die Hauptrolle; er iſt 
eine der beſten Futterpflanzen und deshalb ſollte er noch mehr gepflanzt 
werden. Doch warum läßt ſein Anbau zu wünſchen übrig? Der Rot⸗ 
kleeſamen iſt teuer und manchmal nicht in der den örtlichen Verhältniſſen 
angepaßten Herkunft zu haben. Ausländiſche Samen paſſen nicht immer 
in unſere Gegend, wobei ich nebenbei bemerken will, daß ich unter Aus⸗ 
land nicht unſere Nachbarn im Lande deutſcher Zunge meine. Der hohe 
Preis des Kleeſamens, das häufige Auswintern desſelben (Schruns) liegt 
aber hauptſächlich darin, daß der Samenbau des Rotklees mit Schwierig⸗ 
keiten verbunden iſt. Die Kleeblüte iſt in der Hauptſache nicht für die 
Biene, ſondern für die Hummeln geſchaffen. Eifrige Beobachtungen haben 
bewieſen, daß die Bienen insbeſondere den zweiten Rotkleeſchnitt befliegen, 
wohl deshalb, weil der erſte Schnitt in eine blütenreiche Zeit fällt, zu 
deren Blüten die Bienen leichter gelangen können, als in die Röhren 
des Klees. Armbruſter hat in „Vergleichende Eignungsverſuche an Bienen 
und Weſpen“ (Archiv für Bienenkunde 3. Juli 1921) errechnet, was die 
Bienen imftande find, zum Samenertrag des zweiten Rotklee⸗ 
ſchnittes beizutragen. Landwirt, lerne den Wert der Biene 

ſchätzen! . | 

Eine Kleeblüte liefert von ihren zwei Samenanlagen ein Samen— 
korn. Ein Kilo Rotkleeſamen hat ungefähr 560.000 Samenkörner. Zu 
einem Kilo Honig aus Kleeblüte müſſen etwa 20 Millionen Kleeblüten 
von den Bienen beflogen werden, wovon etwa 17 Millionen befruchtet 
find. Es ergibt ſich hieraus der ungemein große, land wirtſchaftliche 
Nutzen der Bienen für das Volkswohl, weshalb der Landwirt ohne 
Zögern mit dem Bienenzüchter gut Fuß fein darf. Der Bienen⸗ 
züchter erntet im angeführten Falle 1 kg Honig, der Land⸗ 
wirt erhält aber 30 kg Saatgut, womit ungefähr 3 ha angeſät 
werden können. So geſtalten ſich die Erfahrungen der Wiſſenſchaft bei 
aufmerkſamem Beobachten; der erſte Kleeanbau in Auſtralien und 
Neuſeeland, ſowie neueſte Erfahrungen von Bienenzüchtern, die 
mit verſtändigen Landwirten Hand in Hand gehen, beſtätigen dies. 
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Wird alſo des Landwirts Reinertrag nicht durch die Bienen ohne Er⸗ 
hoͤhung der Geſtehungskoſten geſteigert! Im Jahre 1917 hatte man 
Mangel an Kleeſamen und Rießling ſchreibt mit Recht, „daß unter dem 
Einfluß der kalten und naſſen Witterung des Sommers 1916 die 
größtenteils von Inſekten vermittelte Befruchtung unſerer Kleepflanzen 
nicht im genügenden Umfange erfolgte“. Mit der Zeit wird der ein⸗ 
ſichtige Landwirt voll und ganz erkennen, daß der Bienenzüchter das 
vorzüglichſte und unentbehrlichſte Haustier züchtet, wartet 
und pflegt zum größten Nutzen des Landwirtes. Es dürfen dieſe zwei 
Körperſchaften ſich nie den Rücken drehen. 


GIS 


Betriebamweife der Bienenzucht im JInner⸗ Bregenzerwald 
(Borarlberg) einſt und jetzt. 
J. K. Biſchof L. in R. 
(Schluß.) 

Mit der Zeit trat überhaupt eine genauere Kenntnis des 
Bienenhaushaltes ein, indem nach Erfindung des Bienenſtockes mit 
dem beweglichen Bau durch den ſchleſiſchen Pfarrer Dr. Johann 
Dzierzon das Leben und die Vorgänge im Stockinnern dem Imker 
gleichſam vorgezeigt werden konnte. Aus mehrfachen Gründen 
wollte ſich die neue Betriebsweiſe bei uns wie überhaupt bei der 
ländlichen Bevölkerung nicht alſogleich einbürgern. Wir finden aber 
bald darauf anſtatt des Aufſatzkorbes oder Unterſatzes das kleine 
und kurze Aufſatzkäſtchen mit und ohne Rähmchen. Als die Vorteile 
des neuen Betriebes mehr und mehr bekannt wurden, fand der 
Dzierzon⸗Stock auch hier herinnen Eingang. Es fanden ſich aus 
jener Zeit verfertigte ältere Käſten mit Ober- und Hinterbehand⸗ 
lung vor, die vom einheimiſchen Schreiner Kaſpar Oberhauſer in 
Schoppernau ausgeführt waren. Er mag in den Jahren 1870/72 
Dzierzonianer geworden ſein. Dabei wird ihm das in ſeinem Nach⸗ 
laſſe vorgefundene Bienenbuch „Neue, nützliche Bienzucht oder 
Dzierzonſtock“, Lahr 1863, vom Hauptlehrer in Niederſchapfheim, 
zweiter Vorſtand des badiſchen Bienenvereines Ludwig Huber, An- 
leitung gegeben haben. Ebenſo fand man in deſſen Privatpapieren 
„Altersaufſchreibung meiner Bienenköniginnen, angefangen am 
18. Juli 1875.“ In dieſem Verzeichniſſe ſind in einer Zeile neben der 
Stocknummer das Stockalter bezw. Wabenalter, dann Königin-Ge⸗ 
burtsjahr und das Gewicht bezeichnet. Von 1872 an bis 1882 ſind 
die Standſtöcke und Schwärme verzeichnet, darunter zwei Dzierzon⸗ 
Stöcke und 13 bis 17 Strohkörbe. Ob unſer Altimker von der dia⸗ 
mantenen Regel (Ausſperren der Königin während der Haupt⸗ 
tracht) Gebrauch machte, iſt nicht erwieſen. Zwillingsſtöcke, ja ſogar 
drei aneinander gebaute Kaſten fanden ſich in Rahmen vor, wo- 
ſelbſt auch noch eine alte hölzerne Honigſchleuder entdeckt wurde. 
In Schröcken ſtanden die Kaſten mit Mobilbau in Verwendung und 
es beſtand dortſelbſt ein Verein. Zu gleicher Zeit, wenn nicht noch 
früher, ſcheint ein teilweiſer Uebergang zum Mobilbetrieb in Au 
und Schnepfau, woſelbſt man noch recht veraltete Kaſtenwohnungen 
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finden kann, ſtattgefunden zu haben. Es iſt ſicher, daß in den Sieb⸗ 
ziger⸗ und Achtzigerjahren die Bienenzucht zwar nicht von gar 
vielen betrieben wurde, dafür hielten aber dieſe eine größere Anzahl 
von Bienenſtöcken und taten ſich in einem Verein vorübergehend zu⸗ 
ſammen. Erſt nach dem Zuſtandekommen unſerer Zweigvereine Au— 
Schoppernau, Schnepfau, Damüls und Schröcken anfangs dieſes 
Jahrhunderts wird der Imkerei im Hinter⸗Bregenzerwald ein be⸗ 
ſonderes Augenmerk geſchenkt. Es beſteht zur Zeit zu zwei Drittel 
Mobilbetrieb und nur ein Drittel gemiſchter Betrieb — in Zylinder⸗ 
körben mit Aufſätzchen von beweglichem Bau. Was Bienenraſſe an⸗ 
belangt, haben wir ſeit 1900 die Krainer Biene, die in Krain und 
Kärnten verbreitet iſt. Die deutſche Raſſe findet ſich wohl auf 
keinem Stande mehr rein vor, vielleicht noch in Mellau im Bengart. 
Auf die eigentlichen hier üblichen Methoden und Betriebsweiſen 
will ich nicht genauer eingehen, da ſie ſich gänzlich an das Neue an⸗ 
lehnen und ſich vor allem nach der Trachtgegend richten müſſen. Wie 
überall gibt es bei uns praktiſche Züchter, die es verſtehen, mit den 
Bienen umzugehen und leider auch ſolche, die die Bienen in tracht⸗ 
armen Perioden verhungern laſſen. Abſchwefelungen mögen noch 
vereinzelt vorkommen. 

Im übrigen werden keine Schwärme nach auswärts verkauft 
und im allgemeinen auch keine von auswärts bezogen, indem die 
Züchter einander in dieſer Hinſicht aushelfen und es konnte bisher 
auf ſolche Weiſe die Zahl der Bienenſtöcke erhalten bleiben. Natür⸗ 
lich haben wir Honigſchleudern, Wachsſchmelzer, Wachspreſſe, teils 
gemeinſam im Verein, teils in privatem Beſitze. Es werden zwar ab 
und zu in Hauptverſammlungen auswärtige Imker (Wanderlehrer) 
als Redner beigezogen, ſonſt aber wirken die Altimker Wüſtner⸗Au 
und Biſchof⸗Schoppernau aufklärend auf die Jungimker ein. 


S 
Erklärung. 


Mit Beziehung auf die anfangs 1921 in der „Deutſchen illuſt. 
Bienenzeitung“ und anderwärts von mir gegebene Anregung zur 
Dereinheitlihung des Wabenmaßes erkläre ich zugleich im 
Auftrag und im Namen der Herren Profeffor Dr. Enoch Sander, 
Erlangen, und Oberforftrat Eüftenegger, Prutz in Tirol, daß die 
von uns angegebenen oder anzugebenden Breitwabenbeuten (Sander, 
Lüftenegger, Saiß) künftighin nur noch für ein 

„Breitwaben-Bertragsmaß“ 
eingerichtet werden follen, deſſen Rähmchen außen gemeffen 22 cm 
hoch und 42 cm breit ut. Wir erwarten, daß ſich alle Fabrikanten 
unſerer Beuten an dieſes Maß binden und daß ſich auch weitere 
Beutenkonſtrukteure desſelben bedienen. 

Die durch dieſe Vereinbarung an unſeren Beuten notwendig 
gewordenen geringfügigen Aenderungen wird jeder einzelne von uns 
für ſeine Beutenform beſonders erläutern. 


Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. Dr. Saiß. 
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Ber Einheitsrahmen. 


Ich erinnere an die Seite 105 „Tiroler Bienenzeitung“ 1924 an 
meine öffentliche Anregung: 


„Wo bleibt die Einheitlichkeit?“ 


Dr. Zaiß (Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg) gab anfangs 1921 
in der „Deutſchen illuſtr. Bienenzeitung“ bereits die Anregung zur 
Vereinheitlichung des Wabenmaßes. Dr. Zaiß gibt zugleich 
im Namen der Herren Profeſſor Dr. Enoch Zander⸗Erlangen und Ober⸗ 
forſtrat Lüftenegger⸗Prutz in Tirol die Erklärung ab, daß die 
von dieſen drei Herren angegebenen Breitenwaben⸗ 
beuten (Zander, Lüftenegger, Zaiß) künftighin nur 
noch für ein „Breitwabenvertragsmaß“ eingerichtet 
werden ſollen, deſſen Rähmchen außen gemeſſen 22 cm 
hoch und 42 cm breit (Om, 

Es iſt dies ein großer Schritt nach vorwärts und wäre 
es wünſchenswert, wenn alle ähnlichen Breitwahenmaße, wie Richter, 
öſterreichiſcher Breitwabenſtock u. dgl. dieſem Einheitsmaße angeſchloſſen 
würden! 

Ebenſo wichtig aber wäre auch die Vereinheitlichung 
der Rähmchen überhaupt. Wie angenehm wäre es, wenn bei 
eee Vorarlberg, Nordtirol und Oſttirol fid auf einen 


„Tiroler Einheitsrahmen“ 


einigen würden, der nur kleine Aenderungen bei den verſchiedenen 
Beuten hervorrufen könnte! Und wie gut wäre es, wenn ſich dieſe 
3 Bienenzuchtbezirke ſich auf eine gleiche „Tiroler Abſt andsrege⸗ 
lung einigen würden? 

Betrachtet man die verſchiedenen Kahmengattungen, welche wir 
in unſerem Lande vorfinden, ſo zeigt ſich bei dieſen zumeiſt als Fehler, 
daß dieſelben viel zu ſchwach im Holze ſind, ſich aus dem rechten 
Winkel verſchieben und dadurch die Urſache zu ungleichen eee 
ergeben und dergleichen mehr. 


Das „Einheitsrähmchen“ 


ſoll derart ſtark gebaut ſein, daß dieſe Mängel nicht auftreten können. 
Bei allen im Gebrauche ſtehenden Rähmchen habe ich nur einen 
Rahmen bisher entdeckt, der vollkommen entſpricht und durchgeprobt 
iſt. Dieſen will ich nun beſchreiben und möchte ich dieſen in Vor⸗ 
ſchlag bringen. Die Solzſtärken find aus beiliegender Zeichnung er⸗ 
027 ſichtlich und ſollen die 
O. Grundlage zum Gin: 
heitsrahmen bilden. 
Sämtliche Teile ſind 


8 derart ſtark gehalten, 
daß dieſelben bei den 
größten Rahmenmaßen 

d noch ruhig ein Gewicht 


bis zu 3½ Kilo (Wachs, 
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Honig, Bienen) tragen können, ohne daß ſich die einzelnen Holzteile 
ſelbſt nur gering biegen können. In dieſer Holzſtärke entſpricht daher 
das Rähmchen in jeder Größe. Die einzelnen Teile, Oberteil O, Seiten⸗ 
teile 8 und Unterteil U, werden mit Wagnerſtiften, wie andeutungs⸗ 
weiſe in der Zeichnung erſichtlich, ftreng im rechten Winkel derart 
genagelt, daß bei jedem Rähmchen mit 8 Nägeln vollkommen das 
Auslangen gefunden wird. 


Da im Naturbau der Abſtand von Wabenmitte bis zur nächſten 
Wabenmitte 35 Millimeter beträgt, benötigen dieſe Rähmchen einen 
Abſtand (Abſtands⸗ Vorrichtung) von — 
8 Millimeter, gemeſſen vom Rahmen- 27221 
holz zum nächſten Rahmenholz. Dieſer 
Abſtand iſt entſchieden der günſtigſte 
für die Warmedfonomie im Bienen ⸗ e 
volke, da er ja der denkbar kleinſte iſt, 
die Wabengaſſen ſchützt und trotzdem 
die Bewegungsfreiheit der Bienen nicht 
beeinträchtigt. Der 8 Millimeter⸗Abſtand entſpricht ſomit ganz dem 
Naturbau! In einer Beute die alten Rahmen gegen derart konſtruierte 
Rahmen ausgetauſcht, ändert nicht die Anzahl der Rahmen, 
kann im ſchlimmſten Falle nur die Wabengröße um eine Kleinigkeit 
vermindern! Da die einzelnen vier Rahmenteile gleich breit ſind, 
laſſen dieſe ſich auch leicht ſchablonenhaft am beiten auf Tiſchlerei⸗ 
maſchinen herſtellen. Als Holzgattung genügt Fichten⸗ oder Tannen⸗ 
holz, das überall leicht beſchaffbar iſt. Daß dieſes Holz gut durch- 
getrocknet ſein ſoll, iſt ſelbſtverſtändlich. Zur Anfertigung der Rähmchen⸗ 
oberteile verwendet man Bretter mit 30 Millimeter Stärke, welche 
durch eine Hobelmaſchine durchgelaſſen auf 27 Millimeter gebracht 
werden. Die anderen Teile laſſen Héi aus jedem Brette ſchneiden. 


Nun zur „Abſtands vorrichtung.“ 


Alle nur überhaupt denkbarſten Abſtandsvorrichtungen ſind heute 
anzutreffen. Alle mit Handarbeit hergeſtellten Abſtandsvorrichtungen 
find ungenau und trotz größten Bemühungen des einzelnen Imkers 
zeigen ſich in den Abſtänden Differenzen. die mitunter recht unange⸗ 
nehm ſich bemerkbar machen können. Daher ſind zu dieſem Zwecke 
eingeſchlagene Nägel, eingeleimte oder eingeſteckte Holzſtücke und der⸗ 
gleichen zu verwerfen. Man bedenke, daß die Genauigkeit der bauen- 
den Bienen nichts nützt, wenn der Imker unge⸗ 
nau die Abſtände regelt. Die beſte Abſtands- = , 
regelung iſt und bleibt der Abſtands⸗ E ) 5 
buckelſtreifen Syſtem Richter. Da dieſer 
maſchinell hergeſtellt wird, bürgt er für jeder⸗ ) 
zeit gleichen Abſtand. 

Der Streifen wird um das Rähmchen gé: 


bogen und angeſtiftet, je nach Wunſch mit vier 
Buckeln nur oben oder mit zwei Buckeln oben 
und unten. Erſtere Art iſt nach Original Rich⸗ ( a 


ter, letztere Art die praktiſchere An- = 


— e 
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bringung der Oſttiroler Imker. Dieſe Budelftreifen haben 
aber noch den Vorteil, daß dieſe die Rähmchen im rechten Winkel 
verſtärken. Die Einwendung mancher Imker (Metallfeinde), daß dieſe, 
da aus Blech verfertigt, für das Bienenvolk nicht günftig find, iſt, 
wie die Praxis im kalten Oſttirol zeigte, nicht zutreffend und un⸗ 
richtig. Die Oſttiroler Imker haben damit die beſten Erfahrungen 
gemacht und keinen Nachteil im Bienenleben bemerken können. Dieſe 
Vorrichtung mit derartig konſtruierten Rahmen bürgt gleichzeitig eine 
jahrzehntelange Verwendung, iſt daher nur eine einmalige und billige 
Anſchaffung. 
| Die im Handel befindlichen Abſtandsbuckelſtreifen laſſen jedoch 
nur die Originalabſtandsregelung, Syſtem Richter zu (4 Buckel oben). 
Für die praktiſchere Anbringung (je 2 Buckel oben und je 2 unten) 
hat ſich in Oſttirol ein Erzeuger gefunden, der dieſe Streifen maſchinell 
herſtellt und durch die Firma Figlhuber, Lienz, in Verſand bringen läßt. 
. Haben die Rähmchen bereits eine derartige Größe, daß die 
Drahtung der Mittelwände nötigt erſcheint, ſo eignet ſich am 


beſten folgende Drahtung sart. 


Ich will nicht dahin aufklären, wie der Draht im Rähmchen zu 
führen iſt, ob aufrecht oder wagrecht, ob 2+, Ze und Amal den Rahmen 
durchkreuzend, ob gleichlaufend oder auseinanderlaufend u. dgl.; 
dies möge dem Imker überlaſſen bleiben, wie er es eben am beſten 
findet. Beſprechen will ich eine Art, wie ich den Draht durchziehe 
und trotz größerer Arbeit und Mühe es für günſtiger fand. 

Lauft der Draht im Rähmchen nur durch Löcher im Holz, jo 
zeigt ſich, daß der gut geſpannte Draht (und gut geſpannt ſoll er 
ſein!) ſchon nach kurzer Zeit in das Holz einſchneidet und ſich lockert, 
daher in ſeinen einzelnen Teilen ungleiche Spannung oder überhaupt 
keine mehr aufweiſen wird. 

Dies iſt eine Haupturſache, daß derart gedrahtete Mittelwände 
ſich dehnen und ausbauchen. Nach meiner Drahtungsart fällt dieſer 

Uebelſtand jedoch fort. 
, Ich bohre nur im 

LM MU 2 Nahmenholze ungefähr 

N | 
S 


3 WMillim. weite Löcher 
L und fchlage ziemlich 
am äußeren Rande des 
Holzes vertikal auf und 
durch dieſe Bohrung 
einen Drahtſtiften ein, 
deſſen Kopf abgezwickt 
wurde. Derſelbe bildet 
vergleichsweiſe eine Ei⸗ 
ſenwelle, auf der der 
Draht glatt aufliegt, gleiten und jederzeit der Spannung nachgeben 
kann. Auf dieſe Art erhalte ich eine gute und bleibende, mit der 
Hand leicht ausgleichbare Drahtſpannung, die einer geſpannten Metall» 
ſaite ähnlich kommt. Wer es verſuchen will, kann darauf auch „Zither 


Y////// 
— LLL LEL 


LIE I | 
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ipielen“. Es gibt hiebei fein Einſchneiden in das Holz, dafür aber 
die Möglichkeit eines wirklich guten und ſchönen Eindrahtens der 
Mittelwände. 

| Alte Waben, vorſichtig aus den Rahmen gebrochen, verletzen nicht 
den Draht und laſſen die alte Drahtung neuerdings verwenden, alſo 
kein neues Einziehen von Draht nötig, Draht⸗ und Arbeitserſparnis! 
Wer die kleine Mühe anfangs bei der „Imkerichdrahtung“ nicht 
ſpart, wird ſpäter dafür Arbeitserſparung haben. Man verſuche es! 
Imker Grüße: | Im kerich. 

SN e 


Aundſchreiben 


an alle Mitglieder der ölterr. Imkergenolfenichaft. 


In der Generalverſammlung vom 22. März 1925 wurde be⸗ 
ſchloſſen, die Anteile der Genoſſenſchafter auf S 10 — (K 100.000 .—) 
per Anteil zu erhöhen. Nach § 35 des Geſetzes über die Genoſſen⸗ 
ſchaften iſt jeder Genoſſenſchafter verpflichtet, ſeine Anteile auf dieſen 
Betrag zu erhöhen, und zwar jeden einzelnen Anteil und kann ſich 
dieſer Verpflichtung nur dadurch entſchlagen, daß er innerhalb einer 
Friſt, welche auf Grund des Beſchluſſes der Generalverſammlung vom 
Dorftande mit 20. Mai l. J. feſtgeſetzt wurde, ſeine Anteile kündigt. 
Befigern mehrerer Anteile wird daher empfohlen, falls fie nicht für alle 
Anteile Nachzahlung leiſten wollen, nur ſo viele Anteile zu kündigen, 
als ihnen nachzuzahlen nicht möglich ut. Der Vorſtand iſt bereit, Mit⸗ 
gliedern, die ſich verpflichten, die Einzahlung durch Ablieferung von 
Honig nach der diesjährigen Ernte zu leiſten, bis dahin mit der Ein⸗ 
gah lang zuzuwarten, wobei 4 kg Honig für einen Anteil gerechnet 
werden. | 

Um die Buchungen der Einzahlungen von vornherein außer jeden 
Sweifel zu ftellen, bitten wir, ſowohl im Falle der Kündigung, als 
auch im Falle der Nachzahlung die untenſtehenden Fragen zu beant⸗ 
worten und entweder direkt oder durch den Vereinsobmann an die 
Genoſſenſchaft (Wien XVII., Ottakringerſtraße 72) einfenden. 

Die P. T. Herren Obmänner, die keine Aufzeichnungen darüber 
haben, welche ihrer Mitglieder Genoſſenſchafter ſind, erhalten auf 
Wunſch ein Verzeichnis der ihrem Vereine angehörenden Mitglieder. 


d 


S 


Bonigſchutz — Entgegnung. 

In der März⸗Rundſchau habe ich dem ehemaligen Fachreferenten 
des Landwirtſchaftsminiſteriums Herrn Alfonſus eines am Zeuge ge- 
flickt, weil er einen ſogenannten Honigſchutzgeſetzentwurf zugelaſſen hat, 
in dem das Wort Honig gegenüber jenen verſchiedenen Zuckerteiger⸗ 
zeugniſſen, die Kunſthonig genannt werden, keinen Schutz genoß. Herr 
Regierungsrat Alfonſus hat aus Milwaukee eine Richtigſtellung an 
die Schriftleitung gerichtet, aus der hervorgeht, daß er im Verein mit 
Herrn Dr. Daxenbichler und Herrn Dr. Dafert, Sektionschef und 
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Direktor der Bundesanſtalt für das landwirtſchaftliche . 
dieſen Entwurf ausgearbeitet hat, in dem das Verbot des Namens 
Honig für alle Kunſterzeugniſſe vorgeſehen war. Aber der Vertreter 
des Miniſteriums für ſoziale Fürſorge, in deſſen Bereich die Lebens⸗ 
mittelgeſetzgebung fällt, hat das Recht beanſprucht, in dieſer Sache 
allein vorzugehen. 

Den Landeskulturraten iſt infolgedeſſen ein mangelhafter Honig⸗ 
ſchutzgeſetzentwurf zugegangen. Aber anſtatt die geſamte Imkerſchaft 
zur Gefolgſchaft im Widerſtande gegen dieſe Mißgeburt aufzurufen, 
ſuchte Herr Alfonſus die Landesverbände mit dem Hinweiſe zu be⸗ 
ſchwichtigen, daß der Schutz des Wortes Honig ausſichtslos ſei. Ich 
bezweifle nicht, daß Herr Alfonſus willig und aufrichtig beſtrebt war, 
dem ſelbſtverſtändlichen Standpunkte der heimiſchen Imkerſchaft Rech⸗ 
nung zu tragen, aber ich vermag nicht zuzugeben, daß er ſich dabei 
der richtigen Mittel bediente. 

Daß er nach wie vor der edlen Sache der Imkerei unſerer Hei⸗ 
mat zu dienen beſtrebt iſt, das freut mich aufrichtig, weil ich mit ihm 
in dieſer Hinſicht eines Sinnes bin und aus dieſem Grunde entbiete 
ich ihm über das Meer herzhaften Imkergruß. 

Franz Simon. 


SD 


Betriebserfahrungen. 


Von Joh. Bitſche, Großdorf. 
| (Schluß.) 

Ein merkwürdiges Ereignis, das die Imker hieſiger Gegend 
während des Krieges erlebten und nicht mehr vergeſſen, hat bis heute 
keine Aufklärung gefunden. An einem beſtimmten Tage wurde in den 
Gemeinden Lingenau, Egg und Andelsbuch (Großdorf blieb verſchont) 
allgemeiner Sturm auf die friedliebenden Arbeiter unternommen. 
Auf vielen Bienenſtänden dieſer drei Gemeinden entſtand gleichzeitig 
eine ſolche Räuberei, wie man ſie früher und ſeither nicht mehr be⸗ 
obachtete. Wo der Bienenzüchter nicht die ſchärfſten Mittel anwandte, 
die Flugſeiten mit Säcken verhängte, die Läden ſchloß, da wurden 
viele Völker faſt ganz vernichtet. Was da allgemein vorging, iſt allen, 
die es erlebten, ein Rätſel geblieben. Es war dies ein außergewöhn⸗ 
liches Rauben der Völker. — Es war eben Kriegszeit. — Was ſonſt 
von dem Naſchen und Rauben der Bienen zu ſagen iſt, läßt ſich in 
wenigen Sätzen klarlegen. In den allermeiſten Fällen iſt der Bienen⸗ 
züchter ſelbſt ſchuld. Vor jeder Käuberei paſſiert eine Eſelei. Schwäch⸗ 
linge oder weiſelloſe Völker auf dem Stande belaſſen, Unvorſichtigkeit 
beim Füttern oder bei der Honigentnahme, beſonders bei trachtloſer 
Seit, bilden ſtets die Veranlaſſung. Vorbeugen iſt immer leichter als 
heilen, daher merke: „Principiis obsta!“ 

Was nun die Königinzucht, das Fundament der einträglichen 
Bienenzucht, betrifft, fo find wir „Wälder“ noch ziemlich im Kückſtande, 
doch hat die einfachſte Art, die Verwendung kleiner Nachſchwärmchen, 
{hon längſt Eingang gefunden. Ja, vereinzelt wurden ſchon Schwarm: 
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zellen in Lehnherrſchen Hätten gepflegt und dieſe jungen Höniginnen 
auf dem eigenen Stande verwendet oder verkauft. Aber im allgemeinen 
ift hier noch ein weites Feld, das der Bearbeitung harrt. 

Wie heutzutage in allen, auch in bäuerlichen Betrieben, eine ge⸗ 
orbnete Buchführung als notwendig erkannt wird, fo gewinnt auch 
in Bienenkreiſen immer mehr die Anſicht die Oberhand, daß auch bei 
einem geregelten Bienenzuchtbetriebe genaue Aufzeichnungen über den 
Huftand eines Volkes, über deſſen Entwicklung, über Abſtammung, 
über die Eigenſchaften uſw. unerläßlich find. Es iſt daher die An⸗ 
ſchaffung der Stockzettel und noch mehr der Kontrollbücher ſehr zu 
begrüßen 

Ueber die Schwarmzeit, die dem Imker viel Freude und Glück 
bereitet, ihm oft aber auch Sorge und Derdruß bringen, ließen fich 
lange Aufſätze ſchreiben. Hier nur ein kleines Erlebnis. Sonntag iſt's. 
Ein Nachſchw arm zieht aus und wird unter Beihilfe, die gerade 
auf Beſuch weilt, geſchöpft. Alles iſt in Ordnung. Nach getaner 
Arbeit ſchmeckt ein Glas Bier und es wird in der Küche ein halb 
Stündchen geplauſcht. Der Schwarm ſollte nun auf den Standplatz 
gebracht werden, doch welche Enttäuſchung. Der Stock leer, der Schwarm 
kaum fichtbar in ſchwindelnder Höhe. Schon glaubte ich, auf ihn ver- 
zichten zu müſſen. Doch bald ſenkte er ſich und ließ ſich in dem Wipfel 
einer hohen Eſche nieder, allwo er geſchöpft werden konnte, freilich 
unter Lebensgefahr. Doch welche Ueberraſchung. Am Dienstag abends 
waren ſchon die erſten Eier zu finden. Der Schwarm zog alſo ſchon 
am Schwarmtag mit der Königin zum Begattungsflug aus. Weil 
wir hier unſere Vermehrung meiſt durch Schwärme erhalten, möge 
eines bequemen Gerätes zum Einfangen erwähnt werden. Ich ver⸗ 
wende nichts mehr, wie einen aus Blech verfertigten „Zuckerhut“, 
obere Weite = 50—60 cm. Die Bienen find leicht herauszubringen 
und werden nie fo ftechluftig wie in leinenen Säden, Kiftchen ufw. Beim 
Einkauf von Kunſtwaben möchte ich befondere Dorficht empfehlen, 
machte leider auch ſchon ein längeres Geſicht als die Sellen, weil ich 
nicht immer mit dem erhaltenen Produkte zufrieden war. Es war 
einmal. — Sonſten empfehle ich recht ausgiebigen Gebrauch der Hunt, 
waben, ſelbſtredend gute Ware, zur richtigen Seit und am richtigen 
Ort 


Zu guter Letzt möchte ich noch hinweiſen auf all das Gute und 
Schöne, das ſo ein Bienenleben, beſonders, wenn man tiefer eindringt, 
uns bietet. Einmal nur hatte ich das Glück, die Königin inmitten 
des Bienenkranzes bei der Fütterung und Huldigung zu beobachten. 
Ja, ſogar konnte ich durch einige Seit hindurch zwei Königinnen, 
eine alte und eine junge im J. Stocke betrachten und beobachten. Man 
hat nie ausgelernt. Immer findet man wieder etwas Neues. Daher 
keinen Stillſtand, ſondern ſtetigen Fortſchritt und „nit lugg lo!“ Was 
ich noch beſonders betonen möchte, iſt, ſorgen wir in den Vereinen 
auch für jungen Nachwuchs. „Wer die Jugend hat, hat die Zukunft.” 
Dies Wort gilt auch für uns Bienenzüchter. Imkerheil! 


SD 
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Imſt meldet: Die Entwicklung der Völker war alles eher als aprilmäßig, feine Erholung der ſchwachen Völker. Umſonſt war die heurige 
ausnahmsweiſe ſchöne Erikablüte. Ferner waren Weiden, Fingerkraut, Krokus, Schlüſſelblumen, jetzt fängt der Löwenzahn, Schlehdorn, Kirſchen, 
Zwetſchken, auch Birnen an. A. Plattner, 
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Fortſetzung zum Monatsbericht. i 


Heiterwang meldet: 6. April aper geworden. Witterung ſehr rauh und kalt. 
Während des ganzen Monats nur an zwei Tagen eine Temperatur zum Oeffnen 
der Stöcke, daher die Entwicklung der Völker etwas zurück. Wenn die folgenden 
Monate fo werden wie März und April, dann bleiben die Honigtöpfe leer. Die 
Heider, Weiden⸗, Safrantracht iſt bereits zu Ende und konnte von den Bienen nicht 
ausgenützt werden. Heute 1. Mai wieder Schneefall. Schedle. 

Längenfeld: Flug iſt täglich, jedoch nur kurze Zeit. Tracht iſt gleich Null. 
Trachtpflanzen zu weit enfernt; bienenmörderiſche Winde dezimieren die Flugvölker, 
daher nur langſame Entwicklung. V. Auer. - 

Thierſee meldet: Monat April war ere Hälfte einige Tage Tracht. 
Brutanſatz war gut, aber die kalten Winde haben ſehr viel Bienen ums Leben ge⸗ 
bracht. Mit der Volksentwicklung bin ich nicht zufrieden. Vorratverbrauch war groß, 
ſo daß die Stöcke jetzt nicht mehr viel übrig haben. 

Rafael Juffinger. 


Telfs: Volksentwicklung nach durchgeführter Honigreizfütterung (täglich 100 g) 
ſehr gut. 1. und 2. April zuſammen eine Wageſtockzunahme von 1850 g. 18. April 
den guten Völkern den Honigaufſatz gegeben. 10. April fiel der erſte Schwarm. Vom 
genannten Datum an nur mehr ſehr wenig Zunahme, aber bedeutende Abnahme. 

Schweineſter. | Br. Maurus Winkler O. S. B. 


‘ 


GIRO 


fin die Schriftleitung der „Tiroler Bienenzeitung“. 


In Nummer 3 der „Tiroler Bienzeitung“ des heurigen Jahr: 
ganges hat ſich der Herr Rundſchauer einen Angriff auf meine amt⸗ 
liche Tätigkeit als Referent des Bundesminifteriums für Land- und 
Forſtwirtſchaft erlaubt, den ich auf das allerentſchiedenſte 
zurückweiſen muß. Ich habe im Vereine mit Herrn Vize— 
präſidenten Dr. Hermann Daxenbichler und Herrn Dr. 
Dafert, Sektionschef und Direktor der Bundesanftalt für das 
landwirtſchaftliche Verſuchsweſen einen Entwurf für ein Honig: 
ſchutzgeſetz ausgearbeitet. Dieſer Entwurf hat ganz ſelbſtverſtänd— 
licherweiſe auch das Verbot des Namens Honig für alle Kunſtpro— 
dukte vorgeſehen. Es kam zu einer interminiſteriellen Konferenz 
zwecks Beratung des Geſetzentwurfes. Allgemein wurde die Wich— 
tigkeit eines ſolchen Geſetzes anerkannt, aber der Vertreter des Mi: 
niſteriums für ſoziale Fürſorge, in deſſen Reſſort die Lebensmittel: 
geſetzgebung fällt, hat für ſein Miniſterium das Recht in Anſpruch 
genommen, in dieſer Sache allein vorzugehen. Gelegentlich dieſer 
Konferenz kam auch die überhaupt ſehr notwendige Novellierung 
unſeres Lebensmittelgeſetzes zur Beſprechung und wurde darauf 
hingewieſen, daß in dieſe Beſprechung auch die Honigſchutzfrage 
mit einbezogen werden könne. Damit wurde die Ange— 
legenheit auf einen toten Punkt geſchoben. Get, 
her iſt aber durch die Umgeſtaltung und Neubearbeitung des Kodex 
Alimentaris der Schutz des Namens Honig bereits durchgeführt 
worden. Ganz gewiß war aber auch dabei meine ſeinerzeitige Ein— 
flußnahme auf Herrn Sektionschef Dr. Dafert maßgebend. Es kann 
niemand auch nur den leiſeſten Vorwurf gegen mich eheben, als 
hätte ich bei meiner Amtsführung nicht die vollſte Objektivität 
walten laſſen und nicht die Intereſſen der Imkerſchaft jederzeit 
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beſtens gewahrt. Daher berührt es mich doppelt unangenehm, wenn 
ich derartige Angriffe auf meine Perſon berichtigen muß. 


Daß ich auch heute, wo mich ein Weltmeer von meiner lieben 


Heimat trennt, den Intereſſen der heimiſchen Imkerſchaft diene und 
bis an mein Lebensende dienen werde, beweiſt meine Mitarbeiter: 


ſchaft an unſeren heimiſchen Fachblättern und auch an der „Tiroler 
und Vorarlberger Bienenzeitung“. Ich werde mich auch nicht ab: 


halten laſſen, der edlen Sache der Imkerei wie bisher zu dienen. 
Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, U, S. A. 


S 


Bienen-lährfatz. 


In Nr. 3 dieſer Zeitſchrift weiſt der Rundſchauer auf die Fütte⸗ 
rungsverſuche mit Nährſalzen hin, die neuerdings nicht mit Unrecht 


vorgenommen werden. 
Bekannt iſt ja und vielfach geübt die Gewohnheit, dem Tränk⸗ 


waſſer der Bienen Kochſalz zuzuſetzen. Dagegen findet ſich im „L'api- 
culteur“ eine eingehende Abhandlung über genaue Verſuche, die beſagt, 
daß die Bienen neben mehreren Tränkſtellen mit verſchieden ſtark ge 


ſalzenen Waſſern immer das ungeſalzene vorzogen, ſogar jenem Waſſer 
gegenüber, das eine für den Menſchen kaum merkbare Salzmenge ent⸗ 


hielt. Daher ſollte man, heißt es dort, kein Kochſalz ins Waſſer geben. 
Wenn wir annehmen, daß die Biene zwar für die Bereitung der 


Nahrung (phyſiologiſche) Salze braucht, ſo fällt es ſchwer, einzuſehen, 
warum wir ihr durch Kochſalz (Chlornatrium) allein helfen ſollten. 
Desgleichen ſcheint Glauberſalz ebenſo einſeitig zu ſein. Wenn wir 
Bienen mit Vorliebe bei nach unſeren Begriffen unreinen Lacken ſehen, 


ſo dürften ſie wohl andere (chemiſche) Stoffe dort finden als gerade 


Kochſalz. 


Unjere Bemühungen müſſen alſo dahingehen, der Biene das zu ` 
bieten, was ſie ſucht: verſchiedene lebenswichtige Salze, die für ihr 
Gedeihen gewiſſe Bedeutung haben. Da bietet ſich uns nun durch die 
Anlehnung an die Erfahrungen, die in Bezug auf die Ernährung im 


allgemeinen gemacht wurden, mancher Anhaltspunkt. 

Gerade den Landwirten unter den Imkern iſt ja bekannt, wie 
ſehr Nährſalze dem Gedeihen ihrer Haustiere zuträglich und wie manche 
Tiere geradezu ſalzhungrig ſind. Wie bei der Ernährung überhaupt, 
auch bei den Pflanzen Salzgaben günſtig wirken. Dort als Futter, 


hier als Düngung. Dort müſſen ſie leicht verdaulich, da wieder leicht 


löslich ſein, damit ſie von den Wurzeln aufgenommen werden können. 
Die Wiſſenſchaft hat nun für viele Fälle und Umſtände die Bedürf⸗ 
niſſe erforſcht. Wir kennen die Nährſalze für Kälber u. ſ. w., wir kennen 
auch die verſchiedenen Salzdüngemittel. 

Für die Biene wird von den verſchiedenen Salzen zweifellos 
phosphorſaures Natrium (natrium phosphoricum puriss.) von Bedeutung 
ſein, als ja auch in den Eiweißkörpern des Honigs und des Pollens 


reichlich Phosphorſäure zu finden iſt. Dieſe trifft ſich meiſt im Verein 


— 
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mit Stickſtoff, welchen wir den Bienen durch kohlenſaures Ammonium 
(ammonium carbonicum) bieten können, ein Salz, das ſonſt zweifellos 
aus den Düngerpfützen von den Bienen aufgenommen wird. Beſon⸗ 
ders iſt es auch das kohlenſaure Kalium (calium carbonicum), das 
die Biene zur Wachsbereitung als Verſeifungsmittel nötig hat. Ein 
weiteres Salz, das Eiſenvitriol (ferrum sulfuricum praecipitatum) iſt 
als Desinfektionsmittel des Verdauungsganges (Darmes) bekannt und 
dürfte ſeine heilſame Wirkung auch bei Bienenkrankheiten (Nosema) 
nicht verfehlen. Endlich iſt auch die Zugabe einer kleinen Menge von 
Kalkſalzen erſprießlich. 

Das geeignete Mengenverhältnis dieſer Salze iſt natürlich für 
die Bereitung eines einheitlichen Bienennährſalzes Vorausſetzung, um 


den einzelnen Teilen entſprechende Wirkſamkeit zu ſichern. Solche Nähr⸗ 


ſalze werden im Auslande, aber auch im Inlande unter verſchiedenen 
Namen, wie Apiſal, Apioſan u. dgl. bereitet und von den Bienen- 
züchtern als Nähr⸗ bezw. Heilmittel angewendet. Sicherlich können 
dieſe Salze das ihre dazu beitragen, geſchwächte Bienenvölker zu ſtärken 
und wenigſtens ein Vorbeugungsmittel gegen die allenthalben auf⸗ 


tretenden Bienenſeuchen ſein. Wir ſehen, daß gerade dort, wo die 


Imker mit dieſen und anderen Mitteln (3.B. in der Schweiz) ihren 
Bienenvölkern zu helfen ſuchen, ein cee auch nicht ausbleibt. 
A. Zeidler⸗Gernhoff. 


S 


as wirft mir die Bienenzucht ab? 
Von Wanderlehrer Guſtav Kützler⸗ Hittisau. 


Haſt du dir, lieber Imker, dieſe inhaltsſchwere Frage auch ſchon 
geſtellt? Weißt du, ob du vorwärts oder gar rückwärts wirtſchafteſt? 


Ob der Zucker bezahlt wird, den du den Bienen gefüttert und 
der eigentlich nur ein ausgeliehenes Kapital iſt, das ſich ſehr gut 
verzinſen, ja richtiger gejagt, im nächſten Bienenjahr nicht nur voll: 
ſtändig amortiſieren, ſondern auch noch eine fette Dividende ab— 
werfen ſoll. Ich meine damit aber beileibe nicht, wie du vielleicht 
annehmen möchteſt, daß der Zucker — wie es leider Gottes vor— 
kommen ſoll (bei „Bieneninduſtriellen“) — in rieſigen Mengen in 
die Honigzucker⸗ oder Zuckerhonigfabrik — den Bienenſtock — bn, 
eingegoſſen werden ſoll, um eben zu der fetten, aber gefälſchten 
Dividende zu gelangen. 

Nein! Nein! Ich meine nur jenen wenigen, aber notwendigen 


Zucker, den wir unſeren Lieblingen im Herbſt reichen müſſen, um ſie 


in der behaglichen, geſund bevorrätigten Winterklauſe heil und ge— 
ſund durch den böſen Winter zu bringen! : 
Doch weiter! Weißt du, ob die teuren Mittelwände, die du ge: 
kauft, von deinen Pfleglingen nutzbringend in volle, erträgnisreiche 
Honigwaben umgewandelt wurden? 
Weißt du, ob du am Ende nicht bloß plan-, wahl- und zügel— 
loſe Schwarmbienenzucht ohne Ende betreibſt, wobei dir der erhoffte 
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Nutzen durch ſonnige Mailuft über alle Berge fliegt und irgendwo 
elend zugrunde geht? 

Weißt du dies und noch vieles anderes, das dir ſagt, ob ſich 
die Bienenzucht rentiert, wie das fürchterliche Fremdwort lautet? 

Du ſchüttelſt den Kopf! 

Nein, an das alles habe ich eigentlich noch nie gedacht. Ich 
bekomme mehr oder weniger alle Jahre ein bißchen Honig und auch 
Schwärme, von denen mir allerdings auch ſchon welche beim fröh— 
lichen Auszug „Nun leb wohl, du kleine Gaſſe“ geſungen, aber ob 
ich eigentlich genau genommen nicht „hinten“ hinaus habe, das, das 
weiß ich wirklich nicht. | 

So! Alſo jo ein gleichgültiger Immenvater but du! 

Weißt du nicht, daß ein tüchtiger Immenvater — nicht bloß 
Hausvater — eine Wirtſchaftsrechnung führen muß, damit er weiß, 
ſich nach der Decke zu ſtrecken? Wenn du das bisher noch nicht getan, 
dann fang' doch endlich heuer an! , 

Schreibe dir in den Imkerkalender oder ſonſt in ein Buch alles 
auf, was du in deine Bienenzucht hineinſteckſt, einſchließlich Wert: 
abnützung der Wohnungen, Geräte, des Bienenhauſes, ferner 
Wachs, Zucker, Honig, Vereinsbeitrag, Bücher, Zeitungen, Arbeits⸗ 
zeit uſw. und wenn du genau fein willſt, auch die durchgegangenen 
Schwärme; darunter alle Einnahmen aus ſelbſtverzehrtem, an die 
Bienen verfüttertem und verkauftem Honig, aus verkauftem Wachs, 
Schwärmen und Königinnen und zähle alles gewiſſenhaft und febler- 
los zuſammen. ` 2 

Es gibt ja nur eine verblüffend einfache Rechnung, die du 
gewiß aus deinen Volksſchuljahren her noch nicht vergeſſen haben 
kannſt. Alſo erſt ſchreibe die Ausgaben auf — dieſe Zahl iſt näm⸗ 
lich manchmal größer als man meint — darunter die Einnahmen 
— die ſind betrüblicher und eigentümlicher Weiſe bei manchem 
Imker ſehr oft kleiner — dann ziehſt vorſchriftsmäßig ab und du 
haſt dann nicht nur ein genaues Bild über die Wirtſchaftlichkeit 
deiner Bienenzuchtbetriebsweiſe, ſondern auch die Zeugnisnote über 
dein Können. 

Und dann handle auch danach! Haſt einen regelrechten Vierer 
oder gar Fünfer herausgerechnet, dann, lieber Freund, halte Um— 
kehr und fange an, dich nach der Decke zu ſtrecken, das iſt in dem 
Falle aber keine Zipfelhaube, die du, wie der gutmütige, aber mand): 
mal recht eigenſinnige deutſche Michel über Augen und Ohren 
herunterziehſt, um meine Gewiſſensfragen nicht ſehen und hören 
zu müſſen, ſondern lerne, lerne, lerne, gehe fleißig in die Verſamm⸗ 
lungen, Vorträge und zu tüchtigen Imkern, damit auch du in die 
glückliche Lage kommſt, deine Bienenzucht aktiv zu machen, d. h. 
auch einen kleinen wohlverdienten Lohn zu ernten. 

Drum, lieber Imker, führe eine gewiſſenhafte Bienenwirt: 
ſchaftsrechnung, denn ein ruhiges Gewiſſen iſt ein ſanftes Ruhe— 
kiſſen. 
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Berſchiedenes. 


Trachtverbeſſerung. Herr Lorenz Mamerler, Kanzleidirektor in Mühlbach bei 
Biſchofshofen, gibt 1000 — 2000 Stück Goldruten⸗Setzlinge für Mitglieder des 
Salzburger Landes⸗Bienenzuchtvereines gratis ab. — Intereſſenten wollen ſich 
an Sena el Herrn wenden. 

Wirtſchaftsangelegenheiten. Imkerbedarfsartikel können im Wege des Salz⸗ 
burger Landes⸗Bienenzuchtvereines oder durch den Wirtſchaftsreferenten Herrn — 
Alois Arbeiter, Bahnbeamter, St. Peterſtraße 117, Parſch, Salzburg, beſtellt 
werden. Gemeinſame Beſtellungen im Wege des Sweigvereines ſind der Fracht⸗ 
auslagen wegen vorzuziehen. 

Fweigvereinsgründungen in Salzburg. Adnet: Obmann Johann Schörghofer. 
— Maishofen: Obmann Johann Bollaus. — Dorfgaftein in Gründung. 


Allgemeine Vienenzuchtausſtellung 1925 in Wien. 


In der Seit vom 6. bis 13. September findet in Wien, an⸗ | 


ſchließend an die Wanderverſammlung der Bienenwirte deutfcher Junge 
und gelegentlich der Wiener Herbſtmeſſe, eine Bienenzuchtausſtellung 
ſtatt; die Imker werden zu zahlreicher Beteiligung eingeladen. Aus⸗ 
ſtellungsplatz iſt der Dreherpark bei Schönbrunn. Anmeldungen bis 
ſpäteſtens 1. Auguſt I. J. an die Leitung der allgemeinen Bienen⸗ 
zucht⸗Ausſtellung in Wien, I., Helfersdorferſtraße 5, von welcher 
Stelle auch die für die Anmeldung vorgeſchriebenen Druckſorten be: 
zogen und alle näheren Details vernommen werden können. 
Die Verbandsleitung. 
Klaſſiſtzierung. 

13 Anerkennungen 1. Klalle, 7 Anerkennungen 2. Klalle. 

Anläßlich der am 15. und 16. Mai im kleinen Stadtſaale in 
Innsbruck vom Landeskulturrat veranſtalteten Butterſchau, verbunden 
mit einer Butter⸗ und Honigkoſtprobe, haben eine Anzahl unſerer Mit⸗ 
glieder Honigproben zur Verfügung geſtellt. Der Honig wurde von 
einem Fachkomitee geprüft und durchgängig als anerkennenswert be⸗ 
funden. Es erhielten Anerkennungen J. Klaſſe: Anich Franz, Ober⸗ 
perfuß; Auer Viktor, Längenfeld; Bauer Alois, Reutte; Dürr Stations- 
vorſtand, Bahnhof Oetztal; Eberharler Franz, Innsbruck; Konrad 
Adalbert, Ranggen; Kuprian Alois, Neuſtift; Martinsbühel; Moll 
Alexander, Innsbruck; Nagele Andrä, Tulfes; Dr. v. Riccabona, Inns— 
bruck; Rinner Johann, Rum; Lochs Ing., Innsbruck. Anerkennung 
II. Klaſſe: Czeyka Berta, St. Anton a. Arlberg; Grubhofer Franz, 
Rum; Minatti J., Stams; Moder E., Innsbruck; Pohl Johann, Sau: 
tens; Reiſigl, Pfarrer, Tumpen; Viertler Peter, Sautens. | 


Beachten Sie 

die enormen Gewinnchancen der 13. öſterr. Klaſſenlotterie, welche auf 
dem unſerer heutigen Nummer beigelegten Proſpekte der Geſchäftsſtelle 
J. Prokopp, Baden, Nied.⸗Oeſterr. erſichtlich find. Der höchſtmoͤg— 
lichſte Gewinn beträgt S 500.000, das ſind 5 Milliarden Kronen. Wir 
empfehlen unſeren Leſern die Beſtellung von Klaſſenloſen mittelſt der 
beiliegenden Beſtellkarte bei der uns beſtbekannten Firma J. Pro— 
kopp, Baden, N.⸗Oe., und werden die Moie mit Poſterlagſchein = 
geſendet. Der Preis für (ls Los beträgt S 3.—, für / Los 8 6.— 
für ½ Los S 12.— und für ein ganzes Los S 24.—. 
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Käufe und Berkäufe. Ä 


5 ſehr ſchöne Wiener Vereinsſtänder mit Rahmen und Stroh⸗ 
matten um 20 8 das Stück zu verkaufen. Villa Ellescaſes in Kreith, 


Stubaitalbahn. 
S 


Bereinsnachrichten und Berſammlungsberichte. 


, Reutte, . Mai. März und April waren in unferer Gegend zwei Winter: 
monate der ſchlimmſten Sorte für die Bienen. Abwechſelnd Schnee und Regen 
mit Temperaturen von unter Null bis zu 8 Grad über Null mit falten Nord⸗ 
winden. Die Bienen flogen nach Tracht aus. Die Erika blühte ſehr ſchön und 
lockte die Bienen zum Sammeln von Blühtenſtaub. Das war aber ihr Verhängnis; 
die wenigſten Sammlerinnen kamen nach Hanfe und ſtarben unterwegs den Ex⸗ 
frierungstod. Heute ſtehen unſere Bienenſtöcke entvölkert auf dem Stande. Nun 
beginnt die Blühte des Löwenzahn, aber auch dieſe Blühte kann wegen der 
niederen Temperatur und den kalten Winden nicht ausgebeutet werden und es 
muß noch immer fleißig gefüttert werden. Wenn gegen Ende Mai die Haupttracht 
mit der Obſtbaumblühte eintritt, ſo haben die Stöcke keine Arbeiter, die die Tracht 
ausnützen. Gudem haben die Bienen die Brut ſehr eingeſchränkt, ein Folgezuſtand 
der faſt ununterbrochenen Kälte, ſo daß auch der Nachſchub von Jungvolk ſehr 
geſchmälert wird. Die Ausſichten auf ein gutes Bienenjahr werden von Tag zu 
Tag ſchlechter, da die noch immer beſtehende kalte Witterung eine Volksver⸗ 
mehrung nicht aufkommen läßt. Am beften tMujtriert wird der Unterſchied unſerer 
klimatiſchen Verhältniſſe durch die Krainer Bienen, die in dieſen Tagen von 
Krain in Bauernſtöcken hier eingetroffen find. Sie find im Vergleiche zu unferen 
Stöcken ſehr volkreich, fliegen prächtig und bringen reichlich Blumenſtaub. 
Alois Bauer. 
Ried in Tirol. Am 10. Mai ging ein langgehegter Wunſch der Imker von 
Ried und Umgebung in Erfüllung, indem der Zweigverein von Herrn Wanderlehrer 
Direktor Schweineſter beſucht wurde. Zuerſt war Ständeſchau, bei der Herr Direktor 
nicht nur ſehr beachtenswerte Winke beſonders über Erkennung von Krankheiten, 
Behandlung von weiſelloſen Völkern uſw. gab, ſondern auch Gelegenheit hatte, 
ſich über den Eifer und Fortſchritt der Mitglieder hinſichtlich den Forderungen 
der Bienenzucht entſprechendem Hüttenbau und Haltung von ſtarken Dolfern 
lobenswert auszuſprechen. In der an die Ständeſchau ſich anſchließenden Ver⸗ 
ſammlung konnte der Obmann Anton Handle außer Herren Wanderlehrer noch 
faft ſämtliche Mitglieder des Vereines begrüßen. Der Herr Wanderlehrer ſprach 
ſodann in einem längeren Vortrage über Bienenzucht im allgemeinen, Noſema, 


Königinnenzucht uſw. Beſonders begrüßt wurde von der Verſammlung das Projekt 


über Schaffung eines Fondes zur Derficherung der Völker gegen Krankheiten und 
gelangt das Projekt hoffentlich bald zur Ausführung. Mit der Aufteilung des 
dem Sweigvereine zugewieſenen anders an die Mitglieder, dem herzlichen Danke an 
Herrn Wanderlehrer Schweineſter und mit dem Ausdrucke der Hoffnung, ihn recht 
bald wieder in unſerer Mitte begrüßen zu können, fand die für alle Teilnehmer 
äußerſt anregend verlaufene Verſammlung ihr Ende. , 

Am 1. Mai hielt der Zweigverein Brixlegg fein Ständefchauen unter Führung 
des Berrn Wanderlehrers Gürtler, welcher bei den verſchiedenen Bienenſtänden 


praktiſche Anleitungen gab, die von den zahlreichen Beſuchern beifällig out: ` 


genommen wurden; hierauf hielt im Gaſthaus zum „Goldenen Birſchen“ Herr 
Wanderlehrer einen ſehr lehrreichen Vortrag über Frühjahrsarbeit und Schwärmen, 
wofür ihm dann vom Obmann für fein Bemühen der Dank ausgeſprochen wurde. 
Allſeitige Bewunderung erregte auch der vom Wanderlehrer als Muſterbienen⸗ 
ſtand bezeichnete Bienenſtand des Herrn Dr. Lottha, Bienenzuchtverein Brixlegg. 
Schriftführer: Fritz Einberger. 

Weerberg. Am 21. März 1925 hielt Herr Wanderlehrer Alois Gürtler durch 
drei Stunden einen Vortrag über Bienenzucht an der Fortbildungsſchule in Weer⸗ 
berg. Herr Wanderlehrer zeigte den Schülern an der Hand von Wandtafeln und 
Präparaten die Entwicklung und das ganze Weſen der Biene. Er ſprach dann 
über Auswinterung, Reizfütterung, Korb und Mobilbau und empfahl den Bauern 
beſonders die neukonſtruierten Körbe mit vertieftem Bodenbrett und Schuber. 


H 
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Auch der Mobilbau wurde eingehend erklärt. Es wäre ſehr zu empfehlen, wenn 
auch an anderen Fortbildungsſchulen ſoviel Intereſſe für Bienenzucht herrſchen 
würde, daß Wanderlehrer Vorträge in den Schulen halten könnten. Es würde 
dann die Bienenzucht bei uns bald auf eine andere Höhe zu ſtehen kommen, als 
ſie heute noch Vos Beften Dank dem Wanderlehrer Gürtler noch nachträglich 
von der Fortbildungsſchule Weerberg. 

der Bienenzüchterzweigverein Wüldſchönau hat am 19. März d. J. ſeine 
diesjährige Generalverſammlung abgehalten, wobei Neuwahlen in den Vorſtand 
ſtattfanden. Gewählt wurden: Obmann Ludwig Silberberger in Oberau, Stell- 
vertreter Jochw. Herr Pfarrer Johann Schartner, als Kaſſier und Schriftführer 
Oberlehrer Widner in Gberau. Es wird der Wunſch ausgeſprochen, für die 
nächſte Derfammlung einen Wanderlehrer zu beſtellen. 

Bizau, 3. Mai. (Imkerverſammlung.) Stunden froher Arbeit, Stunden 
fruchtbringender Belehrung bot uns Imkern heute in geradezu ausgezeichneter 
weiſe Herr Wanderlehrer Knünz. Von Stand zu Stand wandernd, wurde der 
zahlreichen Beſucherinnen und Beſucher praktiſches Können erweitert und ab⸗ 
ſchließend durch einen gediegenen Vortrag nützliches Wiſſen aus der Bienenkunde 
vermittelt. Herzlichen Dank, Herr Wanderlehrer, und auf ein Wiederſehen zu- 
frohem Schaffen am 24. Mai im beſchaulichen Bizau. 

Riefensberg, am 20. April. Geſtern wurde dahier eine Bezirks⸗Imkerver 
ſammlung abgehalten. Von den 22 Mitgliedern in Riefensberg fehlte faſt niemand, 
aber auch aus Bolgenach, Hittisau, Krumbach waren Mitglieder erſchienen. Herr 
Wanderlehrer Rützler aus Hittisau hielt einen Vortrag über Behandlung der 
Bienen, reſpektive Arbeiten im Frübjahr. Futter, Tränke und Wärme iſt das 
Dreigeftirn bei einem gefunden, weifelrichtigen Volke im Frühjahr. Beſonders 
betonte Herr Wanderlehrer auch Keinlichkeit, u. zw. betreff Imker, Bienen⸗ 
wohnung und Stand. Jeder konnte aus dieſem Vortrage lernen, ſowohl der fort— 
geſchrittene Imker als auch der Anfänger. Sinz, Pfarrer. 


Redaktionsſchluß für die Julinummer am) 17. Juni 


Die erfahrene, kluge Haus⸗ 
frau jagt fic): entweder Kath⸗ 
reiners Kneipp Malzkaffee 
oder gar keinen! Ich laſſe 
mich nicht täuſchen! Ich kenne 
den echten „Kathreiner“ nicht 
nur am geſchloſſenen Paket 
mit Bild Pfarrer Kneipp, 
ſondern auch an ſeinem feinen 


Geſchmack und ſeinem kräf⸗ 
tigen Aroma. Offen zuge⸗ 
wogene Ware kommt mir 
nicht ins Sau 


Von allen maßgebenden Perſönlichkeiten in der 
Bienenzucht als wirklich ganz erſtklaſſig und 
reellſt und wahrhaft zuverläſſig, aber auch zugleich 
als die weitaus billigſte anerkannte Marke iſt 


Marke „Rekord“. 
Garantiert rein echte, unverfälſchte 


Menenwachs⸗Kunſtwaben 


in tiefer, ſehr ſcharfer, zarter Zellenprägung 
nach jedem von Ihnen gewünſchten Maße ge⸗ 
nau in Zentimeter geſchnitten oder auch in 
Rollen oder Hochformate mit richtiger Zellen⸗ 
ſtellung, Dreiecke, Bogenſtülper, wie auch jedes 
Breitwabenformat, alles in Normal - Stärfe 
(14.000 em? = 1 kg) ſtets immer, das ganze 
Jahr hindurch, ſogleich lieferbar. Effettuierung 
jeder Beſtellung innerhalb 24 Stunden. Anferti⸗ 
gungen von Kunſtwaben aus Ihrem eigenen 
mir eingeſandten, ſatzfreien, jedoch nur echten 
Bienenwachs (auch alten Wabenbau) nach jedem 
gewünſchten Maße und Formate werden wie 
immer ſchnellſtens, mit größter Akkurateſſe 
billigſt beſorgt. Waben⸗ Verſand, Umtauſch, An⸗ 
fertigung zu jeder Zeit des Jahres. Kein Be⸗ 
triebsſtillſtand im Winter. Dampf und 
Elektrizitätsbetrieb. 


Carl Krah 


Bienenwachs⸗Kunſtwaben⸗Fabrik 
Grein a. D., Ober-Oeſterreich. 
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Dieſelben liefert in beſter Que 
beſſerter Ausführung Erzeuger 3 
Lochau, Vorarlberg. Gefäll ige ? 
dorthin erbeten oder auch an Jo 

Müller, Wolfurt-Rikenbar 5 
berg. Bei Anfragen Rähmchen 
Retourmarke erbete <7 
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Innsbruck, Goethestraße 14 


Original Buss-Honigschleudern, P 
für alle Maße das beste, was es gibt. Solic 
für alle landw. Maschinen, Bienenzuchtg 
Kreissägen, Motore, 
Maschinenfabriken. 
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aer re Blütenkalende K 10.000 = 

Di Die Wachsmo teen K 5.400 = 
e 1 RS Krankheiten der Honigbiene K 7.000 = 
Fehlhammer, Deutſche Reformbienenzucht K 39.000 = 
Günther, Praktiſcher Ratgeber für Bienenzucht K 72.000 = 
E S Die Bienen wohnung K 17.000 = 
| aſchenbüchlein für Obit. und Wienenzüchter K 5.000 = 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuct K 54.000 = 
Fe © en und Honiger trag K 45.000 = 
„Moderne Kiniginnengudt - »- - -» : - =.» K 28.000 = 

j, Bienenwejen und Bienenpflege - » +--+: - K 14.000 = 

cher, Leben und Zucht der Honigbiene K 28,000 = 
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Sie egele, Obſt⸗, Garten⸗ und Bienenpflege in Oſttirol K 25.000 = 
Se | e, Leitſätze der zeitgemäßen Bienenzucht K 5.000 = 
Zucht der Bine e K 80.000 = 
Brutkrankheiten der Bine K 33.000 = 

„ Krankheiten und Schädlinge der Bienen K 35.000 = 
Zott mann, Praktiſche Bienen zucht K 27.000 = 
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gewalzt, aus garantiert echtem Bienen- 
Wachs, liefert jedes Quantum und 
in jedem . Masse die 


WUIIIIIIUIIIIIIUIININNIIIIIIUIINIINS 


. SC D 


mne 


CHR. =r e 


FABRIK FUR BIENENZUCHTE 
ENDERSBACH bei STU 
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Bienen wohn 

mit dem bewährten Graze’schen Seitenwandfufttertrög. 
Alle gangbaren Arten eng — "A 2 
Rahmenstäbe und fertige Rauchag te, B 
Rahmen, Futterapparate, hauben eck andep 
Holzrundstab-Absperrgitter, Honigkannen, H ni 
Befruchtungskästchen, Entdecklu 


Königinzuchtgeräte. Bienenstockw 
Honigschieudermaschinen 


für Hoch- u. Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengei 


Wachsschmelzapparate — 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch. 
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BIENENWOHNUNGEN 2 
KUNSTWABEN ` — 


| UND ALLE BEHELFE — 
zum Befriebe einer modernen "meet? ! 
erzeugt und liefert billigst: e 
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| organ des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol. 
= Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
*  edminiftration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Wr. 40. 
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‘Delzucdt= Königinnen, 


vies ährig gut befruchtet, beſonders ausgewählte, deutſche und Krainer 
2 Land e, aus meinen beiten Völkern erzogen. Garantie für außer— 
e Fruchtbarkeit. — Preis 450 Schilling. — Bei Vor⸗ 
bung franko. Nachnahme verteuert um 50 Groſchen mehr. 
lebende Ankunft Garantie, ſonſt Erſatz. Verſand bis Oktober. 


ei Scheff, Bienenwirtſchaft in Straß Nr. 94, Steierm. 
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Bicnenitod: Wagen 
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fein eiche lackiert / mit Laufgewichte 
prompt lieferbar 


Paro Lint, Wagenfabrik, Innsbruck 


Hederlage: F 5 
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AGIT ` 
Bienenzucht-Artkel 


AGIT. besellschäll it Industrie und Technik 
WIENER - NEUSTADT I 
Größe Home Speziallahrik ltr Bienenzuchl - Ariel, éi 


7277772: Sipps 


Pramiiert mit hohen Deene et Ausklang 5 
des In- und Auslandes. = 
zum Versand. 


| i 
S | -Honig-Transport- u. 


Aufbewahrungs - Kannen ill dllen bien, ° 
Thüringer Futterballons il Futter- 
dosen. 


SIS RH BE Za 


—— dawson get gets law 


-Honigschleuder isi ie 
hese und praktischeste! | 
-Honig-Gläser, wasserhell, ` 


vierkantig, mil abschraubbarem weib- 1 
blechdeckel zu / und 1 kg, praklisch — 


Wir erzeugen und liefern alle Bienenzuchtgerate und 
Bienenwohnungen sowie Zubehör aus Holz, ferner 
Strohkörbe und Strohmatten bei bester Ausführung, u 

prompter Lieferung und billigster Berechnung 


Illustriertes Warenverzeichnis und Preisliste wird auf 
Wunsch kostenlos zugesendet. 


Vertretungen im In- und Auslande zu vergeben, 


beim Tiroler Bienenzüchter-Zenträk 
verein Innsbruck, Maria Theresien- 
® straße Nr. 40, lagernd und erhältlich: 


„Agit"“ - Bienenzuchtgeräte sind auch 


Tiroler⸗ Vorarlberger 


— 


Organ des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol. 
. Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 
d Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine, 


Ericheint monatlich. — Adonnementsprets für Mitglieder R 15.000 .— r 
K 2000 .—), für Midhtmitglteder K 17.000 —, für Südtirol Lire 8— 


L. Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Landesverband für GE in Virol, Innsbruck, 
Waria Thereſienſtr. 10. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Direktor in F Ch 
. (Oberinntal), — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Wr. 10. 


E Gbemtuittrotieng und Expedition: Zunsbruck, Marta Therefienttrahe ur. 30. 
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‚Bigielle Mitteilungen des Borariberger Imkerbund. 


S 1. Die Vereinsleitungen erhielten Fragebogen bezüglich Beteili- 
gung in der Bienenzuchtausſtellung in Wien. Anmeldungen hiezu 
wollen bis 15. Juli gemacht werden. 


2. Bezüglich gemeinſamer Fahrt und Aufenthalt in Wien an- 
läßlich der 63. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher e 
folgt in nächſter Ausgabe Näheres. 

- 3. Zwecks Zuſammentreffens der Mitglieder aller Vereine, aie 
deſtens einiger derſelben, auf jeden Fall aber als Vertretung der 
Obmann jeden Vereins oder in Verhinderung ein Stellvertreter, 
ſollen im Monat Juli zwei Ausflüge nach zwei Richtungen im 
Lande ſtattfinden, ſodaß jeder Verein zumindeſt an einem oder dem an⸗ 

dern Ausflug reſp. Verſammlung teilnehmen kann und zwar: 

Am 5. Juli nach Bludenz; daſelbſt Standbeſuch und dann 

. Verfammlung im Vereinshaus. Treffen: Am Bahnhof um 13˙20 Uhr. 
Am 12. Juni nach Doren; daſelbſt Standbeſuch und dann Ver⸗ 
ſammlung im Gaſthaus „Krone“, Brenden. Vorträge werden gehalten 
über Krankheiten der Bienen von Dr. Profeſſor Buchegger, ferner 

über Verwertung und Bewertung des Honigs und andere wirtſchaft⸗ 

liche Fragen. Treffen: Am Bahnhof Doren⸗Sulzberg um 14°43 Uhr. 
Die Wichtigkeit dieſer wirtſchaftlichen Beſprechungen im Intereſſe 
jeden Mitgliedes erfordern dringend zahlreiche Beteiligung. 
Imker erſcheint maſſenhaft! 


4. Der Honigpreis im Kleinverkauf wurde pro Kilogramm auf 
6 Schilling feſtgeſetzt. Der Obmann F. Fußenegger. 


c 
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P. niet Cöleſtin Schachinger 


iſt am 19. Mai, gerade an ſeinem Namenstage, an Alters- 
ſchwäche geſtorben. Er ſtand im 81. Lebensjahre und ſtand 
durch 51 Jahre unermüdlich im Dienſte der Bienenzucht. 
Beſonders auf literariſchem Gebiete leiſtete er geradezu 
Hervorragendes. Der „Bienenvater“ ſchrieb im Dezember⸗ 
heft folgendes: P. Schachinger war geboren am 29. Of, 
tober 1844 zu Königsbrunn am Wagram, Bezirk Tulln, 
abſolvierte das Gymnaſium der Piariſten in der Joſefs⸗ 
ſtadt, Wien, maturierte 1866 und trat in den Serviten⸗ 
orden. Das Noviziatjahr machte er im Kloſter zu Peſt 
(heute Budapeſt genannt), die erſten 3 Jahrgänge der 
Theologie ſtudierte er am Lyzeum in Erlau, den vierten 
auf der Univerſität in Wien. Im Jahre 1871 zum Prieſter 
geweiht, kam er als Seelſorger nach Langegg bei Krems 
a. d. Donau, von dort nach Guttenſtein, N.⸗Oeſter. Schon 
in Langegg hatte er ſich 2 Bienenvölker in alten Stroh⸗ 
körben gekauft, in Guttenſtein aber, wohin er im Jahre 
1873 verſetzt wurde und wo er 11 Jahre als Kooperator 
tätig war, begann er ſofort mit beweglichem Wabenbau 
(Wiener Vereinsſtänder) und im Jahre 1876 ſeine ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Tätigkeit im Dienſte der Bienenzucht, zunächſt 
als Berichterſtatter des „Bienenvaters“, bald aber auch 
als Korreſpondent mehrerer land wirtſchaftlichen Blätter, 
wozu ihm als Grundlage die Erfahrungen und Beobad): 
tungen an ſeinen Völkern dienten. „Apibus colendis et 
observandis P. Coelestino M. Schachinger“ ſtand auf 
dem von ihm 1876 erbauten, 30 bis 40 Völker beherbergenden, 
ſchönen Bienenhauſe, deſſen einzelne Vereinsſtänder mit 
Bildern in Oelfarbe, die P. Schachinger ſelbſt malte, ge⸗ 
ſchmückt waren. Im Jahre 1877 begründete er die , Defterr.« 
Ungarifhe Bienenzeitung“, die er bis Ende 1908 redi⸗ 
gierte, mit dem 31. Jahrgange teils auch wegen Schwäche 
der Augen nicht weiterführen konnte und deshalb ein⸗ 
gehen ließ. Nebenbei gab Schachinger etwa 1 Dutzend Bro⸗ 
ſchüren als Anleitung zur Bienenzucht heraus, und zwar 
ſtets im Selbſtverlage, um ihnen durch möglichſt billigen 
Preis eine größere Verbreitung zu ſichern. Mehrere der 
ſelben haben wiederholte Auflagen erlebt, ſo erſchien erſt 
jüngſt die Tabelle „Lehrſätze der Bienenzucht“, jetzt im 
Verlage des Reichsvereines, in 9. Auflage. Zahlreiche 
Vorträge bei Imkerverſammlungen und einzelne, mehrere 
Tage umfaſſende Lehrkurſe der Bienenzucht für Anfänger 
fanden faſt jedes Jahr ſtatt. Ein paar Jahre wirkte er 


3 


auch bei den Lehrkurſen an der Imkerſchule als Lehrer, 
beziehungsweiſe als Examinator. Die Wanderverſamm⸗ 
lungen der d. u. u. Bienenzüchter beſuchte P. Schachinger 
nach Maßgabe ſeiner Dienſtverhältniſſe als Seelſorger 
regelmäßig, in den Monaten Dezember 1890 bis Mai 
1891 unternahm er ſelbſt eine größere „Reife durch Italien 
nach Aegypten und Paläſtina“, die ihn ſüdwärts bis 
Philä brachte und in die wichtigſten Städte des Orients 
führte. Eine unter obigen Worten erſchienene Reiſebeſchrei⸗ 
bung, deren 2000 Exemplare bald vergriffen waren, war 
das Refultat dieſer Reiſe. Im Orden ließ man dem ſtreb⸗ 
ſamen Mann bald keine Ruhe mehr; man verſetzte ihn 
1884 nach Jeutendorf, wo er einige Jahre lang als Prior 
des Kloſters und als Pfarrer wirkte, dann 1893 nach 
Schönbühel, von dort nach 3 Jahren wieder nach Gutten⸗ 
ſtein, was dem Manne, der ſtets 20 bis 30 Bienenvölker 
mitzunehmen hatte, jo läftig war, daß er ſchließlich aus 
den Orden austrat und ſich um Sekulariſierung bewarb. 
Biſchof Rößler nahm ihn in die Diöſeſe St. Pölten auf 
und übergab ihm 1899 das Benefizium am Hirlmayerſchen 


Armenhauſe in Stein a. d. Donau, 5 Jahre ſpäter (1905) 


das Voglſche Benefizium in Burgſtall, das er bis zu 
ſeinem Tode inne hatte. 

P. Schachinger war durch ſeine Bienen und ſeine 
nebenbei betriebene ſchriftſtelleriſche Tätigkeit zu einem 
verhältnismäßig wohlhabenden Mann geworden. Die 
Deflation der öſterreichiſchen Wertpapiere hat ihn um all 
ſein Vermögen gebracht. Schwerhörigkeit und in letzter 
Zeit auch nahezu Blindheit, verurſacht durch den „grauen 
Star“, haben ihm auch die Möglichkeit des eigenen Bers 
dienſtes genommen. Eine, Geſchichte des Marktes Purgſtall', 
die er in der Zeit von 1909 bis 1913 nach mühſamen Quellen- 
ſtudien verfaßte, wird von der Lehrerſchaft als ein Buch 
bezeichnet, das in keiner Lehrerbibliothek fehlen ſollte, auf 
Grundlage der einzelnen Kapitel dieſes Buches läßt ſich 
die Lokalgeſchichte auch jedes anderen Marktes oder Dorfes 
Niederöſterreichs ſpielend leicht einleiten. 

Die Tätigkeit Schachingers als Leiter des Frage⸗ 
kaſtens und Mitarbeiter des „Bienenvaters“ iſt in dank⸗ 
barer Erinnerung. Beſonders dem einfachen Imker und 
Anfänger war er ſtets der beſte Ratgeber und durch ſeine 


ſehr ausgebreitete Preſſetätigkeit iſt Schachingers Name 


nicht nur in Europa, ſondern auch in Amerika bekannt 
und geſchätzt. Kurz vor ſeinem Ableben wurde ihm noch 
der Titel „Oekonomierat“ verliehen. Er war wohl unter 
den Beſten einer der erſten. Er ruhe in Gottes Frieden! 
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Das Bienenjahr geht nun ſeinem Ende entgegen. Schon im 
Mai begannen viele Völker die Drohnen abzuſchaffen, die Schwarm: 
luſt, kaum erwacht, verflog infolge der ſchlechten Tracht. Wir hatten 
heuer das denkbar ſchlechteſte Schwarmjahr. Die erſte Hälfte des 
Juni brachte in ſeiner Gluthitze Beſſerung, es gab Honigtau und 
vollentwickelte Völker füllten in dieſer Zeit auch den Honigraum. 
Hoffentlich iſt dieſe erſte Ernte nicht auch die letzte. Gegen Mitte 
dieſes Monates gehen wir an das Geſchäft des Abräumens. Die 
Honigräume werden entleert. Das Wenige, das noch kommt, ſollen 
unſere Bienen ſchon für den kommenden Winter in Form von ſchönen 
Honigkränzen im Brutraume anlegen. Wer aus dem Brutraume 
nichts entnommen hat, kommt auch nicht in die Lage, ſchon im Juli 
mit der Futterflaſche nachhelfen zu müſſen. 

Völker, die bis jetzt nichts geleiſtet haben, verſäume man nicht. 
die zwölfte Stunde hat geſchlagen, umzuweiſeln. Mit dieſen 
ſchwachen Völkern können Kunſtſchwärme, Feglinge, gemacht wer: 
den; die Bienen werden in einen Schwarmkaſten abgefegt (ohne 
Königin) und die neue Königin wird unter Zuckerteigverſchluß dem 
Kunftſchwarm, der durch Heulen ſeine Weiſelloſigkeit kundgegeben 
hat, zugeſetzt. Nach 48 Stunden Dunkelarreſt können wir das zur 
Schwarmtraube gerundete Volk einlogieren. Haben wir aber keine 
Königin, ſo müſſen wir noch ſchnell einen Verſuch machen, es iſt 
zwar ſchon ſehr ſpät an der Zeit, Königinnen zu ziehen. Immerhin 
kann an Orten mit Waldtracht eine Julizucht noch ganz guten Erfolg 
haben. Jedenfalls ift eine junge Julikönigin einer alten, minder: 
wertigen vorzuziehen. Wenn du von Königinzucht noch nicht viel 
verſtehſt, iſt das allerdings ſehr mißlich. Die Königinzucht läßt ſich 
zumeiſt nicht aus dem Buche oder aus der Zeitung erlernen, die 
Technik oder die Praxis erlernt man am ſchnellſten, wenn man einem 
kundigen Züchter einmal bei der Arbeit zuſchaut. Auch finden an 
unſeren landwirtſchaftlichen Lehranſtalten alljährlich eigene Königin: 
zuchtkurſe ſtatt, bei der man die Theorie ſowie die Praxis der Ko: 
niginzucht ſich aneignen kann. Ich kann den Herren Anfängern den 
Vorwurf nicht erſparen, daß ſie viel zu viel allein an den Bienen 
herumwurſteln, ohne recht zu wiſſen, was ſie wollen; die Folge da— 
von iſt, daß ſie ſchwer Lehrgeld bezahlen, den Mut verlieren und die 
Bienenzucht aufgeben, ehe ſie ſie recht begonnen haben. Meine erſte 
Ausbildung holte ich mir im Umgang mit erfahrenen Imkern, fehlte 
bei keiner Bienenzüchterverſammlung, bei keiner Ständeſchau und 
erſt dann beſuchte ich verſchiedene Kurſe, das richtige Warum und 
Weil begreifen zu lernen. Auch heute noch verkehre ich am liebſten 
mit alten, tüchtigen Bienenzüchtern, man lernt immer noch und hat 
nie ausgelernt. 

„Rüſte den Schlitten in des Sommers Mitten,“ ruft Göldi den 
Schweizer Imkern zu. Stehen junge Königinnen zur Verfügung, 
dann verſäume nicht Reſervevölker herzuſtellen, an Bienen haben 
wir keinen Mangel. Im Honigraume, den wir entleeren, finden wir 
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in Maſſen. Wir fegen die Bienen von den Honigwaben nicht vor 
das Bienenhaus, ſondern in einen Schwarmkaſten, ſetzen eine junge 
begattete Königin zu und das Reſervevolk iſt gebildet. Notwendig 
iſt, daß der Fegling vor dem Zuſetzen der Königin ſich weiſellos 
fühlt; es heißt alſo aufpaſſen, daß wir beim Abfegen nicht etwa die 
alte Königin, die ſich möglicherweiſe im Honigraume herumtreibt, 
miterwiſchen. Der Fegling muß unbedingt 48 Stunden Dunkel⸗ 
arreſt bekommen und erhält während dieſer Zeit die Futterflaſche 
aufgeſetzt. Solche Reſervevölker bieten für jeden Züchter große Vor⸗ 
teile, nicht nur daß Königinnen ſtets vorrätig durch das ganze Jahr 
hindurch auf dem Stande verbleiben und nach Bedarf verwendet 
werden können, können dieſe Reſervevölker im kommenden Jahre 
zur Verſtärkung der Standvölker mit Nutzen verwendet werden. 


Sind noch Völker auf dem Stande mit altem, ſchwarzen Bau 
ſo könnten wir auch dieſe in einen Schwarmkaſten ſamt der Königin 
abfegen, den Stock mit friſchem Bau verſehen und das Volk ohne 
weiters wieder einziehen laſſen. Vorhandene Brutwaben hängen wir 
einem ſtarken Volke in den Honigraum, bis die Brut geſchlüpft iſt 
und entfernen ſie dann endgültig. 

Abgeſchwärmte Völker müſſen unbedingt auf Weiſelrichtigkeit 
unterſucht werden. Eine junge Königin iſt bei ihren Ausflügen 
vielen Gefahren ausgeſetzt, ſo daß leicht das Muttervolk weiſellos 
werden kann. 

Zum Schluſſe möchte ich noch jedem empfehlen, großes Augen— 
merk dem Wabenſchranke zuzuwenden. Die Wachsmotten können hier 
großes Unheil anrichten, den ganzen Wabenvorrat ruinieren. 
Schmetterlinge der Wachsmotte dringen ſpät abends noch in den 
ſchlecht ſchließenden Schrank oder auch in Bienenſtöcke, die mit 
Waben angefüllt ſind, ein und legen Tauſende von Eiern ab. Aus 
jedem dieſer Eier entſtehen Maden, die in kurzer Zeit ſelbſt große 
Vorräte zu vernichten imſtande ſind. Deshalb fleißig Nachſchau 
und Jagd halten auf die Schmetterlinge der Wachsmotte, den 
Schrank ſamt den Waben alle vierzehn Tage einſchwefeln. Große 
Sparſamkeit mit Wachs iſt notwendig, denn es nicht nur ſehr teuer, 
ſondern echtes einheimiſches Bienenwachs iſt auch ſchwer aufzu⸗ 
treiben. Alle Wachsabfälle, alte Waben kommen in den Sonnen— 
wachsſchmelzer und wer keinen ſolchen hat, drücke das Wachs zu 
feſten Kugeln zuſammen und übergieße dieſe mit heißem Waſſer. 

| N ea 
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„Fleißig im Sammeln, ſchlagfertig zur Zeit, 

Und doch im Brüten Mäßigkeit; 

Im Schwärmen und Stechen nicht unbändig, 

Langlebig, geſund und bodenſtändig; 

Königin dunkel, kohlſchwarz die Drohn' — 

Solch ein Volk züchte, es bringt Dir Lohn.“ 
Spitzmüller in der „Badiſchen Biene“. 


Die Bienenzucht iſt die edelſte Liebhaberei; fie kann 
zur ſittlichen Geneſung unſeres Volkes beitragen. Die Bienenzucht 
wirkt wie eine Leidenſchaft, die das ganze Denken des Imkers erfüllt 
und ſeine freie Zeit in Anſpruch nimmt. Dieſe Leidenſchaft zeitigt aber 
nur Gutes. Imker ſind in der Regel gute Menſchen. (Die Biene und 
ihre Zucht.) b 

„Die Bienenzucht muß lohnend fein oder fie wird überhaupt 
nicht ſein!“ mit dieſem Spruch ruft Breiholz die reichsdeutſchen Imker 
auf zur Einigung und geſchloſſenen Abwehr gegen die Schäden der 
deutſchen Bienenzucht. 

Die „Bayeriſche Biene“ berichtet, daß am Oſterdienstag in In⸗ 
golſtadt die 10. Tagung bayeriſcher Züchter ſtattfand, in der 
Prof. Dr. Zander über Grundlagen der Weiſelzucht, Aſſeſſor Ficker 
und Oberlehrer Drechſel über Erfolge der Raſſenzucht, Landwirtſchafts⸗ 
rat Schreiber und Aſſeſſor Wohlgemuth über Belegſtände und Dr. 
Simmer über Beobachtungsſtände ſprachen. Den Glanzpunkt des Tages 
bildete der Vortrag Prof. Dr. Zanders, der im Verein mit Dr. Becker 
die Zwiſchenſtufen zwiſchen Königin und Arbeiterin bei ihrer Ent⸗ 
ſtehung aus dem weiblichen Ei unterſucht und feſtgeſtellt hat. Das 
Ergebnis iſt in folgenden Sätzen zuſammenfaßt: 

1. Königin und Arbeiterin find Erſcheinungsformen einer Keim⸗ 
anlage, eines weiblichen Eies. | 

2. Der Uebergang erfolgt aber nicht, wie man vielleicht erwarten 
ſollte, ganz allmählich, ſondern faſt ſchroff und unvermittelt innerhalb 
zwölf Stunden zwiſchen dem 3½ und 4. Larventage. Viel länger 
als man bisher annahm, beharrt alſo die Bauweiſe der weiblichen 
Larve auf der Stufe der Königin, als wollte die Natur den Bienen 
die Möglichkeit zur Erziehung einer Königin recht lange wahren. 

3. Bis zum 3. Larventage iſt nach den Becker ſchen 
Unterfudungen die Heranzucht einer vollwertigen 
Nachſchaffungskönigin theoretiſch möglich. 

4, Die plötzliche Umprägung der Königinentwicklung in die der 
Arbeiterin fällt zuſammen mit dem Erſcheinen des erſten Pollens im 
Darm der Arbeitermade, d. h. mit der Aenderung der Ernährung. 
Sobald die erſten Pollenkörner im Darm erſcheinen, iſt der Arbeiter 
made die Ausbildung zur Königin unmöglich geworden. 

Daraus zieht Dr. Zander für die praktiſche Königinzucht folgende 
Schlüſſe: : 

1. Da Königin und Arbeiterin aus der gleichen Bildungsmaſſe 
hervorgehen, ſind ſorgfältig erzogene Nachſchaffungsköniginnen den 
Schwarmköniginnen durchaus gleichwertig. Ja, er führt den Nachweis, 
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daß ſie den Schwarmköniginnen ſogar in den meiſten Eigentümlich⸗ 
keiten überlegen find. Das mittlere Gewicht von 50 Schwarm- 
königinnen betrug unmittelbar nach dem Schlüpfen nur 186.7 Milli» 
gramm, während 14 aus eintägigen Maden erzogene Nachſchaffungs⸗ 
königinnen ein mittleres Schlüpfgewicht von 2079 Milligramm hatten. 
Von den 50 Schwarmköniginnen wogen nur 30 Prozent, von den 
11 Nachſchaffungsköniginnen dagegen 78˙5 Prozent mehr als 200 
Milligramm. 

Dieſes Werturteil gilt jedoch nicht für jede Nachſchaffungskönigin. 
Die von den Bienen als ſogenannte wilde Nachſchaffungsköniginnen 
erzogenen Weiſel ſind im Wittel der 53 gewogenen Königinnen mit 
184˙7 Milligramm leichter. Unter den 53 Königinnen wogen nur 
22°6 Prozent mehr als 200 Milligramm. 

2. Aus dieſen Feſtſtellungen ergibt ſich weiter, daß man die 
Nachſchaffungszucht nie den Bienen überlaſſen darf, ſondern ſelbſt in 
die Hand nehmen muß. 

3. Dabei iſt es bezüglich der Madenausleſe gleichgiltig, ob 
man ſie durch Zellenausſchneiden oder durch Umlarven betätigt. Das 
kann jeder nach Geſchmack und Veranlagung machen wie er will, aber 
das Umlarven iſt auf jeden Fall das ſparſamſte Ausleſe⸗ 
verfahren, während beim Zellenſchneiden oder Zellenſtanzen für 
jede in Weiſelpflege zu gebende Made mindeſtens ſechs benachbarte 
Zellen nutzlos zerſtört werden. 

4, Nachdem wir durch Beckers Unterſuchungen erfahren haben, 
daß wir zur Königinnenzucht viel größere Maden nehmen dürfen als 
man bisher für ratſam hielt, iſt das Umlarven weſentlich leichter und 
weiteren Imkerkreiſen zugänglich geworden. Es iſt zwar nicht zu raten, 
noch dreitägige Maden zu verwenden, da man ihnen ihre Organi- 
ſationshöhe nicht ohne weiteres anſehen kann. Auch gehen die Ge- 
wichte der Königinnen mit dem Alter der Maden merklich zurück, wie 
folgende Liſte lehrt: 

Mittleres Schlüpfgewicht von Königinnen aus 

eintägigen Maden . 2079 Milligramm 


zweitägigen „ . . . 20 6˙0 2 
2½ tägigen „ . . . « 192°4 S 
dreitägigen ‘ ee a. de. “ZOO ‘ 
SN tägigen „ ; 170°0 


Bis zum zweiten e können wie jedoch die 
Königinnenzucht ohne jedes Bedenken ausdehnen. 
Aber ſelbſt wenn wir die Maden nur ein bis anderthalb Tage 
alt werden laſſen, iſt techniſch ſchon viel gewonnen, zumal Zuchten 
aus ſolchen Maden am ergiebigſten zu ſein pflegen. 


Nicht ſo gleichgiltig ſcheint dagegen die Art der Weiſelpflege zu 
ſein. Beſonders beliebt iſt das ſogenannte Anbrüteverfahren, weil es 
ſich durch eine große Ergiebigkeit bis zu 100 Prozent auszeichnet. 
Dabei iſt die vollwertige Ernährung der Königinnen nicht gewähr⸗ 
leiſtet, weil das Pflegevolk vorher gar nicht in Weiſelpflege ſtand und 
nach Rückgabe des Anbrüteteiles auch noch wilde Weiſelzellen über 
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eigenen Maden anſetzt. Wägungen an 21 ſo gewonnenen Königinnen 
beftätigen dieſes Bedenken. Nur 28°5 Prozent hatten ein Schlüpf- 
gewicht von mehr als 200 Milligramm, im Mittel nur 193°7 Milli» 
gramm. Nach der Begattung betrug das Gewicht 212 Milligramm. 

Die aus eintägigen Maden ohne zwangsweiſes Anbrüten (neun 
Tage) im weiſelloſen Volke erzielten 14 Nachſchaffungsköniginnen 
wogen nach dem Schlüpfen im Mittel 2079 Milligramm, 78˙5 Bro- 
zent wogen mehr als 200 Milligramm. Nach der Begattung hob ſich 
das Gewicht ſogar auf 229˙5 Milligramm. Wenn auch die ſchwerſten 
Weſen durchaus nicht die leiſtungsfähigſten zu ſein brauchen, zeigen die 
Wägungen doch klar und deutlich, daß die Königinnen bei dieſem Ver⸗ 
fahren weſentlich beſſer gepflegt wurden, weil die Bienen ſchon längere 
Zeit in Weiſelpflege tätig waren. Dieſes Aufzuchtverfahren iſt das 
beſte. 

In der „Deutſchen Bienenzucht“ ſchreibt Wankler, daß jede 
Königin beharrlich eine fremde Drohne als Gatten ſucht. 

Im „ Bienenvater“ weiſen Kitzberger und Jaklitſch nach, daß 
noſemakranke Völker nur durch Umbeuten auf neuen Bau und 
nur dann geheilt werden können, wenn das Volk ſtark und wider⸗ 
ſtandsfähig iſt. Königinnen von noſemakranken Völkern weiſen eine 
bedeutend abgekürzte Lebensdauer, vorzeitige Drohnenbrütigkeit und 
eine ſchwere Störung ihrer Zeugungsfähigkeit auf; alſo auch umweiſeln. 

Dr. Pointner ſtellt im „Bienenvater“ feſt, daß die Milben⸗ 
krankheit in Oeſterreich keine ſeuchenhafte Eigenſchaft ange⸗ 
nommen hat, denn es ſtarben bisher nur einige Völker allmählich 
und rund herum blieben Völker neben kranken geſund; das Auf⸗ 
treten der Milbenkrankheit iſt auf einige wenige Stände beſchränkt 
geblieben. | 

Das „Bienenmütterchen“ empfielt, im Frühling den ganzen 
Wabenvorrat zu reinigen und zu entkeimen. In 20 Liter 
Waſſer werden 14/2 Liter Formaldehyd gemiſcht und die Waben beid- 
ſeitig eingetaucht. Nach einer Stunde werden die Waben nochmals 
eingetaucht, nach einer halben Stunde in klarem Waſſer ausgeſchwenkt 
und dann im Schatten getrocknet. 

Der „Poſener Bienenwirt“ bringt einen Aufſatz Widers über 
das Verfliegen der Bienen. Es wird nachgewieſen, daß in 
größeren Ständen die tieferſtehenden und die Eckſtöcke volksſtärker 
find und in der Regel eine beſſere Ernte haben, weil ſich Tracht⸗ 
bienen der übrigen Stöcke dahin verfliegen. 

Die Schweizer haben vom 20. bis 22. April 1925 auf dem 
Rofenberge einen Unterrichtslehrgang für Wanderlehrer 
abgehalten, bei dem 68 Vorträge, jeder 10 Minuten lang, über alle 
einſchlägigen Gebiete gehalten wurden. 

In „Uns Immen ſchreibt Jul. Schneider, daß er zur Erzie Fung 
ſtarker Völker für die Frühtracht ſeine Bienen zeitig bauen 
läßt: bauen erweckt den Brutbetrieb, erzeugt Regſamkeit und Wärme 
und der neue Bau feſtigt die Geſundheit. 

Piſchek erzählt in den „Illuſtrierten Monatsblättern“, daß er 
im Frühling ſobald es die Witterung erlaubt (März) ſeine Bienen⸗ 
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völker mit Meinen Gaben von / kg Honig, / kg Zucker, /s Milch 
und ein Eidotter ſeit Jahren füttert und ſeither trotz magerer Tracht⸗ 
verhältniſſe von jedem Volk durchſchnittlich 15 kg Honig ernten kann. 
| Im „Deutſchen Imker“ berichtet Möhler über Verſuche, den 
Bodenertrag eines Grundſtückes durch Zuführung elektromagnetiſcher 
Kraft auf das Zwei⸗ bis Fünffache zu ſteigern und knüpft daran 
die Erwartung, daß es dadurch auch möglich ſei, dem Hektarertrag 
dadurch zu ſteigern, fo daß Deutſchland in ein Bienenſchlaraffen⸗ 
land umgewandelt werden könne. 

In der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ empfiehlt Werner die An⸗ 
pflanzung des Himbeerſtrauches zur Trachtoerbeſſerung. Der 
Himbeerſtrauch gedeiht überall. Am liebſten auf halbſchattigen Stellen 
unter Bäumen, wo er die größten und ſchönſten Früchte trägt. Die 
Blütezeit dauert von Anfang Mai bis Anfang Juli und in dieſer 
Zeit wird er zu jeder Stunde ſtark von den Bienen beflogen. Der 
Honig ſchmeckt fein und aromatiſch. Wer zweimal tragende Himbeer⸗ 
ſträucher pflanzt, ſchafft ſich auch eine reichliche Herbſtweide. 

Hochegger bricht im „Bienenvater“ für die Linde eine Lanze: 
Auf gutem Boden, bei warmen Nächten, Windftille und nicht allzu 
vielem Regen honigt fie hervorragend. Wir müſſen daher unſeren 
Vätern, die Linden gepflanzt haben, dankbar ſein. Pflanzen wir daher 
weiter und reißen nicht aus! 

Oberlehrer Dengg ſtellt im „Bienenvater“ folgende Leitſätze über 
den Honigtau auf: 

1. Es gibt Pflanzenläuſe, welche ſüße Ausſcheidungen von ſich 
geben, die von den Bienen in trachtarmer Zeit eee, werden 
(Fichten, Linden, Ahorn, Haſeln, Eſchen u. a.). 

2. Die Vermehrung dieſer Pflanzenläuſe als auch die Menge 
ihrer Ausſcheidungen iſt von der Gunſt der Witterung und dem da⸗ 
mit im Zuſammenhang ſtehenden reichen Saftfluß der Pflanzen ob, 
hängig. Sie kann aber nie ſo raſch (über Nacht) geſchehen. 

3. Das Auftreten des rein pflanzlichen Honigtaus ſteht in keinem 
urſächlichen Zuſammenhang mit dem Vorkommen von Pflanzenläuſen. 
Der echte Honigtau ijt ſtets auf beſondere Witterungseinflüſſe und 
den damit verbundenen Stoffwechſelvorgängen im Pflanzeninnern 
zurückzuführen. 

4, Die Quelle des echten Honigtaus, insbeſondere bei 
Nadelhölzern, liegt ſtets in der Pflanze ſelbſt und iſt un⸗ 
abhängig vom etwaigen Vorkommen von Pflanzen- 
läuf en. Dieſe finden ſich erſt ein, wenn der reiche Saftfluß ſchon 
im Gange iſt. 

5. Es konnte bis jetzt weder bei den Fichten noch bei den 
Tannen oder Lärchen von irgendeinem Beobachter ein gleichzeitiges, 
urſächliches und derart maſſenhaftes Vorkommen von Pflanzenläuſen 
einwandfrei nachgewieſen werden, woraus ſich die Entſtehung des in 
manchen Jahren in ungeheuren Mengen auftretenden Waldhonigs 
im Sommer und Herbſt erklären ließe. Das Auffinden einer be⸗ 
ſchränkten Zahl von Läuſen beweiſt gar nichts, denn es iſt doch 
natürlich, daß ſich die Schmarotzer dort ſammeln, wo der Tiſch reich 


x 


190 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen: Zeitung 


— uv — — 


gedeckt iſt. Alle bisherigen Berechnungen über die Menge tieriſcher 
Ausſcheidungen ſind nur theoretiſch. 

„In der „Leipziger Bienenzeitung“ behandelt Braun die Beute: 
wahl und kommt zu dem Schluſſe, daß für Gegenden mit ſehr reicher 
Tracht der Oberlader, für die anderen der Hinterlader oder die Stöcke 
mit beſonderen Einrichtungen, wie Kuntzſchſtöcke die geeigneiſten ſeien. 
Eine beſte Beute für jedermann aber gibt es nicht. Die 
Löſung dieſer Frage liegt in der Anpaſſung an Tracht und Wetter 
ſowie an den Imker ſelbſt. 

Die Förderung der Bienenzucht betreiben die Franzoſen durch 
einen Lehrwagen, das ijt ein Eiſenbahnwagen, der eine Gomm: 
lung aller einſchlägigen Unterrichtsgegenſtände enthält und im Lande 
umherfährt. Die Polen ſetzen ſich mit 92% für ein einheitliches 
Maß: 43.5 em breit und 30 cm hoch ein, außerdem überſetzen fie 
alle wichtigen Bücher in ihre Sprache. Die Engländer find über die 
Verernheitlichung der Stodform noch nicht einig geworden. 
Das Erfreukichſte ijt das Beiſpiel der Stadt Colmar, dſe beſchloſſen 
hat, 10.000 honigende Bäume zu pflanzen. 

Werden Männer oder Frauen mehr von Bienen ge⸗ 
ſtochen? Darauf antwortet Doys im „Praktiſchen Wegweiſer“: Natür⸗ 
lich die Frauen, aber nicht weil ſie ſüßes Blut haben, ſondern lange 
Haare, in denen ſich die Bienen verwickeln und zum Stechen gereizt 
werden. 

Ueber die deutſchen Imkerfrauen bringt die „Biene“ eine 
Jubelanſprache im Frankfurter Bienenzuchtklub: 

Imkerfrau, ein Thema für ſich. Wer wagt es, es erſchöpfend zu 
behandeln? Es gibt gute und böſe Imkerfrauen. Die gute Imkerfrau 
(der ganze Himmel ſteigt hernieder bei dieſem Wort) geht dem Manne 
zur Hand, ſie keift nicht, wenn er ſeinen Stand verbeſſert oder in 
ihrem Heiligtum, der Küche, Wachs ausläßt und Waben gießt. Die 
böſe Imkerfrau (wer kennt ſie nicht?) geht an den für die Winter⸗ 
fütterung der Bienen beſchafften Zuckerſack zur Einmachzeit, ſchimpft, 
wenn ihr Mann zu lange am Bienenſtande weilt, ſich auf dem Wege 
von der Belegſtelle beinahe das Genick bricht, wenn er nur für die 
Bienen ſchwärmt und freut ſich nur, wenn ihr Topfbeſtand die Honig: 
mengen nicht faſſen kann. Den guten Imkerfrauen gilt unſer ſchönſter 
Dank, den böſen wünſchen wir gute Beſſerung. E. Simon. 


c 


Aus Salzburg. 


4. Gauſitzung „Pongau“ am 14. April 1925 in Biſchofshofen. Gauobmann 
Rudolf eröffnete die Sitzung und begrüßte den Landesvereinsobmann Rendl und 
Wanderlehrer Riedherr. Bemängelt wird das Nichterſcheinen der Obmänner von 
Altenmarkt und Radftadt. — Als erſter Punkt wurde die heikelſte, die Rauch⸗ 
ſchadenangelegenheit angeſchnitten. Obm. Butter-Pfarrwerfen brachte zum Aus: 
druck, daß alle in dieſer Hinficht. Geſchädigten ſich nicht auf langwierige, teuer 
zu ſtehen kommende Prozeſſe einlaſſen können und nur im Wege der Geſetzgebung 
das Mittel ſehen, ſich vor Schaden zu bewahren. — Weiters wurde der Beſchluß 
gefaßt, die Verſuchsvölker bleiben während des Winters verſiegelt und find nach 
Bedarf zu unterſuchen. Nachdem die Koſten für die Feſtſtellung der Raud: 
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ſchäden von den Organiſationen nicht gedeckt werden können, fo iſt an mag: 
gebende Stellen das Anſuchen zu richten. Obm. Kendl erbot ſich, die nötigen 
Schritte zu unternehmen. — Beſchloſſen wurde ferner eine Imkerausſtellung 
im Pongau abzuhalten. — Ausſtellungsort St. Johann, Pongau. 8., Auguſt 1925 
vormittags Preisrichterſitzung, 8. Auguſt 15 Uhr Eröffnung der Ausſtellung; 
abends Lichtbildervortrag, anſchließend Unterhaltungsabend. 9. Auguſt, 12 Uhr, 
Schluß der Ausftellung. Bei dieſem Anlaſſe iſt an Herrn Landesregierungs⸗ 
rat Lothar v. Bachmann, der die heimiſche Bienenzucht in vornehmſter Weiſe 
fördert und in rechtlicher Beziehung uns als wahrer Freund zur Seite ſteht, die 
Bitte zu ſtellen, den Ehrenſchutz der Imkerausſtellung übernehmen zu wollen. 
Die Anmeldeliſten werden den Sweigvereinen zukommen. Als Preiſe werden 
Ehrenurkunden, Medaillen, Diplome und Bücher verliehen. — Anſchließend hielt 
Wanderlehrer Riedherr einen Vortrag, worin er beſonders auf das erzieherifche 
Moment durch Ausübung von Ständeſchauen und Monatsverſammlungen hinwies. 
Der Landesvereinsobmann gab in längerer Rede Aufſchluß über Stockbehandlung, 
Einführung einheitlicher Stockformen, Ständeſchau, Akarapis, Mißſtände und 
Seuchenbekämpfung. Kanzleivorfteher Mamerler-Mühlbach erklärt, nach gemachten 
Beobachtungen und Verſuchen auf feinen Stande, wird Akarapis durch Der: 
fliegen verſchleppt bezw. übertragen. — Oberlehrer Waibl regt an, den tadellos 
errichteten Schulbienenſtand in Biſchofshofen im Beiſein aller jener Herren, welche 
ſich um das Fuſtandekommen des Bienenſtandes bemüht haben, in entſprechender 


Weife zu eröffnen. Gaugruppenobmann Prävalnig verteilt Honigdiftelfamen. . 


Nach Schluß der Verſammlung wurde der Schulbienenſtand und die Gbſtbaumſchul— 
anlage in Biſchofshofen beſichtigt. Ferner wurde ein über den Winter 1924/25 
verfiegelt gebliebenes Verſuchsvolk am Stande des Felix Deis! unterſucht. 


Iweigvereinsgründung in Werfenweng. Am 17. Mai 1925 fand die grün: 
dende Verſammlung des Sweigvereines Werfenweng ſtatt. Gauobmann Rudolf 
entſchuldigte krankheitshalber fein Fernbleiben und wünſchte der Verſammlung 
beſten Verlauf. Schuldirektor i. R. Sompek hielt einen gediegenen Vortrag über 
die Grundlagen einer rationellen Bienenzucht. Seine Ausführungen galten ganz 
beſonders unſerer Jungmannſchaft und wurde auch dabei der Worte des Alt— 
meiſters Berlepſch gedacht, der doch ſo treffend ſagt: Die Bienenzucht iſt etwas 
fo Reines und Edles, daß ſich ſchmutzige Seelen gar nicht damit zu befaſſen 
pflegen; fie veredelt und gibt moraliſchen Ruhehalt. Förſter Lainer gab Auf— 
ſchluß über Aufbau der Imkerorganiſation, führte die Vorteile eines Huſammen— 
ſchluſſes an und ermahnt alle Anweſenden, jie mögen, wenn auch in einem abſeits 
gelegenen Winkel, in geſchloſſener Front mitmarſchieren und nicht als Alleingeher 
auf das eigene „Ich“ klopfend, ferne bleiben. Der Obmann der Landwirtſchafts— 
filiale Saglaubauer J. Weißacher, dankt dem Schuldirektor i. R. Sompek und 
Sorfter Lainer für die Aufklärungen und Anregungen und muntert die Der, 
ſammelten zum Beitritte auf. Beigetreten ſind dem Verein 15 Mitglieder. In 
‘Den Ausſchuß wurden gewählt: Förſter Lainer, Obmann, und Schuldirektor Som: 
pet, Obmannſtellvertreter. Nach 2½ſtündiger Dauer ſchloß die Verſammlung. 


Imkerverſammlung in Dorfgaftein und Hofgaftein. Am 25. April fand um 
‘eg Uhr abends in Eggers Gaſthaus Dorfgaftein eine gut beſuchte Derfannhlung 
ſtatt, zu der Landesverbandsobmann Herr Rend! und Gauobmann Herr Rudolf 
erſchienen find. Ferner hat Hochwiirden Herr Pfarrer Spät, ein eifriger Bienen: 
züchter, die Verſammlung mit feinem Beſuche beehrt. — Obmann Rendl er: 
ſtattete ein ausführliches Referat über Bienenſeuchen, deren Verhütung und Be— 
kämpfung, über naturgemäße Betriebsweiſe und Behandlung der Bienen. Gau- 
obmann Rudolf berichtete über die Notwendigkeit der Organiſation, forderte die 
Anweſenden auf, unter der Imkerſchaft das Gefühl der ZHuſammengehörigkeit zu 
erwecken und erteilte Aufklärung über die Warenumjatziteuer, fo daß jeder Imker 
gegen eine etwa ungerechtfertigte Steuervorſchreibung in der Lage iſt, den Rekurs 
zu ergreifen. Nach reger gegenſeitiger Ausſprache ſchloß der Vorſitzende die Der: 
ſammlung um 11 Uhr nachts. — Nachdem um dieſe Seit im Gaſteiner Tale kein 
Jug mehr verkehrt, die beiden Referenten aber am nächſten Morgen in Hofgaftein 
ſein ſollten, ſo fuhren ſie mit dem vom Stuhler Blaſi in dankenswerter Weiſe 
beigeſtellten Fuhrwerk nach dem neuen Verſammlungsort Bofgaſtein. Trotz der 
guten Abſicht war der Wettergott ungeduldig geſtimmt. Schon bei der Abfahrt 
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lag 15 cm hoch der Schnee und unaufhörlich wirbelten die Flocken, als wäre 
Sylveſter⸗Abend und nicht 1. Mai. Die Fahrt wurde immer langſamer und 
als die beiden Eiferer für Bienenzucht in die Nähe von Hofgaſtein kamen, reichte 
der Schnee ſchon bis zu den Wagenachſen. Nach dreiſtündiger Fahrt kamen die 
beiden Referenten vor Näſſe triefend und halb erſtarrt beim Vereinswirt Herrn 
Knoll in Hofgaſtein an, wo ſie beim warmen Ofen und einer Taſſe Tee über die 
fragliche Vergnügungsfahrt nachdachten und ſich gegenſeitig verſicherten, dieſe 
nächtliche Reiſe lange im Gedächtnis behalten zu wollen. — Am 26. April fand 
in Hofgaſtein die Imkerverſammlung ſtatt, in welcher die gleichen Punkte wie 
am Vortage in Dorfgaftein zur Beſprechung kamen. — Beſonders erfreut war die 
Derfammlung über den Beſuch des Herrn Bürgermeifter Laner, der der Bienen: 
zucht ſehr ſympathiſch gegenüberſteht und bezüglich Errichtung eines Schulbienen⸗ 
ſtandes vielverheißende Zuſicherungen machte. Hervorzuheben find noch die 
Frauen, die der Verſammlung angewohnt haben, und die ſtark vertretene Jung: 
mannſchaft. — Nach dreiſtündiger Dauer ſchloß der Obmann mit Dankesworten 
an die beiden Referenten, ſowie an die Verſammlungsteilnehmer. — Alle zogen, 
befriedigt von dem Gehörten, von dannen, denn jeder konnte ſein Wiſſen bereichern 
und zum Nutzen ſeiner Imlein anwenden. Imkerheil! 


Der Bienenzuchtverein Maxglan beſchloß einſtimmig anläßlich des Scheidens 
des Herrn Oberbaurat Ing. D Dictoris von der Stelle des Gauobmannes im 
Flachgau demſelben ſein vollſtes Vertrauen auszuſprechen und ihm für ſeine 
Leiſtungen und ſein Verhalten den Dank aller ehrlichen, rechtſchaffenen Bienen⸗ 
züchter auszudrücken. Für die Vereinsleitung Maxglan: 
| D Kagerer e. bh. G. Schlager e. h. 

Bienenzuchtverein Marglan. Ständeſchan am Sonntag den 24. Mai in 
Siezenheim. Befund: Muſterſtand des Herrn Lengauer, Beſuch empfehlenswert! 
Alle anderen Stände bis auf eine Ausnahme vernachläſſigt. — Ständeſchau am 
Donnerstag den 4. Juni in Wals. Beſucht 6 Stände. Allgemeinbefund bedeutend 
beſſer als in Siezenheim. Völker durchwegs entſprechend entwickelt. Aufftellung 
teilweiſe noch mangelhaft. Bedeutender Bienenſtand des Herrn Lehrer Haas. — 
Ständeſchau am Sonntag den 21. Juni in Diehhaufen. Bericht folgt. 

| Die Dereinsleitung. 


c 


Die Kärntner Biene. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee, Wisconſin, Nordamerika. 


So manchem lieben Freund im Ländle wird ein Gruſeln über- 
laufen, wenn er von der Kärntner Biene lieſt, dieſen Schwarmteufeln, 
welche unſere gute, alte ſchwarze Biene in den Alpenländern ruinieren 
und auf den Hund bringen ſollen. Nur gemach, jedes Ding hat zwei 
Seiten. 5 | 

Der Bezug von Kärntner Bauernſtöcken iſt für viele der einzige 
Weg, um überhaupt zu Bienen zu gelangen. Die Schwarmluſt dieſer 
ſonſt ſehr guten Biene iſt zunächſt einmal durch die Kleinheit ihrer 
Wohnung bedingt, dann durch die Frühtracht in ihrer Heimat. In 
großen Wohnungen verliert dieſe Biene auch ihre Schwarmluſt, was 
die Großimker Neunteufel und Hochegger und viele andere Imker 
Kärntens, welche in einem großen Mobilſtocke imkern, gerne bezeugen 
werden. Ich habe bei der Gründung eines großen Bienenſtandes ein 
Dutzend Kärntner Bauernſtöcke aufgeſtellt und eine Reihe von Jahren 
hindurch dieſelben zur Schwarmgewinnung benützt, ohne deswegen 
irgend einen ſchädlichen Einfluß auf die übrigen Stöcke des Standes 
dadurch verſpürt zu haben. | | 
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Sudem gewährt uns ja die Benützung der Belegſtation einen 
ſicheren Weg, um unbeſchadet der Aufſtellung von Kärntner Bauern⸗ 
ſtöcken zum Swede der Dölferzahlvermehrung unſerer Standſtöcke mit 
reinen, ſchwarzen Bienenvölkern verſehen zu können. 


Wenn man die Schwärme aus den Bauernſtöcken in Mobil⸗ 
wohnungen bringt, ſo wird man auch die Wahrnehmung machen, daß 
ſie in ſolchen kaum mehr ſchwärmen als die heimiſche Biene. Das 
Schwärmen der Bienen wird im allgemeinen durch kleine Wohnungen 
gefördert, das wiſſen auch alle jene Tiroler Imker, welche in kleineren 
Strohkörben imkern und aus dieſen wohl alljährlich je einen Dor: 
ſchwarm und einen Nachſchwarm erhalten, trotzdem ſich ſchwarze Bienen 
in den Suchtſtöcken befinden. 

Die Schwarmluſt wird aber auch gefördert durch eine ſonnige 
Lage des Bienenſtandes und durch die herrſchende Tracht. 


infer Suchtziel ift die Heranzucht von Bienenſtämmen mit be⸗ 
ſonderer Leiſtung im Honigertrage. Erreicht wird dieſes Siel durch 
Suchtbenützung der ſchwarmfaulen Stämme, alſo jener Dölfer, welche 
in ungeteiltem Zuſtande die Tracht auszunützen vermögen. Die moderne 
Königinnenzucht aber geftattet uns, vom beſten Zuchtvolke des Standes 
das Material zur Heranzucht einer beliebigen Sahl von Dölkern zu 
entnehmen und ſoviele Königinnen zu ziehen, als wir für unſeren 
Jahres bedarf nötig haben. 


Wir können alſo ſchon im erſten Jahre der Benützung von 
Kärntner Bauernſtöcken die Völker der von dieſen ſtammenden Schwärme 
umtauſchen. Für den Anfänger iſt dies natürlich eine unmögliche Sache, 
da dieſer ja in der Bienenbehandlung noch nicht ſoweit vorgeſchritten 
iſt, um derartige Arbeiten ausführen zu können. Er muß damit warten, 
bis ſeine Kenntniſſe der praktiſchen Imkerei eine ſolche Erweiterung 
erfahren haben, daß er auch dieſe Manipulation vornehmen kann. 
Aber da hilft die Natur mit. Die Kärntner Dölfer werden doch der . 
Hauptſache nach von den in der Mehrheit vorhandenen ſchwarzen 
Drohnen der Heimat begattet und in einigen Jahren ſind auch die 
letzten grauen Bienen verſchwunden. Man ſei alſo in dieſer Beziehung 
nicht zu ängſtlich, ſonſt ſchadet man ſich ſelbſt und bringt ſeinen 
Bienenſtand lange nicht auf jene Völkerzahl, die man zu halten beab— 
ſichtigt. Wer ganz ſicher zu gehen beabſichtigt und auf Standbegattung 
der für feinen Bedarf erzogenen Königinnen angewieſen iſt, der ſoll 
den Vorſchwarm aus dem Kärntner Bauernftod allein aufftellen, dann 
den Abgang des Nachſchwarms abwarten, dieſen einfangen und einſt— 
weilen ſtehen laſſen. Der Mutterſtock wird dann umgeſchnitten und 
der im Fangkorbe oder Fangkiſte befindliche Nachſchwarm mit dem 
nun in einem Mobilſtocke befindlichen Mutterſtocke denſelben zugegeben. 
Dann hat man zwei Völker, die bei einer entſprechenden Pflege Got: 
ſeite des Hüchters im Berbfte winterftändig fein können. Die Königinnen 
derfelben werden im Sommer umgewedfelt. 


Beim Umſchneiden des Bauernſtockes wird natürlich auch die 


Drohnenbrut ausgeſchnitten. Man kann dieſe dann den Hühnern geben, 
denen ſie ein beſonderer Leckerbiſſen iſt. 
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Wer aber eine größere Sahl von Bauernſtöcken aufitellt, der foll 
felbe ſolange in Schwarmbenützung halten, bis er feinen Stand auf 
jene Zahl von Bienenvölkern gebracht hat, die er überhaupt zu halten 
beabſichtigt, dann kann er die Bauernſtöcke ſämtlich nach Abgabe des 
Nachſchwarmes umſchneiden und auch darangehen, den ganzen Stand 
mit Edelköniginnen der ſchwarzen heimiſchen Kaſſe zu verſehen. Irgend 
ein Schaden kann bei dem beſchriebenen Verfahren den züchteriſchen 
Beſtrebungen hierdurch keineswegs zugeführt werden. 


Der Großimker Neunteufel in Hirt, Kärnten, ſowie die Bienen: 
vermittlungsſtelle des Bienenzuchtvereines Villach, deren Geſchäfts⸗ 
führer Herr Fachlehrer Hois in Villach, Tirolerſtraße 24, Kärnten, 
ſeinen Wohnſitz hat, liefern ausgeſucht gute Kärntner Bauernſtöcke zu 
verhältnismäßig billigem Preiſe. Die Kärntner Biene iſt eine gute Biene, 
man kennt ſie nur viel zu wenig, ſie iſt nicht zu vergleichen mit den 
Heidebienen, deren Schwarmluſt und Hang zum Drohnenbau ſprich⸗ 
wörtlich und das Ergebnis einer jahrhundert langen Schwarmzucht 
zu betrachten iſt. 


Dorftehende Ausführungen ſollen der Aufklärung dienen. Tirol 
braucht noch viele Bienenvölker, da es im allgemeinen an Ueber: 
völkerung an ſolchen nicht leidet und es Ortſchaften und Weiler gibt, 
wo wenige oder gar keine Bienen daheim ſind. 


Das Nachbarland Kärnten kann uns aber ſolche liefern. Eine 
Gefahr für die züchteriſchen Beſtrebungen der Imker iſt damit keines⸗ 
wegs verbunden, wohl aber ein volkswirtſchaftlicher Nutzen für das 
Land ſelbſt. 


Ge 


Girtſchaktaberatung in der Bienenzucht. 
| Katz⸗ Mäder. 


run am See war '8, als in gelehriger Geſellſchaft die Bienen⸗ 
zucht verhandelt wurde am ſchönen Maientage, an dem reichlich Honig 
floß. Es kam nicht derb aber hart aus Bienenzüchters Munde als 
er ſagte, daß die heutige Welt noch Vorbilder von früher bedürfe, 
um zu gejunden. 

Der Bauer von Ueberallhauſen hatte zwei Söhne; der eine war 
ein Tölpel, der andere um etliche Wetzen geſcheiter. Eines Tages 
wurden beide zur Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten nach dem 
vergrößerten Nirgendshauſen geſchickt und beim Weggehen äußerte 
ſich der unverzagte Vater: „Narriſcher, mach' du den Geſcheiten! 


In der Bienenzucht finden wir auch dieſe zwei Söhne; man fällt 
von einem Außerordentlichen ins Andere und der goldene Mittelweg 
muß leider erkämpft und vielfach erprobt werden. Ranft jchreibt in 
der „Leipziger“ vom Hubamklee ein hohes Lied. Ob mit Recht? 
„Wenn in zehn Jahren irgendwo in deutſchen Landen ein Dorf ink 
geſamt den Hubamklee in die Fruchtfolge aufgenommen haben wird, 
dann wird's lauten: Hier zu allen Jahreszeiten beim Hubam Futter 
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überfluß, reiche Heufütterung im Winter — dort oft Futtermangel, 
viel Strohfütterung im Winter; hier billige Weidemaſt — dort teure 
Stallmaſt; hier Wilchwirtſchaft in ihrer höchſten Leiſtungsfähigkeit — 
dort halber Segen; hier weit mehr Köpfe im Stall als dort; hier 
reiche Stalldüngung, verbunden mit Grunddüngung — dort knappe 
Stalldüngung, keine Grunddüngung; hier erträgliche Kunſtdünger⸗ 
rechnung — dort abnorm hohe Aufwendungen für dieſen; hier reichere 
Körnerernte als dort; hier geſchloſſene Fruchtfolge — dort Frucht- 
folgen mit Lücken (Brache); mit einem Worte: Hier intenſive Wirt- 
ſchaft, dort ein gut Teil ſichtbarer und vielmehr unſichtbarer Leerlauf 
der Wirtſchaft.“ 


In anderen Bienenzeitſchriften trifft dieſes Lob nicht zu und — 
Herkules ſteht am Scheideweg. Herr Pflanzenbauinſpektor Schmidinger, 
Bregenz, wäre nich? abgeneigt, Verſuchsfelder für Hubamklee anzu⸗ 
legen, wenn Samen zur Verfügung geſtellt wird. Kleine Wnbauver- 
ſuche verlaufen reſultatlos, große geben den Ausſchlag. Da er mit 
dem Bienenzüchter Hand in Hand arbeitet, ſo muß ſich der verſtändige 
Bienenzüchter aufraffen und bei unſerem Obmanne des Trachtaus- 
ſchuſſes, Herrn Franz Simon in Feldkirch, Samen in ſolcher Menge 
rechtzeitig beanſpruchen, daß mindeſtens 5— 10 a angepflanzt werden 
können. Verſuche an verſchiedenen Orten geben dann auch Aufſchluß, 
ob Hubamklee in unſerem Lande auf leichtem oder ſchwerem Boden 
als ausgedehnter Futterbau zu beteilen iſt und der einſichtige Land⸗ 
wirt wird daraus folgern, den Samenbau dieſer Futterpflanze im 
Rahmen der örtlichen Möglichkeit, die ſehr groß iſt, in verſtärktem 
Maße zu betreiben. Darum verſäume man nicht, ſich der Mitarbeit 
der fleißigſten Gehilfin des Landwirtes zu verſichern und forge dafür, 
daß genügend Bienen in der Nähe der Samenfelder ſind. Erſt da⸗ 
durch werden unſere Felder die höchſtmöglichen Samenerträge liefern. 
Die bodenverbeſſernde Wirkung eines vermehrten Futterbaues, die 
betriebswirtſchaftlich von Pflanzenbauinſpektor Schmidinger des nähern 
erläutert wird, ſei nebenbei kurz erwähnt. 

Die Erfolge, welche der Trachtausſchuß mit Mithilfe des Pflanzen- 
bauinſpektors auf den Verſuchsfeldern mit Hubamklee erzielt, ſagen 
uns dann aufrichtig und ehrlich: „Narriſcher, mach' du den Geſcheiten!“ 
Denn ohne Bienen können wir bei ſelbſt ſorgſamſter Pflege und 
Düngung nur ganz mangelhafte Ernten erhalten. Wer möchte da 
behaupten, daß die Nätjel des Bienenſtaates und ſeines Wirkungs⸗ 
kreiſes gelöſt ſeien. Jung Alexanders eet iſt heute noch nicht erfüllt. 
Aus friſch ans Werk! 


Honigpreis pro Kilogramm 6 Schilling. ug 
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n der Beobadjtungsftationen von wien und Borariberg. 


42 Mai 1925. 
Leiſtung des Volkes Temperatur 2 Tage mit 
Beobachtungs- Zunahme 0 Abnahme = Minimum | Marimum S ® Sonnenſchein | 
ftation in Monatsdrittel BR Ss Bi ren ` 2 3 i tn sao 
ria -epwlereics [el Pa) ele, ule lege | ll" 
| | {| | | | | H 
Martinsbühel 185 340 620 130 160 250 605 205 | 31 +3 +9 +8 | +20 | +27 +26] +15 | 30 12 A 425 2 25 
Mühlau | . 255 | 255 110 31] . | . 410 | +24 +171.|. |. |. |. 
Brixlegg (539 m) 1850/32 200 10700 1300 1900'3900 8650 2550 31/444) 83 +8 719 22 423 141 2810.4 22 5 27 
Imſt (800 m) | 5 350 365 360] 275 650 19141 49 48 +18) +24 +23| 13429! 9 1/10 14 7 29 
Rotholz (537 m) 500 1300 3100 300 300 100] 420/900 311. ; Jah) — bh 41221 SS 
6 3 | 


Neuſtift (993 m) 1600 2500 600 700 1000} 1800 400 201 48 9 10-1. 412, 15 18111 115 
Heiterwang (992 m) | 100 2170 1100) 82 0 GEES 4760 2500 3115 414/42 | +11 14 171 13:7 


Thierfee (620 m) ie | . |. Lë +10 +10 | 419 | +24 | VT 15°5|24|16 | 15 12 420 
Längenfeld (1179 m)| . MER 0120 30] 230 +17 (432/456) 11 18 18] 97197 3) 6 22 3 29 
Telfs (624 m) 800 GEI Se 6350 1700 301467 8˙6 +14 15 27 171492112 14 61120 
| | | | 
Altenſtadt (449 m) [433/153 . 103 221 2927 —30) 95 8} 1 8 ; 8 | 19; 25 24] 182/31]14! . 8 6117181 
Au (900 m) a ER PR wer TREND We 8 8 ; 7 W 
Braz (706 m) 300 200 150 60 SH, 00 EES "SL AE 14 181 105124110 211/15 4°18 
Damüls (1400 m) 60 110 120 e 122 4 8 ar 
Doren (706 m) 70 550 290 85 45 110] 670 130 1444 3 20 25 25 12117271 8 1° 6 3 2218 
Dornbirn (435 m) 192 254 296 60 22 143] 517 162 31] . | . |. 14; 14 19 14 [2410 5 1412 26 
Feldkirch (459 m) 25 40 205 350 00 228 Dräi 18) 82) 75 19 25 26] 126126114 710 14 14 
Hittisau (792 m) 25 830 755 106 35 185 1284 155 17|-2 | 4 4 17 21 22 104124116] 2: 819 428 
Hohenweiler (510 m) 400 670 720 150 250 340] 1050 170 21] . e 2 9 13 2719 6 52013 
Lang. b. Br. (900m) | 54 271 133 64 234 — 106 84 15. 4 5 16 24 21 892612 2 6 16 9 18 
Eichenberg (800m) 110 500 50 40, — 60] 560 120 16|-1 5 7 17 22 2611722115 Uu 9, 10 12 12 
Raggal (1016 m) 135 150 120 25 30] 110 50 31] a 11 10 21 26 24 1622911 2) 9 2 20 16 


| | 


altre Google 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 197 


Fortſetzung zum Monatsbericht. 


Mühlau: Am 29. Mai begann der Wieſenſchnitt. Akazien werden heuer 
nicht beflogen, wahrſcheinlich wegen der großen Dürre. 

Imſt: Die ſparſame Tracht bringt die Völker nur langſam vorwärts. Tracht 
gab es von der Kaſtanie und nur wenig von der Wieſenblüte. Die Obſtblüte iſt 
faſt ganz ausgefallen. 

Heiterwang: Vom 1. bis 15. Mai gab es die letzten Blüten von den Weiden 
und der Erika. Am 12. Mai begann die Blüte der Sumpfdotterblume, am 23. Mai 
die Stachel⸗ und Johannisbeeren und am 25. Mai der Löwenzahn. Die Völker ſind 
infolge der ſchlechten Witterung im April und der erſten Hälfte des Mai in der 
Entwicklung zurück. Die Löwenzahntracht konnte von den Völkern entſprechend ihrer 
Stärke ganz ausgenützt werden. 23/2 kg Tagesleiſtung aus dieſer Tracht konnte feit 
fünf Jahren nicht mehr erreicht werden. Auf der Wage ſteht nur ein Volk von 
mittlerer Stärke, es müßten daher ſtarke Völker noch mehr geleiſtet haben. 

Reutte: Die Obſtblüte war ſehr mager, für gute Hönigernte ſind ſchlechte 
Ausſichten. Schwärme ſind ganz vereinzelt gefallen, wenn ſchlechtes Wetter eintritt, 
muß jung und alt gefüttert werden. : 

Brixlegg: Tracht gab es diefen Monat aus der Wieſenblüte und die letzten 
zwei Tage des Monates vom Wald. Die Volksentwicklung iſt gut, Schwärme ſind 
im letzten Drittel gefallen. 

Längenfeld: Die Entwicklung der Völker geht äußerſt langſam vor ſich, 
ſchuld daran ſind die kalten Winde, die die Flugbienen ſtark dezimieren. Die erſte 
Trachtblume iſt hier der Löwenzahn, deſſen Blütezeit erſt im letzten Monatsdrittel begann. 

Thierſee: Die erſte Hälfte des Monates war ziemlich regneriſch, die zweite 
Hälfte mehr trocken. Die Tracht wäre nicht ſchlecht, die Völker haben ſich jedoch vom 
windigen und kalten April noch nicht erholt, ſie ſind noch nicht auf der Höhe und 
es kann deswegen die Tracht nicht voll ausgenützt werden. Die letzten Tage des Mai 
waren die beſten Trachttage. 

Vorarlberg: Sehr wenig Schwärme, dafür mehr Honig. Leider tritt Noſema 
an einzelnen Orten geradezu verheerend auf. Häusle. 


Nb. Es wäre ſehr wünſchenswert, wenn Tirol noch mehrere Beobachtungs⸗ 
ſtationen beſäße. Die Beteilung mit Bienenſtockwagen vom Landesverbande aus iſt 
ſchwer möglich, weil die Wagen ſehr teuer ſind. Es ſind aber viele Wagen bei ein⸗ 
zelnen Züchtern, die von dieſen auch fleißig benützt werden. An ſie möchte ich mich 
mit der Bitte wenden, uns die Beobachtungsergebniſſe mitzuteilen. Die Druckſorten 
ſind ſo einfach auszufüllen, daß man von einer Arbeitslaſt nicht reden kann. Alle 
Vereinsobmänner möchte ich erſuchen, mir mitzuteilen, wer im Vereinsgebiete eine 
Stockwage beſitzt, damit der Betreffende zur Uebernahme der Beobachtung bewogen 
werden kann. Helfet alle mit, ihr dient dem Intereſſe aller; ich glaube nicht, daß in 
ganz Tirol nur acht Bienenwagen ſind, und daß von allen Imkerkameraden Tirols 
nur acht ihre Bienen fleißig beobachten. Es ſollte doch möglich ſein, daß jeder Vere in 
ſeine Beobachtungsſtation mit der Zeit erhält. Imkerſchule, Imſt, Kugler. 


GAZE 


Bericht aus Beutte. 


Heute kann man die Folgen der winterlichen Witterung in den 
Monaten März, April und in der erſten Hälfte des Mai überblicken. 
Nach den meiſten Berichten der Bienenzüchter und Bienenhalter in 
Außerfern ſind beiläufig die Hälfte aller Bienenſtöcke zugrunde ge⸗ 
gangen. Zunächſt iſt die Schleudermaſchine, deren zu fleißige Be⸗ 
nützung im Monate Mai und Juni 1924 ſchuld. Man rechnete Do, 
mals auf eine Spättracht wie im Jahre 1923, die aber vollſtändig 
verſagte. Nun ſollten die Bienen bis Mitte Mai 1925 mit ihren 
Vorräten auskommen oder durch die Fütterung erſetzt werden. Nehmen 
iſt aber angenehmer als Geben und das Geben war im Februar und 
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März durch die kalte Winterwitterung ſehr erſchwert. Eine weitere 
Urſache war der Verluſt an Volk im April und Mai. Die Bienen 
flogen auf Tracht aus und kamen in der kalten Luftſtrömung nicht 
mehr nach Hauſe. Eine weitere Folge war die völlige Einſtellung des 
Brutgeſchäftes. Nur auf Ständen in windgeſchützten Lagen, in nächſter 
Nähe der blühenden Erika machten ſich dieſe Witterungseinflüſſe 
weniger geltend. Nach Mitte Mai beſſerte ſich die Witterung und 
trat die Trachtzeit mit dem Löwenzahn ein. Die Obſtbaumblüte per, 
ſagte aber faſt gänzlich, nur Kirſchen und Beerenſträuche lieferten 
etwas Honig. Der größte Uebelſtand tritt jetzt zu Tage; die volks⸗ 
ſchwachen Völker können die Fracht nicht ausnützen und werden ſich 
erſt entwickelt haben, wenn die Tracht zu Ende ſein wird. Daher 
Vorſicht mit der Schleuder, die Tracht wird bald zu Ende ſein und 
eine Spättracht iſt ſehr unſicher. Die Schwarmperiode läßt ſich ganz 
verſchieden an. Bei einigen Bienenzüchtern fielen viele Schwärme, 
bei dem größeren Teil wenige und auch bis jetzt noch gar keine 
Schwärme, was bei dem gegenwärtigen Zuſtand der Völker kein Un⸗ 
glück iſt. Die heutige Wieſenkultur beſchränkt ſich auf die Einſaat 
von Rotklee, Reygras und nicht honigende Futtergräſer; der frühere 
prachtvolle Blumenflor während der Feldblüte iſt ausgeblieben, damit 
iſt ein großer Faktor in der Tracht ausgeblieben und kommen haußt⸗ 
ſächlich noch die Einmähdigen und Bergwieſen in Betracht, die aber 
weite Flugſtrecken erfordern. Nachteilig war auch die zumeiſt rauhe 
Witterung im April, weil die Tracht der Erika nicht ausgenützt 
werden konnte und die Völker ſich zu ſpät entwickeln. Die Ausſichten 
auf ein gutes Bienenjahr ſind ſehr trübe. Alois Bauer. 


S 


Kurſe. | 


Am 4. Juni wurde im Zweigverein Weſtendorf durch Herrn 
Oberlehrer Entleitner aus Fieberbrunn ein dreitägiger Bienen⸗ 
zuchtkurs eröffnet. Um 8 Uhr morgens hatten fid 16 Teilnehmer 
(13 von Weſtendorf und 3 von der Nachbargemeinde Brixen) im 
Schulzimmer, das Herr Oberlehrer Tſchofen bereitwilligſt zur Ber: 
fügung geſtellt hatte, eingefunden. Herr Entleitner erläuterte im 
Laufe ſeiner Vorträge das Leben und Treiben der Bienen von der 
Aus- bis zur Einwinterung, alle Arbeiten und Vorkehrungen, um 
eine erfolgreiche Bienenzucht betreiben zu können. Auch verſchie⸗ 
dene Bienenwohnungen mit ihren Vor- und Nachteilen wurden ein: 
gehend beſprochen. An den Bienenſtänden der Umgebung wurden 
praktiſche Uebungen abgehalten. Auch das Drahten der Mittel: 
wände wurde praktiſch vorgeführt. Seine Vorträge und Vorfüh⸗ 
rungen an den Ständen wurden mit großem Intereſſe aufgenommen. 
Herr Obmann, Oberlehrer Tſchofen, dankte dem Kursleiter für ſeine 
Mühe und den Teilnehmern für den fleißigen Beſuch und muntert 
zur praktiſchen Anwendung des Gelernten auf. 


Joſef Manzl, Schriftführer. 
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Wirtſchaktsgenoſſenſchakt. 


Eintragung. 
igel wurde in das Genoſſenſchaftsregiſter am 2. Zuni 1 1925: 


Sitz der Genoſſenſ chaft: Innsbruck. 


Wortlaut der Firma: Wirtſchaftsgenoſſenſchaft der Bienenzüchter von 
Tirol und Vorarlberg, regiſtrierte Genoſſenſchaft 
mit beſchränkter Haftung. 

Betriebsgegenſtand: Gegenſtand des Unternehmens iſt die Förde⸗ 
rung des Erwerbes und der Wirtſchaft der 
Genoſſenſchaftsmitglieder, ſoweit dieſelben Bie⸗ 
nenzucht betreiben; insbeſondere verfolgt die 
Genoſſenſchaft den Zweck, dem reinen, ein⸗ 
heimiſchen Honig ihrer Mitglieder entſprechen⸗ 

den Abſatz, ausgiebige Verwertung, ſowie einen 
angemeſſenen Preis zu ſichern, dem Erwerber 
die Gelegenheit zum Bezuge des unverfälſchten 
Naturproduktes zu gewährleiſten; in Verfol⸗ 
gung dieſer Zwecke beſorgt das Unternehmen 
auch den Vertrieb der zur Bienenzucht not⸗ 
wendigen Hilfsmittel aller Art, ſowie den Han⸗ 
del mit Bienenvölkern. 

Genese sch EE (Statut) vom 13. Feber 1925. 


Ein Geſchäftsanteil beträgt 5 S und iſt zahlbar bei Eintritt in die 
Genoſſenſchaft. | 

Jedes Mitglied haftet mit ſeinem Geſchäftsanteile und dem einfachen 
Betrage desſelben. 

Die Bekanntmachungen erfolgen durch das Vereinsorgan „Tiroler 
Bienenzeitung“. 

Der Vorſtand beſteht aus 3, höchſtens 5 Mitgliedern (darunter 
1 Obmann und deſſen Stellvertreter). | 

Vorſtandsmitglieder find: Albert Ditterich, Innsbruck, Maria Gherefien- 

ſtraße 40. 

Joſef Erhart, Landesrechnungsdirektor i. P., 
Andreas Hoferftrage 33. 
Dr. Leo Riccabona, Hilfsrichter, Innsbruck, 
Maria Thereſienſtraße 53. 

Vertretungsbefugt je 2 Vorſtandsmitglieder. 

Firmazeichnung: Der Firmawortlaut wird gemeinſam unterfertigt 

von je zwei Vorſtandsmitgliedern. | 


Landes- als Handelsgericht Innsbruck, 
| Abt. IV, am 2. Juni 1925. 
Dr. Unton Larder. 


200 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen Zeitung. 


Die Einladung zur Hauptverſammlung der Genoſſenſchaft gebt 
den Mitgliedern in den nächſten Tagen zu. Neuanmeldungen und 
Zeichnungserklärungen werden noch angenommen. 


Die Wirtſchaftsgenoſſenſchaft. 


OD 


Berſchiedenes. 


Perſonalien. Wie uns der Landeskulturrat für Tirol mitteilt, 
iſt der 1. Sekretär des Landeskulturrates, Herr Rudolf Feichtinger, 
in den Ruheſtand getreten. Aus dieſem Anlaſſe wurde in der 
Sitzung des ſtändigen Ausſchuſſes des Landeskulturrates vom 26. Mai 
1925 Herr Sekretär Feichtinger der wärmſte Dank für feine erſprieß⸗ 
liche Tätigkent zugunſten der Tiroler Landwirtſchaft, insbeſondere auch 
während der Kriegszeit, ausgeſprochen. Zum Generalſekretär des Tiroler 
Landeskulturrates wurde der bisherige 2. Sekretär, Herr Ing. Erler, 
ernannt. 

Titelverleihung. Dem Dozenten Herrn Oswald Muck in Wien 
ſowie dem Bienenzuchtinſpektor Herrn Hans Pechaczek in 
Euratsfeld (Niederöſterreich) wurde der Titel „Oekonomierat“ 
verliehen. 

Honigſchutz. Der preußiſche Landtag und der deutſche Reichstag 
hat ſich letzthin damit beſchäftigt, durch Schutz des Wortes „Honig“ 
und durch Bezeichnung ſeines Herkunftslandes den deutſchen Honig 
gegen Fälſchung zu ſchützen und ihn in ſeiner beſonderen ſchönen 
Eigenart gegenüber anderen Honigen zu ſichern. Eine deutſche Bürg⸗ 
ſchaftsmarke und ein Bürgſchaftshonigſchild ſind feſtgelegt, dazu iſt 
ein eigenes Honigglas geſchaffen, in dem nur reiner deutſcher Honig 
zum Verkauf angeboten werden darf. 

Stuttgarter Wanderausſtellung. Wegen der Milbengefahrt wird 
die Wanderausſtellung, Abteilung Bienen, auf eine reichhaltige Aus— 
wahl von Wohnungen und Erzeugniſſen beſchränkt. 


S 


Käufe und Berkäufe. 


Zwei ungebrauchte, mit allen Rahmen und Aufſatzkäſten fowie 
Abſperrgitter verſehenen Sträulikaſten und eine neue Buß— 
Schleuder ſind preiswert zu verkaufen, ev. die Sträulikaſten um 
Honig abzugeben. Goſtner Richard, Bludenz, Meßweg 3. | 


S | 
Bereinsnadridten und Berſammlungsberichte. 
Mg, am 24. Mai. (Bienen züchterverſammlung.) Beute herrſchte in 


Mötz wieder ein befonders reges Leben und zwar trotz der nicht gerade günftigen 
Witterung. Beim „Römiſch⸗deutſchen Kaiſer“ ſpielte die Silzer, beim „Stern“ die 
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Mötzer Muſikkapelle, während beim „Kreuz“ der Sweigverein Stams-Mötz der 
löblichen Imkerzunft ſich ein Stelldichein gab. Vorausging eine Ständeſchau, die 
überaus lehrreich war wegen der verſchiedenen Mittel und Wege, die einzelne 
Süchter einſchlagen. Geradezu einen Muſterſtand beſitzt der Obmannſtellvertreter 
Schärmer in Mötz. Außer Stams und Mötz waren bei der Schau Silz, Haiming, 
Obſteig und Mieming durch Bienenzüchter vertreten. Herr Landesrat Gebhart 
beehrte die Verſammlung mit feinem Beſuche. Schuldirektor Schweineſter von Telfs 
und Wanderlehrer Kugler von Imſt hielten intereſſante, lehrreiche Vorträge. 
Allgemein wurde über das ſchlechte Frühjahr geklagt. Die Folgen davon ſind Ab⸗ 
ſterben der Stöcke wegen Futtermangel und geringe Schwarmluſt. Trotzdem iſt 
die Freude am Züchten groß, beſonders unter den jüngeren Mitgliedern. Das 
ſchlechte Wetter verhinderte leider ein Oeffnen der Stöcke Die Zahl der Mit: 
glieder unſeres Zweigvereins wächſt ſozuſagen von Woche zu Woche. Ein Haupt⸗ 
verdienſt an dieſer erfreulichen Tatſache gebührt wohl unſerem rührigen Obmanne 
Minatti, Stams. Unter anderm wurde beſchloſſen, über Einladung die nächſte 
Ständeſchau in Haiming zu halten. 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein Wattens und Umgebung. Herr Wanderlehrer 
Dir. Schweineſter hielt am Pfingftfamstag und Pfingſtmontag bei uns einen Lehr⸗ 
kurs ab. Am Samstag führte er die Kursteilnehmer in kurzen, klaren Worten 
und Beiſpielen in das Weſen der Bienenzucht ein. Montag wurde die Königin⸗ 
zucht behandelt und es war eine Freude zu ſehen, wie alte, ergraute Männer 
auf der Schulbank ſaßen und mit ſpannender Aufmerkſamkeit dem Vortragenden 
zuhorchten. Herr Dir. Schweineſter verſtand es, die Königinzucht fo volkstümlich 
zu erklären, daß viele unſerer Mitglieder ſich entſchloſſen, die Königinzucht aufzu⸗ 
nehmen. Die angegliederte Ständeſchau am Wattenberg brachte viel Sehenswertes. 
Es wurden bei Joh. Schmadl (Hirſchland) die vielen Bienenzuchtgeräte erläutert 
und praktiſch erprobt. Ferner wurde eine Wabe gezeigt, auf der man genau den 
Kreisgang der Königin beim Eierlegen beobachten konnte; man ſah darauf Ein⸗ 
tagseier bis zur Dreitagsmade. Beim Heißl und Keil wurde die Korbbienenzucht 
beſprochen, bei welcher Gelegenheit Herr Dir. Schweineſter ſechs Körbe umdrehte 
und die mit Bienen vollbeſetzten Waben nach Honig, Brut, Weiſelzellen, Buckel⸗ 
brut uſw. unterſuchte. Alt⸗ und Jungimker haben dabei den ſachgemäßen Um⸗ 
gang mit Bienen beobachten können. Während eines kurzen Platzregens bot uns 
die geräumige Stube zu „Grub“ des Mitgliedes Roman Steinlechner Unterſtand. 
Herr Schweineſter benützte dieſe Zeit zu einem Vortrage über Schwarmbienenzucht. 
Herrn Johann Schmadl (Birfhland) wurde Dank und Anerkennung 
für ſeine Verdienſte, welche er ſich um die Bienenzucht am Wattenberg er⸗ 
warb, ausgeſprochen. Am obigen Kurfe nahmen 26 Imker teil und zw. aus Wild⸗ 
ſchönau 1, Kundl 1, Fritzens 3, Volders 4, Wattenberg 5, Terfens 2 und Wat⸗ 
tens 10. Wir freuen uns auf die Fortſetzung des Kurſes am 21. Juni. 

Hugo Watzlawek. 

Der Zweigverein paznaun hielt am 3. Mai ſeine Frühjahrsverſammlung 
in Kappl ab, wozu Schriftleiter Schweineſter erſchienen war. Ein längerer Dor- 
trag löſte eine rege Debatte aus. (Bericht fehlt. Die Schrftltg.) 


der Zweigverein Kanns hielt im Beiſein des Wanderlehrers Schweineſter 
ſeine Frühjahrverſammlung ab. Am andern Tage wurden einige Bienenſtände 
beſichtigt. (Bericht fehlt. Die Schrftltg.) 


Bezau, 24. Mai. Trotz trüber Witterung fanden ſich heute hier eine erkleck⸗ 
liche Fahl von Imkern zuſammen, um unter Leitung des bewährten Wander: 
lehrers Herrn Lehrer Knünz nach dem Vorbild der lieben Immlein recht fleißig 
und emſig ſich mit praktiſchem Können und nutzbringendem Wiſſen zu bereichern. 
Auch die zarte Damenwelt war erfreulicher Weiſe zahlreich vertreten. Das ein⸗ 
trächtige Sufammenarbeiten von Lehrendem und Lernenden geſtaltete dieſe Tagung 
zu einer recht fruchtbaren. Herr Wanderlehrer führte auf den einzelnen Ständen 
verſchiedentliche praktiſche Arbeiten durch; ſtets waren dieſe begleitet vom be: 
lehrenden Worte. Auf dieſe vorbildliche Art gelangten zu eingehender Beſprechung: 
Kaſſeneigenſchaften und Kennzeichen der Bienen, zeitgemäße Erweiterung des 
Bienenvolkes, das Um⸗ und Swiſchenhängen, Behandlung des Volkes im Stroh: 
orbe, Abtrommeln, Bereinigen eines weifelloſen Volkes mit einem normalen, die 
Schwarmpflege uſw. Hartmann, Schulleiter. 
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Mitteilungen der Schriktleitung. 


1. Die zur Veröffentlichung eingeſandten Artikel müſſen Namen und 
Wohnort des Verfaſſers enthalten. 


2. Will der Einſender ſeinen Namen nicht veröffentlichen, jo wolle 
Name und Wohnort mit vier Linien „eingehäuſelt“ werden, z. B. 


Hans Junker, Rotholz 


3. Die Blätter dürfen nur auf einer Seite beſchrieben werden. 
4. Fremde Namen müſſen moͤglichſt deutlich geſchrieben werden. 


5. Eingeſandte Artikel (Manuſkripte) werden nur dann zurüdge: 
geſtellt, wenn dies ausdrücklich verlangt wird und für die Retourſendung 
die Briefmarke beiliegt. 


6. Manuffripte werden einen Monat nach dem Erſcheinen in der 
Zeitung vernichtet. 

7. Um frühzeitige Einſendung der Artikel wird höflichſt erſucht. 
Wenn die Artikel erſt am 20. oder 24. einlangen, kann die Zeitung 
unmöglich am 1. des Monats erſcheinen. Man bedenke nur: 1. Korrektur der 
eingeſandten Aufſätze durch die Schriftleitung. 2. Setzen der Zeitung. 
3. Korrektur des Satzes durch die Schriftleitung. 4. Korrektur durch 
die Buchdruckerei betreff fremder Schriftzeichen. 5. Druck der Zeitung. 
6. Heften in der Buchbinderei. 7. Falzen (Zuſchneiden) und 8. Verſenden 
durch die Expedition. 

8. Die Tiroler Artikel wollen an Schweineſter-Telfs geſendet werden, 
Artikel aus Vorarlberg an Herrn Fußenegger-Dornbirn. 


S 


Büchertiſch. 


Die im Büchertiſch angeführten Werke ſind zu an in Der 
Bereinsbuhhandlung, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 


Neumann, Dr. P. W., „Wiſſenswertes über Honig für Imker und Honig⸗ 
freunde“, zweite Auflage, neubearbeitet von Prof. Dr. E. Baier. Preis 2.— Mk. 
Verlag Fritz Pfennigſtorff, Berlin W. 57. — Das Buch behandelt zunächſt Weſen 
und Entſtehung des Honigs, deſſen volkswirtſchaftliche Bedeutung und Erzeugung in 
Deutſchland und im Auslande, um ſich dann der Honiggewinnung, ſowie den Eigen⸗ 
ſchaften und der Zuſammenſetzung des Honigs zuzuwenden. Von ganz beſonderem 
Wert und hervorragender Bedeutung für die Imkerſchaft ſind die Abſchnitte, die ſich 
mit der Verfälſchung des Honigs, ſowie den verſchiedenen Unterſuchungsarten befaſſen. 
Bei den augenblicklichen Beſtrebungen der Imkerverbände, dem reinen Bienenhonig 
die ihm gebührende Stellung als Nahrungs⸗ und Genußmittel zu verſchaffen, ſollte 
kein Vereinsvorſitzender verſäumen, ſich mit dem Inhalt der Schrift genauer bekannt 
zu machen, und die verſchiedenen Punkte als Unterlage einer Ausſprache im Verein 
zu nehmen. Aber nicht allein der Vorſtand, ſondern jeder fortgeſchrittene Imker 
ſollte ſich über Verfälſchung und Preisfragen, Honigerſatz. Honigſchutz uſw. unter⸗ 
richten und das Buch beſchaffen, zumal es in ſeinen Schlußabſchnitten noch die Ver⸗ 
wertung des Honigs im Haushalt und als Heilmittel und im Anſchluß daran „die 
küchenmäßige und pharmazeutiſche Verwertung des Honigs“ behandelt, alles Sachen, 
die doch für jeden einzelnen Bienenzüchter von Wert ſind. 


SN Redaktionsſchluß für die Auguſtnummer am 20. Juli. CO 
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Gauber, rein und appetitlich 
— hygieniſch einwandfrei find 
die Pakete und der Paket⸗ 
inhalt des echten Kathreiners 
Kneipp Malzkaffee. Jeder 
Beutel dieſes in Millionen 
Familien getrunkenen beſten 
Kaffee⸗Erſatzes trägt diebe⸗ 
kannte Schutzmarke: Bild 
Pfarrer Kneipp. Niemals 
offen ausgewogen. 


a 


, | | aller Art, wie Viſitkarten⸗ | 
ru IN en und Vermählungsanzeigen, 
ſämtliche Druckſorten für den 


chulgebrauch, Plakate, Zirkulare, Tabellen, Amtskouvert, Andenkenbilder, 
berhaupt alle öffentlichen und privaten Druckarbeiten liefert raſch und 
in gefälliger Form 


zereinsbuchdruckerei Innsbruck he Lo en 


— 


E A A . 


K uns twa b en | Honigſchleudern, Bienenwohnungen, Honig- 
gläſer, Kunſtwaben, ſowie alle Bienenzucht⸗ 


gewalzt, | | S 
artikel, Jagd⸗ und Fiſchereigerätſchaften 
Formal ee 222 cy Garten⸗ und landwirtſchaftliche Samen, 
Preis pro Kilo Sch. 1050, Bau⸗ und Möbelbeſchläge, Werkzeuge aller 
zu beziehen durch Art, Drahtſtiften, Fifcherwaldfägen u. ſ. w. 
die zu konkurrenzloſen Preiſen erhältlich bei 


Wirtschaftsgenossenschaft 
der Blenenzucher von Tirol u. Vorarlberg r. U. m. b. H. | 
| 


Bartl Sommeregger, Brixlegg 


Innsbruck, Maria Theresienstr. 40 | Bulver- und Sprengmittelverſchleiß 


| HGW e WTOC Ee INO. 


Von allen maßgebenden Perſönlichkeiten in der 
Bienenzucht als wirklich ganz erſtklaſſig und 
reellſt und wahrhaft zuverläſſig, aber auch zugleich 
als die weitaus billigſte anerkannte Marke iſt 


Marke „Rekord“. 
Garantiert rein echte, unverfälſchte 


Mienenwachs⸗Kunſtwaben 


in tiefer, ſehr ſcharfer, zarter Zellenprägung 
nach jedem von Ihnen gewünſchten Maße ge⸗ 
nau in Zentimeter geſchnitten oder auch in 
Rollen oder Hochformate mit richtiger Zellen⸗ 
ſtellung, Dreiecke, Bogenſtülper, wie auch jedes 
Breitwabenformat, alles in Normal : Stärfe 
(14.000 cm? = 1 kg) ſtets immer, das ganze 
Jahr hindurch, ſogleich lieferbar. Gffektui erung 
jeder Beſtellung innerhalb 24 Stunden. eent 
gungen von Kunſtwaben aus Ihrem eigenen 
mir eingeſandten, ſatzfreien, jedoch nur echten 
Bienenwachs (auch alten Wabenbau) nach jedem 
gewünſchten Maße und Formate werden wie 
immer ſchnellſtens, mit größter Akkurateſſe 
billigſt beſorgt. Waben⸗Verſand, Umtauſch, An⸗ 
fertigung zu jeder Zeit des Jahres. Kein Be⸗ 
triebsſtillſtand im Winter. Dampf: und 
Elektrizitätsbetrieb. 


Carl Krah 


Bienenwachs⸗Kunſtwaben⸗Fabrik 
Grein a. D., Ober-Oeſterreich. 


— U-— lez 
S000 88 BSS BOE ees RR | 


Euskol⸗Bienenrauch rite vereinigte Giroler Fuchs 
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beſtes Beſänftigungsmittel, zu haben Innsbruck, Pfarr gaf i = 
Perr rrr rrr 


Albert Viecelli 


Innsbruck, Goethestraße 14 


Original Buss-Honigschleudern, Rietsche 
für alle Maße das beste, was es gibt. Solideste E 
für alle landw. Maschinen, Bienenguch’ 

Kreissägen, Motore, 
Maschinenfabriken. 
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Verkaufe meine reſtlichen Bir 
geräte und Kungjd) - Swill 
beuten, Abſperrgitter, Honiggli 
Stroh-Körbe, Tiroler Vere 
ſtänder, Schwarmfangblech be 
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Beutel, Rähmchenholz 1 uſw. 
zu ausnahmsweiſe biligen e 
Kaufe Honig und alte We 
übernehme letztere im 1 
guß oder gegen auſch 


Se 
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Hugo Eugen Pl. 

Honiggeſchäft 
Innsbruck, Innſtraße 10 u. ; 
„Blonerhöfl“, Steinbruch 


Verſchiedene Größen ſtets Im 
Glatten Haſpelboden, bane 
ſchlagen d. Waben. Prim. 9 


Seit Jahren anerkannt beſte u 1 


Sonigfipleuder- Mg 


mes ift die Muller ich 


Dieſelben liefert in beſter Que it 
beſſerter Ausführung Erzeuger 2 
Lochau, Vorarlberg. Gefälle 
dorthin erbeten oder auch an S 
Müller, Wolfurt-Rikenke ! 
berg. Bei Anfragen Rähmchen engt 
Retourmarke erbeten. 
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8 19 jähr. Leiſtungshochzucht vom beſten Honigvolf, aus 100 Baltern herausgezüchtete 


Edel⸗Bienenköniginnen 


t Prima Dröhnerich auf ganz iſolierter, 1250 Meter hoher Belegſtation befruchtet. 
land 11 5, Ausland A le er ab 25. Juli mit 1924er Edelkönigin und 
S franko. Ferner 5 ausgebauten Waben und Reiſeproviant, 
bis 32 S. Neue Würfelwaben oder eingeſchnitten in jedes beliebige Rähmchenmaß. 


Auch einige Schwärme a 36 S franko. 


i Vormerkungen und halber Anzahlung gebe ich 10 Prozent Preisnachlaß. 


Sport ſche ropimlerei in sols bei Innsbrul. 


kaufe auch etliche Dutzend ausgebaute Würfelhonigaufſatz⸗Dürkrähmchen a 1°20 S, 
ige Tirolerwürfel leer à 14.— S und gebrauchte Bienenkörbe à 6'- S und etliche 
Patent⸗Meſſingſchützen⸗Zerſtäuber a 10.— 8. 
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Wichtige Bücher für den ster und mmm 
ae ae T1: 
Alfonſus, Die Bienenwirtihaft.- --------- K 9.000 
Dengg, Vollſtändiger Blütenkal ende K 10.000 
Dennler, Die Wachsmo teen K 5.400 
Ellinger, Krankheiten der Honigbiee K 7.000 
Fehlhammer, Deutſche Reformbienengudht - - - - - K 39.000 
Günther, Praktiſcher Ratgeber für Bienenzucht K 72.000 
Gerſtung, Die Bienen wohnung K 17.000 
Gillig, 'aſchenbüchlein für Obit. und Bienenzüchter K 5.000 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht K 54.000 
Hübner, Schwärmen und Honiger trag K 45.000 
Klein, Moderne Königinnenzuchh t K 28.000 
Koch, Bienenweſen und Bienenpfl egg K 14.000 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene. K 28.000 
Ludwig, Einfache Weiſelzuchii tet K 9.000 
Lüftenegger, Der Mufter-Breitwabenitof - - - - - K 5.000 
d Grundlagen der Bienenzuchht K 80.000 
Neumann, Honig⸗ und Bienennähr pflanzen K 12.000 
Richter, Die Biene und der Breitwabenſto ck K 36.000 
Schachinger, Grundregeln der Bienenzucht K 6.000 
Siegele, Obſt⸗, Garten⸗ und Bienenpflege in Oſttirol K 25.000 
Zander, Leitſätze der zeitgemäßen Bienengudt - - K 5.000 
S Zucht der Biͥne K 80.000 
e Brutkrankheiten der Bienen K 33.000 
Krankheiten und Schädlinge der Bienen - K 35.000 
Zottmann, Praktiſche Bienen zucht K 27.000 
Borrätig in der 
Bereinsbuchhandlung aneh 
Maria Thereſienſtraße 40. 
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Schleudermalchine mm 
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geſetzlich ies : 4 
aus beſtem Material, keine em 
verwüſtlich, 5 Jahre Garantie, Format 20 10 
25X38 und 31X38 cm, mit wenigen Han 
zwecks Reinigung zerlegbar. Außerſt ep 
leichter Gang auch bei ungleicher Belaſtu 
Beſichtigung und Wi bei 
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Auguſt 1925 


| Organ des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol. 
Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 


3 Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Ar. 40. 
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Ben leeren Rähmchen jamt geborgter Transportkiſte und Reifeproviant 


D Ihe Gropimterei in Sols bei Snnsbruc. 


auch reine, bebrütete ausgebaute Würfel- Normalwaben 29434 à 2 S und 
Honigaufſatzwaben, 34 mm, Dürf 140434, und 3 bewährte, 
Waſſer aſſende n à 10.— 8 
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ſein eiche lackiert * mit Laufgewichte 
prompt lieferbar 
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Dengg, Vollſtändiger Blütenkalende | 
Dennler, Die Wachsmo teen K 5 
Ellinger, Krankheiten der Honigbiee 
Fehlhammer, Deutſche Reformbienenzuct 
Günther, Praktiſcher Ratgeber für Bienenzuchk 
Gerſtung, Die Bienen wohnung 00 
Gillig, Taſchenbüchlein für Obſt⸗ und Bienenzüchter K 5.00 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuct K 54.0 
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Grundlagen der Bienenzucht K 8 
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Organ des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol. 
Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine, 
erscheint monatlich. — Abonnementspreis für Mitglieder K 15.000°— (Mitgliedsbeitrag 
R 2000°—), für Aichtmitglieder K 17.000°—, für Südtirol Lire 8° —. 


„Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Landesverband für Bienenzucht in Tirol, Innsbruck, 
Maria Thereſienſtr. 10. — Verantwortl. Schriftleiter: Joſef Schweineſter, Direktor in Geif? 
Oberinntal). — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Innsbruck, Maria Thereſtenſtraße Ur. 10 


Adminiſtratien und Expedition: Zunsbruck, Maria Thereſienſtraße Ur. 10. 


XIV. Jahrgang Nr. 8 Auguſt 1925 
Bericht | 


über die am 7. Juni 1925 abgehaltene außerordentliche Baupt⸗ 
verlammlung der ölterr. Imkergenollenlchakt. 


Die Verſammlung war, wie infolge der Schwarm- und Schleu⸗ 
derzeit zu erwarten, nur von 23 Perſonen beſucht, die zuſammen 
4363 Anteile vertraten. Nach Eröffnung erteilte der Obmann Herr 
Dr. Viktor Haerdtl dem Geſchäftsführer das Wort zum Berichte 
über die auf Grund der Rundſchreiben eingelangten Antworten be- 
züglich Erhöhung der Geſchäftsanteile. Trotz der zu erwartenden 
Kündigungen iſt ein Eingang von 3000 Schilling als Aufzahlung 
auf die Geſchäftsanteile zu verzeichnen; viele Vereinsobmänner 
haben weder eine zuſtimmende noch eine ablehnende Antwort ge- 
geben mit der Begründung, daß erſt in nächſter Zeit Verſamm⸗ 
lungen ſtattfinden können; es iſt daher noch mit einer ziemlichen 
Anzahl von Nachzahlungen zu rechnen. Herr Weippl beſtätigt dies 
und teilt mit, daß von Vereinen, die er in der letzten Zeit beſucht 
hat, noch Nachzahlungen von beiläufig 300 S zu erwarten find. Herr 
Adolf Pohl (Ernſtbrunn) erklärt an der Hand der Bilanz des Jahres 
1924, daß die Genoſſenſchaft nur weitergeführt werden ſoll, wenn 
die Möglichkeit beſteht, die Bankſchuld abzuſtoßen; ſollte dies un⸗ 
durchführbar ſein, dann wäre es beſſer, die Genoſſenſchaft aufzu⸗ 
löſen (einen Ausgleich anzuſtreben) und auf einer neuen Grundlage 
aufzubauen. Dir. Buchmayr (Linz) bemerkt, daß das Defizit des 
Jahres 1924 ſich keineswegs wiederholen müſſe, da z. B. der Verluſt 
beim Schwarmgeſchäft auf einen reinen Zufall zurückzuführen iſt. 
Unbedingt muß aber daran feſtgehalten werden, daß die Bankſchuld 
unter allen Umſtänden verſchwindet, widrigenfalls an eine Sanie⸗ 
rung nicht zu denken iſt; die einlaufenden Beträge dürfen nicht zur 
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Deckung alter Schulden verwendet werden, ſondern müſſen als Be⸗ 
triebskapital dienen; es iſt daher vorläufig die einzig brennende 
Frage, die Bankſchuld in kürzeſter Zeit, womöglich noch im Laufe 
dieſer Woche loszubekommen. Dr. Haerdtl erwidert, daß er geneigt 
iſt, die Bankſchuld zu übernehmen, falls ihm ſeitens der Genoſſen⸗ 
ſchaft vorläufig eine 10prozentige Verzinſung zugeſtanden würde; 
er werde ſofort mit der Bank in Unterhandlung treten und iſt der 
ſicheren Ueberzeugung, daß dieſelbe bei ſofortiger Bezahlung einen 
guten Teil der aufgelaufenen Zinſen ſtreichen werde, was ja ſelbſt— 
verſtändlich der Genoſſenſchaft zugutekommen würde. Für alle Fälle 
würde dadurch die Genoſſenſchaft bezüglich des Zinſendienſtes ſehr 
entlaſtet werden. Dr. Haerdtl erklärt, das Kapital mindeſtens auf 
ein Jahr unkündbar zu laſſen; Herr Pohl hält es aber aus verſchie⸗ 
denen Gründen für zweckmäßiger, mindeſtens eine zweijährige Kün⸗ 
digungsfriſt zu gewähren. Dr. Haerdtl geht teilweiſe auf dieſen Bor: 
ſchlag ein und erklärt, eine dreimonatige Kündigungsfriſt feſtzuſetzen 
und vor dem 1. April 1927 den Betrag nicht zu kündigen. 

Für die Zukunft wäre wegen Schwankungen des Zinsfußes die 
Verzinſung mit 214% über den jeweiligen Bankzinsfuß feſtzuſetzen. 
Da der Obmann es nicht für vereinbar hält, als größter Geldgeber 
des Unternehmens zugleich die Obmannſtelle zu bekleiden, legt er 
ſeine Stelle nieder. Trotzdem die Mehrzahl der Anweſenden dieſe 
Anſicht Dr. Haerdtls nicht teilen konnten, bittet er, ihn von dieſem 
Entſchluſſe nicht abbringen zu wollen, worauf Herr Schiff beantragt, 
den abtretenden Obmann in den Aufſichtsrat zu fooptieren. Cin- 
ſtimmig angenommen. Die Neuwahl des Obmannes wird nach kurzer 
Debatte der nächſten Generalverſammlung, die im Spätherbſte jtatt- 
finden fol, überlaſſen; bis dahin wird die Genoſſenſchaft vom Ge: 
ſchäftsführer unter Beaufſichtigung des Obmannſtellvertreters 
weitergeführt, da Herr Weippl die von Herrn Pohl vorgeſchlagene 
Wahl zum Obmann unbedingt ablehnt. Herr Pohl ſtellt den An— 
trag, an die Vereinsleitungen und an die Wanderlehrer heranzu⸗ 
treten, für das Gedeihen und die Weiterentwicklung der Genoffen- 
ſchaft einzutreten. Nachdem die Tagesordnung erſchöpft iſt, wird die 
Verſammlung geſchloſſen. | 

Da demnach die Verſammlung ſich einftimmig für den Weiter: 
beftand der Genoſſenſchaft ausgeſprochen hat und ſomit die Er⸗ 
höhung der Anteile auf 10 Schilling in Kraft tritt, ergeht hiemit 
unter Hinweis auf die ſeinerzeit ausgeſendeten Rundſchreiben das 
Erſuchen, auf Grund des Genoſſenſchaftsgeſetzes die nicht termin⸗ 
gemäß gekündigten Anteile eheſtens nachzuzahlen. Um die Kanzlei⸗ 
arbeiten zu vereinfachen, werden die Vereins- und Gauobmänner 
gebeten, dieſe Nachzahlungen einzuſammeln und auf Poſtſparkaſſen⸗ 
konte Nr. 155.078 zu überweiſen. Erlagſcheine werden über Wunſch 
zugeſendet. 


** 
Seuchenbekämpfung. 
Die Bundesleitung verweiſt neuerlich darauf, daß bis nun aus— 
ſchließlich die Verbände Salzburg und Tirol ihn über die Seuchen 
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ihres Landes im laufenden erhalten und verweiſt die anderen Lan⸗ 
desverbände insbeſondere darauf, daß der Landesverband Tirol alle 
Koſten auf ſich genommen hat, die durch den Beſuch verſeuchter 
Bienenſtände und durch die Konſtatierung und Bekämpfung von 
Krankheiten erwachſen. | 


Bundesorgan. 


Da der Bundesleitung bekannt geworden iſt, daß bezüglich der 
Stellung der einzelnen Fachblätter zum Bunde noch immer Unklar⸗ 
heit herrſcht, ſo erlaubt ſich die unterfertigte Bundesleitung darauf 
aufmerkſam zu machen, daß der Bund als ſolcher kein eigenes Organ 
beſitzt, ſondern mit feinen Mitteilungen alle öĩſterreichiſchen Fady: 
blätter verſorgt. Es ſind daher auch nur die von der Bundesleitung 
als ſolcher unterzeichneten Mitteilungen als Bekanntmachungen des 
Bundes anzuſehen. Der Bund betont des weiteren, daß er ſich 
grundſätzlich jeder Einflußnahme auf die Fachblätter enthält, den in 
Bregenz gefaßten Beſchluß befolge, daß die Freiheit jedes einzelnen 
Blattes voll gewahrt werde. Es iſt daher auch in Durchführung 
dieſes Grundſatzes dem Bunde unmöglich, Beſchwerden, die über 
Nichtaufnahme oder Aufnahme von Artikeln in der einen oder an- 
deren Zeitung an ihn gelangen, zu erledigen; es iſt dies vielmehr 
Angelegenheit jeder einzelnen Redaktion, auf die der Bund keinerlei 
Einfluß nehmen will oder kann. Im übrigen bittet der Bund die 
einzelnen Redaktionen, wenn möglich Berichte, die über ſeine Tätig⸗ 
keit erſcheinen ſollen, ihm zuerſt zur Kenntnis zu bringen, damit er 
eventuell zu denſelben Stellung nehmen kann, um Berichtigungen 
oder Zeitungsfehden zu vermeiden, wobei er jedoch ausdrücklich be⸗ 
tont, daß es dann der Redaktion anheimgeſtellt bleiben wird, ob fie 
auf dieſe ſeine Ausführungen irgend welche Rückſicht zu nehmen 
beabſichtigt. | | | 

Mit Imkergruß | 

Oeſterreichiſcher Imkerbund, Wien, I., Stallburggaſſe 4. 


S . 


Offizielle Mitteilungen des Borarlberger Imkerbund. 


1. Das Zuckergeſchäft für die Herbſteinfütterung ijt bereits ab- 
geſchloſſen. Die Beſtellungen wurden ſofort erledigt. | 

2. Die Beſucher der Bienenzuchtausſtellung 1925 Wien und der 
Wiener Herbſtmeſſe, wie auch der 63. Wanderverſammlung vom 6. 
bis 13. September wollen ſich zwecks geſellſchaftlichen Zuſammen— 
ſchluſſes und Aufenthaltes in Wien beim Unterfertigten melden. 
Durch Beſchaffung des Meſſeausweiſes erhält jeder die Begünfti- 
gung auf Perſonenzugskarte und Schnellzugsbenützung. 

3. Die Berichte und Protokolle über die diesjährigen Bezirks— 
verſammlungen werden nach Ablauf möglichſt bald erbeten. 

Zwecks Regelung der Kaſſaſaldi erhalten die Vereinsleitungen 
die Mitteilung über ihre derzeitige Soll- oder Habenpoſt zugeſandt. 


F. Fußenegger. 
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Die Wanderverſammlungen und Standbeſuche. 


Die meiſten Vereine hatten daran Intereſſe gezeigt, denn gut 
war der Beſuch in Bludenz und viel beſſer noch in Doren. 


Vorausgeſehen waren dieſe Zuſammenkünfte zu dem Zwecke, 
um die geſamte Imkerſchaft aufmerkſam zu machen auf drohende 
Gefahren unſerer Bienenzucht im ganzen Lande, aber auch zu er: 
innern an den Nutzen der Bienenzucht und den Wert der Produkte. 
Das eine vermißten wohl die meiſten Teilnehmer: die zu kurze Beit 
für die gegenſeitige Ausſprache in den verſchiedenſten Angelegen⸗ 
heiten. In Hinkunft müßten denn die Referate entſprechend gekürzt 
oder aber die Verſammlungszeit auf den ganzen Tag erweitert 
werden. 

Als eine Hauptpflicht erachtete die Leitung, die Imkerſchaft be: 
ſonders auf die ſehr gefährlich werdende Bienenkrankheit (Noſema 
apis Zander) näher zu beleuchten, ſo zwar, daß ſie jeder Imker zu 
erkennen in der Lage wäre. Weit mehr Anſteckungsgefahr, viel 
größere Verbreitung und raſchere Verheerung übt dieſe als die bis 
nun wohl längſt erkannten Faulbrutkrankheiten. Erwünſcht wäre 
ein Meinungs: und Erfahrungsaustauſch hierin gewefen. 

Aufgabe der Herren Wanderlehrer war es auch, dieſes Thema 
wiederholt zur Sprache zu bringen und ſpeziell in der letzten dies⸗ 
jährigen Bezirksverſammlung die zur Zeit als erloſchen ſcheinende 
Darmſeuche nochmals in ihren Urſachen, ihrem Weſen und Verlauf 
zu behandeln und ſpeziell zu ermuntern, punkto Einwinterung da— 
hin zu wirken, daß dieſer Krankheit allgemein Einhalt dës wird 
fürs kommende Jahr. 


Vorbeugen werden wir jedes Jahr müſſen, wie es die Land⸗ 
wirte alljährlich beiſpielsweiſe im Weinbau regelmäßig ſchon längſt 
tun müſſen, um ihren Rebenbeſtand geſund zu erhalten. 


Wenn niemand Fleiß, Mühe und Ausdauer ſcheut, dürften wir 
in Hinkunft die Gefahr bannen, große Verluſte zu erleiden. 


Dieſe ſchon mehrere Jahre immer mehr auftretende Schwind⸗ 
ſucht und wie ſie anders ſchon genannt wurde, hat die Wiſſenſchaft 
nun auch dem Lichte näher gebracht, ſo daß ſie nun ſchon jeder Imker 
ſelbſt ohne Mikroſkop zu erkennen in der Lage iſt, ſowohl in ihrem 
inneren als äußeren Erkennungszeichen. 

Mehr denn je muß hier unterrichtet werden, daß alle die 
Mahnung hören und nicht nur zuſehen, ſondern mitkämpfen gegen 
das, was uns in kurzer Zeit den Bienenbeſtand vernichten würde. 

Nicht nur kämpfen, um zu erhalten, müſſen wir, ſondern eine 
Menge weſentlicher Punkte liegen noch vor, die wert find, zu be: 
ſprechen, zu beraten und auszuführen. Darüber nächſtens mehr. 


Fußenegger. 
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Ruguſt. 


Die Tracht geht nun auch in unſeren höchſtgelegenen Tälern zu 
Ende. Wäre der Mai recht geweſen, dann könnten wir heuer mit 
der Honigernte zufrieden ſein, denn der Juni zeigte ſich gut. Die 
ſchlechte Tracht des Mai war auch ſchuld, daß wir heuer faſt gar 
keine Schwärme erhielten. ö 


Die Bienenvölker rüſten nun langſam ab, ſie bereiten ſich auf 
die ſtille Beit vor. Die Brutkreiſe werden ſtets enger, kleiner, bis die 
Königin die Eiablage ganz einſtellt. Die Drohnen werden als un⸗ 
nütze Freſſer ganz abgeſchafft. Ritze und Klüfte werden von den 
Bienen ſorgſam mit Kittharz verſtopft, um manchen Schmarotzern, 
den Raubbienen, Weſpen, Horniſſen, Totenköpfen, Wachsmotten den 
Eintritt zu erſchweren. Der Züchter wird darin ſeinen Bienen be— 
hilflich ſein, indem er die Fluglochſchieber enge ſtellt. Räuberei bei 
den Bienen iſt in dieſem Monate gar nicht ſelten, denn die trachtloſe 
Zeit reizt die Völker, Nahrung zu ſuchen, wo noch welche zu finden 
iſt. Sie finden dieſe nicht ſelten in ſchwachbeſetzten Stöcken, auch bei 
weiſelloſen Völkern, die infolge ihres abnormalen Zuſtandes den 
Stock wenig bewachen. Auch der Imker weiſt manchesmal dieſen 
Raubbienen förmlich den Weg, indem er ſie durch verſchüttetes 
Zuckerwaſſer oder durch mit Honig beſchmierte Gefäße und Geräte, 
die er ſorglos herumliegen läßt, anlockt. Räuberei bei den Bienen 
iſt viel leichter zu verhindern als zu heilen und verhindern können 
wir fie, wenn wir das Flugloch enge halten, beim Füttern ſehr vor— 
ſichtig und reinlich ſind, überhaupt nur ſpät abends 
füttern, Reſte am Morgen zeitig entfernen. 


Sollte die Schlußernte noch nicht vorüber ſein, ſo iſt es hiezu 
allerhöchſte Zeit. Die Bienen ſollen ſich früh genug für den Winter 
herrichten können. Es dürfte heuer ſehr ratſam ſein, den zähflüſſigen 
Waldhonig den Völkern nicht über den Winter als Futter zu be— 
laſſen, ſondern dieſen ſo gut wie möglich entnehmen. Es wird zwar 
immer noch darüber geſtritten, ob Waldhonig tatſächlich bei den 
Bienen Ruhr hervorruft; ich weiß aber aus eigener Erfahrung, daß 
meine Völker, denen ich ſtets den Waldhonig fleißig entnahm, auch im 
Frühjahre bei der Auswinterung keine Ruhr zeigten. Nicht ver: 
ſäumen dürfen wir, einige gefüllte Honigwaben als Reſerve für das 
kommende Frühjahr aufzubewahren. Vorratswaben, ſeien es Honig⸗ 
oder Pollenwaben, dürfen aber nicht im Wabenſchrank hängen, 
welchen wir oft ſchwefeln müſſen. Durch das Verbrennen von 
Schwefel wird Schwefeldioxyd erzeugt, welches Honig und Blüten— 
ſtaub verdirbt, beides zur Giftſpeiſe macht. Wir bewahren dieſe 
Waben in einem eigenen Kaſten oder in einer bienenſicheren Kiſte 
auf; zum Schutze gegen die Wachsmotte können wir jede einzelne 
Wabe in Zeitungspapier einwickeln. Zeitungspapier hält die Wachs— 
motte ſicher ferne. Die Kiſte muß allerdings auch mausſicher aufbe— 
wahrt werden, denn Mäuslein ſchlecken für ihr Leben gerne Honig 
und laſſen ſich auch den Blütenſtaub gut ſchmecken. 
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Alle Stöcke ſind ſtark beſetzt und mit Vorliebe zeigt der Züchter 
nun ſeine ſtarken Völker her. Er hofft dieſe ſtarken Völker durch den 
Winter zu bringen und auch ſtarke Völker auszuwintern. Nicht ſelten 
iſt man bei der Auswinterung dann enttäuſcht, gar mand) ftarfes 
Volk iſt während des Winters ſchwach geworden. Die Lebensdauer 
der Bienen iſt nur eine ſehr kurze im Sommer, das ſtarke Volk des 
Sommers beſteht zu einem großen Teile aus alten, abgearbeiteten 
Bienen, die in der Regel noch abſterben, bevor der Winter kommt, 
manche ſterben während des Winters noch ab, wir finden ſie als 
Leichen entweder vor dem Bienenhauſe oder ſie bedecken die Boden⸗ 
einlage und nur die jungen Bienen, die im Auguſt, September, ja 
noch im Oktober zur Welt kommen, bilden das Volk im März. Weil 
wir keine Spättracht haben (bei uns gibt es wenig Herbſtheide, noch 
weniger Buchweizen), deswegen ſtellt die Königin ihr Brutgeſchäft 
ein, es können keine jungen Bienen zur Welt kommen; das ausge⸗ 
winterte Volk kann nur ein ſchwaches Volk ſein. Ich halte es daher 
für unſere Gegend für notwendig, wenn wir dem Uebelſtande durch 
fleißiges Reizfüttern abhelfen. Wir füttern Abend für Abend ab 
Mitte Auguſt jedem Volke ein Achtelliter Zucker-, beſſer Honig: 
waſſer, und ſetzen das Reizen fort bis zum September, zur großen 
Auffütterung, zur eigentlichen Einwinterung. Dieſe iſt eine gar heikle 
Sache und darüber werde ich im September erzählen. Die vielen 
Anfänger und Mindergeübten mache ich {don heute darauf aufmerf: 
fam, daß am 6. September der letzte Sonntagskurs an der Imker⸗ 
ſchule in Imſt im heurigen Jahre abgehalten wird, bei dem aus: 
ſchließlich über die Einwinterung geſprochen wird. 

Die glücklichen Beſitzer gefüllter Honigkübel mache ich aufmerk— 
ſam, daß es Pflicht eines jeden richtigen Bienenzüchters iſt, den 
Honig tadellos rein, d. h. frei von Wachs, toten Bienen, Schaum, 
Luftblaſen in den Handel zu bringen. Honig kann nicht friſch von 
der Schleuder weg in den Handel gebracht werden, er muß erſt forg: 
fältig geklärt werden. Man verkaufe auch nicht den letzten Tropfen 
Honig, ſondern behalte eine gefüllte Kanne als eiſerne Reſerve zu: 
rück, bewahre dieſe aber bienen- und menſchenſicher auf. — K — 


S 


ie beweiſelt man drohnenbrütige Bölker? 


Drohnenbrütige Völker ſind ſtörriſch. Das drohnenbrütige 
Volk iſt in einen Schwarmkaſten abzukehren. In der entleerten 
Beute wird das Flugloch geſchloſſen und auf den leeren Brutraum 
ein Abſperrgitter gelegt, mit Zeitungspapier zugedeckt, beſchwert und 
nur vorn und hinten bleibt es loſe. Nun kommt in die Mitte des 
Honigraumes ein Zuchtvölkchen mit der Königin. Vorn und hinten 
werden die Honig- und Pollenwaben des drohnenbrütigen Volkes 
eingehängt. Die vorhandene Drohnenbrut wird mit der Entdecklungs— 
gabel herausgeſtochen. Nun wird das Fenſter eingeſetzt und der 
Kaſten geſchloſſen. Hierauf werden die drohnenbrütigen Bienen 
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durch ein Abſperrgitter fünfzig Schritte vor dem Bienenſtande in 
das Gras geſchüttelt. Drohnen und eine etwaige drohnenbrütige 
Königin bleiben zurück. Den Bienen, die ſich vor dem Flugloch ihres 
Stockes ſammeln, öffnet man das Flugloch, damit ſie nicht zum 
Nachbarſtock übergehen, aber nur ganz wenig, ſo daß ſie einzeln ein⸗ 
ziehen. Der leere Brutraum bereitet ihnen Verlegenheit, ſo daß ſie 
froh ſind, einen Durchſchlupf nach dem Honigraum zu finden, wo 
ſie ſich friedlich mit dem Zuchtvölkchen vereinigen. Iſt der Honig⸗ 
raum für ein kleineres Maß eingerichtet (Halbmaß), ſo iſt ein Teil 
der entdrohnten Brutwaben umzuſchneiden. 8. 


S 


Erinnerungen. 
Katz⸗ Mäder. 


Gewandert bin ich. Die Noſema hat es mir angetan. Die 
blumengeſchmückten Wangen und Buſen des ſtets ſo reizvollen Bre⸗ 
genzerwaldes wurden geſchaut, die wogenden Gefilde längs des 
blauen Sees durchſtreift, die baumſtrotzenden Hänge des Vorder— 
landes durchquert, der ſonnige Walgau und die reinluftigen Täler 
des Rhätikon begrüßt, am anmutigen Ardetzen die Neuanlage einer 
volkswirtſchaftlichen Bienenweide beſprochen und unwillkürlich kam 
mir ein Gedanke in den Sinn, den ich nicht erſticken laſſen möchte. 
Ihr Altimker, die ihr ſo ſegensreich gewirkt, kehrt freudeſtrahlend 
zurück in die Unterwelt, um wiederum, neugeboren, taufriſches Leben 
in den Herzen der Jungimker zu wecken. Welch frohe Herzensluſt 
wäre dies für den ſtrebſamen Imker, welch ſtille Herzenstrauer 
würde von manch geplagtem Imker weichen! | 


Draußen im Ried iſt ein herrlich Stück Wickenfeld; es ſteht noch 
nicht in der Blüte. Aber es tönt darinnen das ewig ſchöne „ſumm, 
ſumm, ſumm.“ Bei genauer Beobachtung findet man in den Blatt- 
achſeln der einzelnen Pflanzen Bienen ohne Zahl, die von dem dort 
befindlichen Safte naſchen und zuhauſe die Zellen füllen; es dehnen 
ſich die Räume. Die neuzeitliche Pflanzenkultur im Ländchen hat 
doch etwas Gutes für uns Imker. Aus dieſem Grunde ſollen die 
Imker nicht zu raſch ein Vorurteil gegen dieſe Betriebsweiſe fällen. 
„Los zu werden den alten Zopf iſt ein vernünftig Begehren“, ſchreibt 
Geibel, und Landwirt und Bienenzüchter ſollten ſich der neuzeitlichen 
Betriebsweiſe des Feldbaues nicht „rattenkahl“ entgegenſtellen. 


Vor dem unſcheinbaren Bienenſtande befindet ſich der wohlge— 
pflegte Hausgarten. Vier lange Beete ſind mit Salat, Sorte Mai— 
könig und Trotzkopf, bepflanzt. Tagsüber ſind die Blätter dieſer 
Sorten mit Bienen wie beſät. Was ſie hier wohl aufſaugen? „Ein 
neu Projekt wird hier vorgebracht, willſt du dich nicht damit be— 
faſſen?“ ſchreibt Goethe. Unweit davon liegt der Kraut- und Rüben- 
acker. Gegen Herbſt hin ſind auch die Bienen Beſucher der Kraut— 
köpfe. Was ſuchen wohl die vielen Immlein? Ins Innere des 
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Bienenſtockes ſollen die Imker genau ſchauen, um zu erfahren, ob 
Honigſeim wird eingetragen! 

Die zwei großen Ausflüge, die der Vorarlberger Imkerbund 
nach Bludenz und Doren veranſtaltete, zeigten großen Beſuch und 
Bild und Bericht hierüber wird wohl die „Grüne“, von berufener 
Seite geſchrieben, erſcheinen laſſen. Eine ſolche Heerſchau gibt neue 
Impulſe. Zur gedeihlichen Fort- und Ausbildung folder Beranftal: 
tungen dürfte ein neuer Plan nicht ſchaden, der mit Talmud ſprechen 
e „Ins Innere blick' und fieh’ genau, ob Waſſer oder Wein 

arinn.“ 

Infolge mißlicher Ueberwinterung, die erſte ſeit 23 Jahren, 
mußte ich dieſes Jahr eine merkwürdige Betriebsweiſe durchführen, 
durch die ſich zuguterletzt guter Erfolg erreichen ließ. Ob ich in 
allem recht handelte, laſſe ich einſtweilen dahingeſtellt. Doch mich 
tröſtet: „Eine würdige Dummheit iſt immerhin beſſer als eine un: 
würdige Klugheit.“ 


S 


Aundſchau. 


„Du Glücklicher! In wenig Sommerſtunden 
Füllt dir der Imb die Vorratskammer voll.“ 


Sung-Rlaus. 


Friſch hat in der Naturforſcherverſammlung in Innsbruck 
männlich bekannt, daß er fic) in feiner Meinung über den Farben: 
ſinn der Bienen geirrt habe, denn man müſſe ſie, wie Heß, für 
farbenblind, aber für fähig anſehen, Helligkeitsſtufen zu unter⸗ 
ſcheiden. 

Die Heimat der Honigbiene iſt Indien, wo die Lotos⸗ 
blume den ſüßen Nektar ſpendet und die Kenntnis des Honigs vier 
Jahrtauſende zurückreicht. Bei den Aegyptern bildete der Honig 
einen Teil des Ehevertrages, denn in einem ſolchen heißt es: „Ich 
nehme dich zum Weibttee und verpflichte mich, dir jährlich zwölf 
Krüge Honig zu liefern.“ Die Aegypter bezahlten 1 Hin Honig 
(15 Liter) mit 0.1 Lot Silber = 30 Groſchen. (Ing. Kirſch in der 
„Bayeriſchen“.) b 

Pinkpank aus Kreien hebt die Wichtigkeit hervor, an land— 
wirtſchaftlichen Ausſtellungen teilzunehmen, 
denn unſer Honig iſt ein fo edles Erzeugnis und ein fo außerordent: 
lich wichtiges Lebensmittel, daß wir damit unbedingt mehr hervor: 
treten müſſen. Es muß aber geklärter Honig fein. Das bewert: 
ſtelligt er durch ein Klärfaß, das einen Hahn am Boden hat, durch 
das der Honig, nachdem alle Wachsteilchen nach oben geſtiegen ſind, 
abgezapft wird, bis ein weißer Streifen am abfließenden Honig er: 
ſcheint. Der zurückbleibende Reſt wird im Herbſte dem Futterzucker 
zugeſetzt. („Unſ' Immen.“) 

Der „Magdeburger Imkerbote“ bringt einen Auszug Dr. Zaiß 
aus dem Root'ſchen ABC und R PZ über die Kandelung 
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des Honigs (Kandieren des Honigs). Raſche Kandelung wird 
bedingt: 
1. durch niedrige Wärme, | 
2. durch einen gefunden, trockenen Aufbewahrungsraum, 
3. durch Anſtoßen des Behälters oder Umrühren des Honigs, 
4. durch Zumiſchung gekandelten Honigs. 


Es kandeln: 


Rapshonig in einem halben Monat, 
Eſparſettehonig in einem Monat, 
Heidehonig in eineinhalb Monaten, 
- Lippenbliiterhonig in zwei Monaten, 
Buchweizenhonig in drei Monaten, 
Akazienhonig in ſechs Monaten, 
Lindenhonig in ſieben Monaten und 
Tannenhonig ſowie Honigtauhonig ſchwer oder Ge nicht. 
Verhindert wird das Kandeln durch Aufbewahrung des Honigs 


in einem BEER warm gehaltenen Raume (bis zu 40 Grad 
Celſius). | 


Die „Pfälzer Bienenzeitung“ veröffentlicht ein vom Pfarrer 
Ludwig verfaßtes Honigwerbeblatt, das trefflich verfaßt iſt 
und von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57 bezogen werden kann. 

Die Schweizer haben den Honigpreis mit Fr. 5.50 feſtge⸗ 
ſetzt; im Großhandel ermäßigt ſich der Preis auf Fr. 4.50. Dieſer 
Honig iſt auf Echtheit durchwegs geprüft. gef 

Die Vereinigung der reichsdeutſchen Imker⸗ 
verbände fordert: ſtaatliche Maßnahmen, insbe⸗ 
ſonders zur Förderung der Bienenweide durch ent, 
ſprechende Betriebsanlagen, Verſuchsgärten uſw., Förderung 
des Imkerſchulweſens, geſetzliche Regelung der Be⸗ 
kämpfung der Bienenſeuchen, entſprechende Zollſätze, 
vor allen Dingen aber einen geſetzlichen Schutz des Wortes 
Honig gegenüber künſtlichen Erzeugniſſen. Sie fordert alle Imker 
auf, ihre Zugehörigkeit zu den Parteien beſſer auszunützen und die 
gewählten Abgeordneten zu veranlaſſen, für die Bienenzucht ein⸗ 
zutreten. Für die Einführung echten, deutſchen Bienen⸗ 
honigs arbeitet die Vereinigung zielbewußt und eifrig. Ein Ein⸗ 
heitsglas (Walze) und ein Bürgſchaftsſchild, das einen Sicherungs⸗ 
faden überklebt, der am Glasdeckel befeſtigt iſt, bildet die Grundlage 
der Werbearbeit. Jeder, der in dieſes Glas etwas anderes gibt als 
echten, deutſchen Honig, kommt vor das Strafgericht. (Imker, ſetzt 
auf jedes Honigſchild den Spruch Aiſchs: Der deutſche Honig iſt 
mannigfaltig und lieblich, wie die deutſchen Lande.) 


In Gera ſprachen Dr. Krancher aus Leipzig über die Rechts⸗ 
not der deutſchen Bienenzucht und der Vorſitzende Breiholz aus 
Neumünſter über Weſen, Gefüge und Aufgaben der Vereinigung. 


Die Deutſchſchweizer halten am 13. und 14. September ihre 
heurige RRR in Bern ab. 
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Die öſterreichiſche Imkergenoſſenſchaft hat be⸗ 
ſchloſſen, einen Anteil auf 10 S zu erhöhen. 


-  Gepp Schmid ſchreibt im „Bienenvater“: Je 1.3 Millionen 
Oeſterreicher haben eine Bienenzeitung, im Deutſchen Reiche 
entfällt auf 2.4 Millionen eine ſolche, in Schweden auf 3.6 Mil⸗ 
lionen, im franzöſiſchen Sprachgebiet auf 4.5 Millionen, im eng: 
liſchen Sprachgebiet auf 6 Millionen und in Italien auf 10.7 Mil⸗ 
lionen. Schmid ſchreibt weiter: Zeitungen müſſen Pioniere der Beit 

ſein, ſie müſſen vorangehen und neue Wege ſuchen; ſie ſind das 
Spiegelbild unſeres Könnens und Wollens. Wie lange wird es noch 
dauern, daß z. B. die Grazer Imker durch Funkſpruch die Fachvor⸗ 
träge von Königsberg, Hamburg oder Zürich hören werden oder 
mittels Flugzeug die Ausſtellung in Köln aufſuchen können? Laßt 
uns daher alle für die Erſchließung eines weiteren Geſichtskreiſes 
arbeiten. Die neue Zeit würde uns ſonſt bald unbarmherzig zu 
einem unbedeutenden Nichts erdrücken! Wenn das Alter auch un— 
gläubig den Kopf ſchüttelt, fo mögen doch die Jungen und Jungge: 
bliebenen aufhorchen und darnach handeln. Es geht auch hier, wie 
auf ſo vielen anderen Gebieten, um unſere Zukunft. 


Kiſpert ſpottet in der „Bayeriſchen“ über den belgiſchen 
Deutſchenhaſſer Maeterlink der, wie die römiſchen Abſchreiber, die 
Schlammfliegen als Drohnen beſchreibt. 


In der „Leipziger“ gibt Dächſel einem amerikaniſchen Bericht: 
erſtatter den Rat, drüben zu bleiben, denn wir haben keinen 
Grund, uns vor der amerikaniſchen Imkerei zu 
verſtecken. Wenn in Kanada ein Großimker von 800 Völkern 
670 engl. Pfund erntete, alſo im Durchſchnitt knapp 5 Kilo vom 
Volke, ein anderer für 1000 Völker 700 Königinnen kaufte, ein 
Dritter zur Einwinterung von tauſend Völkern einen Bahnwagen 
Zucker zufüttern mußte und im Winter 1923/24 7417 kanadiſche 
Imker ein Sechſtel ihres Beſtandes verloren, darunter — trotz aller 
Bienenzuchtinſpektoren — 2073 an Faulbrut, ſo lehrt uns das 
nichts. Aber die Amerikaner fangen an, Hummeln zu züchten. 


Die ſchwarze (deutſche) Biene iſt ſehr widerſtands⸗ 
fähig, beginnt nicht zu früh mit der Bruttätigkeit, verteidigt ſich gut 
gegen Räuber, baut ſchöne, weiße, regelmäßige Waben und die 
Königinnen behalten lange Zeit ihre Fruchtbarkeit. Leider iſt ſie 
entartet und verbaſtardiert. Ihre Vorzüge erfordern, daß man wo— 
möglich ihre Raſſe wieder herſtellt durch ſorgfältige Zuchtwahl. (van 
Hey in einer belgiſchen Bienenzeitung.) 


Auf einer deutſchen Obſtſchau ſtellte ein Nachzügler „Zwerg⸗ 
tomaten aus Amerika“ aus. Sie bildeten das Wunder, das Glanz; 
ſtück der Ausſtellung. Erſt nach Verlauf eines Jahres verriet der 
Ausſteller, daß er die guten Deutſchen wieder einmal gefoppt habe, 
denn er hatte die Tomaten auf dem Wege zur Ausſtellung vom Miſte 
aufgeleſen. Iſt es vielleicht mit der Einfuhr fremder Bie⸗ 
nenraſſen bei uns anders? 
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Solange nicht die bewährten Zuchtgrundſätze und eine 
gewiſſe Uneigennützigkeit Gemeingut aller ſtrebſamen 
Imker geworden find, vermag die Raffengudt nicht das zu 
ſchaffen, zu dem ſie berufen iſt. Auch iſt nötig, daß die Zuchttiere in 
ihrer ſpäteren Entwicklung genau verfolgt werden, und zwar durch 
Aufſchreibungen, wozu das Zuchtbuch die beſte Anleitung gibt. Daß 
bei einer richtigen Raſſenzucht der Dröhnerich eine durchſchlagende 
Rolle ſpielt, iſt heute für uns Schweizer eine feſtſtehende Tatſache. 
Auf ſeine Auswahl muß die größte Sorgfalt gelegt werden. Jeder 
gute Dröhnerich ſollte ſeine auf viele Jahre zurückreichende Stam— 
mesgeſchichte haben; dann erſt taugt er auf einen Belegſtand. Da 
der Belegſtand eine ſehr wichtige Einrichtung iſt, ſollte er einem 
Verein und nicht Privaten gehören. Ueber ihre Anlage kann nicht 
im allgemeinen unterrichtet werden; da ſpielen zu viele Dinge eine 
Rolle, und nur beobachtende Erfahrung vermag die Tauglichkeit dar- 
zutun. (Aus dem Lehrgang der Schweizer Wanderlehrer auf dem 
Roſenberg.) 

Das Königinzeichnen iſt zwiſchen dem Deutſchen Reiche 
und Oeſterreich einheitlich geregelt worden: 1925 blau, 1926 gelb 
oder grün, 1927 rot und 1928 weiß. Die Schweizer arbeiten noch 
mit ſechs Farben. („Bienenmütterchen.“) 


Wulff tritt in „Unſ' Immen“ der künſtlichen Weiſelzucht ent⸗ 
gegen und redet der natürlichen Weiſelzucht das Wort. 
Eine künſtlich erzogene Königin kann unmöglich beſſer ſein wie eine 
natürlich erzogene, eine Schwarmkönigin, da der Verlauf der Zucht 
doch den Bienen überlaſſen werden muß und dieſe für künſtliche 
Weiſel kaum einen anderen Futterbrei verwenden dürften als für 
ihre Schwarmweiſel. Trefflich iſt fein Spruch: Stets iſt die Ein⸗ 
fachheit das Merkmal der Meiſterſchaft. 

Fiſcher tritt in der „Biene und ihre Zucht“ für eine natur: 
gemäße Betriebsweiſe ein. Er unterdrückt das Schwärmen 
nicht künſtlich, ſondern verſtellt jeden Vorſchwarm mit dem Mutter: 
volk. Das Muttervolk, das feine Flugbienen verliert und infolge: 
deſſen einige Tage zu tränken ift, ſtößt in der Regel keinen Nad)- 
1 ab. Der Vorſchwarm aber lohnt die Mühe mit großem 

leiße. | 

In der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ (der älteſten Bienenzei⸗ 
tung Deutſchlands) ſchreibt Klos: Wer wandert, ſichert fid 
den ertragreichſten Bienenzuchtbetrieb. Verregnet 
die eine Tracht, ſo klappt die andere, wer aber nicht wandern kann, 
beobachte, wäge und handle. Gut und mit reichlichem 
Futter einwintern, im Frühjahre warm halten, Zuchtausleſe be— 
treiben, rein und ruhig arbeiten, ſeine Völker geſund erhalten und 
zur rechten Zeit ernten. 


Spät gefallene Nachſchwärme, ſchreibt Storch im 
„Deutſchen Imker“, ſind mit Mittelwänden und einer Pollenwabe 
auszuftatten, vom dritten Tage angefangen durch drei Wochen tag: 
lich mit einem Viertelliter Futterzucker, dem zwei Eßlöffel Früh— 
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jahrshonig beigefügt werden, zu füttern, warm zu halten und im 
Herbſte ſind dem Winterfutter zwei bis drei Kilo Frühlingshonig 
zuzugeben. Ein ſolcher Nachſchwarm wird die reichlichſten Zinſen 
tragen. 

Kukula erzählt im „Deutſchen Imker“, daß er ein ſtarkes Volk 
mit reichen Vorräten in einem Stock mit Holzdeckel, ein ſchwaches 
aber mit geringen Vorräten in einem Stock mit Strohdeckel über: 
wintert habe. Das erſte Volk hatte im Frühjahr Mangel, das 
zweite Vorräte. War da nicht der Strohdeckel beſſer? 


Um die Zahl der vielen hundert Bienenwohnungen nicht mehr 
weiter zu vermehren, hat ein Gendarm einen Einheitskaſten 
erfunden, der für jedes Maß verwendbar und für jeden Ort (Kirch⸗ 
turmſpitze oder Keller) und für jede Lage verwendbar iſt. Endlich 
wieder ein neuer Kaſten! 


Die „Illuſtrierten Monatsblätter“ berichten, daß mit einer 
Grammelpreſſe, die rund 8 Schilling koſtet, aus 2 Kilo Waben in 
% Stunden 0.73 Kilo Wachs ausgepreßt werden konnte. Der 
Müllerſche Dampfwachsſchmelzer, der 100 Schilling koſtet, ergab in 
einer halben Stunde 0.70 Kilo Wachs. Dr. Armbruſter hat in der 
Anſtalt für Bienenkunde zu Berlin-Dahlem Verſuche mit verſchie⸗ 
denen Wachsauslöſe⸗Einrichtungen angeſtellt, deren Ergebnis er 
hoffentlich bald veröffentlichen wird. | | 

Lietzmann befchreibt im „Pommerſchen Ratgeber” feine B u dj 
führung. Darnach hat er auf feinem Stockzettel Spalten für 
Alter und Herkunft der Königin ſowie Alter und Herkunft des 
Volkes, dann folgen Spalten für Wertzahlen, und zwar: Schwärme, 
entnommene Waben, entnommene Brut, Wintervorräte und geern: 
teten Honig. Die Einheit iſt das Kilo geſchleuderter Honig. Ein 
Schwarm von 2 Kilo wird wie 10 Kilo Honig, eine Brutwabe mit 
1 Kilo Honig, eine ausgebaute leere Wabe mit ½ Kilo Honig be⸗ 
wertet Der Geſamtbetrag gibt die Leiſtungszahl. Zur beſſeren 
Ueberſicht ſollten Gegenleiſtungen ebenfalls bewertet und vom Er⸗ 
gebnis in Abzug gebracht werden, z. B. anfängliches Futter, Futter⸗ 
zucker und zugehängte Waben. | 

Gegen die Milbenſeuche empfiehlt Junginger in der 
„Rheiniſchen Bienenzeitung“ den Zuſatz von 6 Gramm ſchwefel⸗ 
ſaurem Natron (Glauberjalz) und 6 Gramm kohlenſaurem Kali 
(Potaſche) auf 1 Liter Zuckerwaſſer (Herbſtfütterung). Natron und 
Kali ſchaden in dieſer Menge den Bienen nicht, zerſtören aber die 
Nervenſubſtanz von Milben und Läuſen. (Wieſo? D. Schriftltg.) 

Land wirtſchaftsrat Wüſt aus Rohrbach empfiehlt in der „Baye⸗ 
tijden Bienenzeitung“ den Landwirten, im Frühherbſte auf Stop: 
peln Blutklee (Inkarnatklee — Trifolium incarnatumi) auszu: 
ſäen, der im folgenden Frühjahr einen ergiebigen und nährkräftigen 
Kleeſchnitt ergibt, auf den nach Umbruch des Feldes noch Kartoffel, 
Rüben oder dergleichen angebaut werden können, ſo daß eine zweite 
Ernte erzielt wird. Für uns Imker iſt aber das weſentliche ein hoher 
Nektarertrag der ſchönen, roten Kleeblüten. 
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In der „Märkiſchen Bienenzeitung“ empfiehlt Heffe im Auguft 
und September anzuſäen, bezw. anzupflanzen: Alpengänſe⸗ 
kraut (Arabis alpina) im Garten, fowie Sommerrübſen 
(Brassica Rapia) und Buchweizen auf gepflügte Stoppelfelder und 
Gurkenkraut (Borago officinalis) in Gärten oder zwiſchen 
Hackfrüchte. 


Seibt berichtet im „Bienenvater“: Seit Ausgang des Winters 
litt ich in Armen und Beinen an Rheumatismus; dazu ge⸗ 
ſellte ſich gelegentlich einer zuglüftigen Eiſenbahnfahrt ein ſteifes 
Genick. Weder Salben und Tränklein, noch Kneten und Gelenks— 
übungen halfen. Kurz entſchloſſen und friſch gewagt ging ich zu 
meinem Bienenſtande, öffnete abends einen Vereinsſtänder, han⸗ 
tierte im Brutraum umher und bekam wirklich die abſichtlich ge⸗ 
wünſchten Bienenſtiche an den Händen; zwei Bienlein küßten mich 
ſogar auf die Stirn. Ich ließ mir das gern gefallen und zum Boll: 
genuſſe drückte ich dann auch noch die an den Stacheln hängenden 
Giftblaſen aus. Nach etwas ſpäterer Entfernung der Stacheln be⸗ 
netzte ich die Stichwunde mit meinem Mundſpeichel; am nächſten 
Tage waren die rheumatiſchen Schmerzen und Steifheiten ſchon 
ganz weg und ich war wieder pumperlgeſund, froh und heiter. | 


Um mißliebige Drohnen von der Begattung einer jungfräulichen 
Raſſenkönigin auszuſchließen, empfiehlt ein berühmter Züchter im 
bienenwirtſchaftlichen „Zentralblatt“, dieſen mit Pfeffermünzöl 
einen beſonderen Wohlgeruch beizubringen, denn ſolche parfii- 
mierte Herrchen empfängt die königliche Jungfrau nicht. 


Herzlichen Imkergruß 
| F. Simon. 


c 


Küniginnen⸗Züchters Borgen im Berbfte. 


Ans Einwintern darf man nicht erſt denken, wenn einmal ver- 
billigter Zucker bewilligt wird, da könnte mancher manchmal zu ſpät 
kommen. Schließlich und endlich verwendet man den Zucker dann 
zur Frühjahrsreiz- oder vielleicht zur Nachfütterung. Der richtige 
Imker denkt bald genug ans Einwintern; ſpäteſtens anfangs Gep: 
tember, z. B. in jenen Gegenden, wo im Auguſt noch Waldtracht iſt. 
In ausgeſprochenen Frühtrachtgegenden wird bereits im Auguſt das 
Volk für den Winter verſorgt. Der Königinnenzüchter muß ſeine 
Arbeit noch früher beendet haben. Vor allem muß er die Königinnen 
ſoweit als nötig durch junge erſetzen. Je früher, deſto leichter der 
Austauſch. Und noch eine Eigentümlichkeit der Bienen kommt dazu. 
Jede Königin möchte mit den eigenen Nachkommen in den Winter 
gehen, daher umgeweiſelte Völker meiſt noch einen großen Brutein— 
ſchlag haben. Wir können ſie dabei durch rechtzeitige Herbſtreiz— 
fütterung unterſtützen. Auch die nicht umgeweiſelten Völker 
wären zu füttern, denn gerade im Herbſt wird der Grundſtock gelegt 
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für das kommende Bienenjahr. Nicht mit dem Reinigungsausflug, 
im Herbſte beginnt das Bienenjahr. — Hat nun jedes Volk ſeine 
Königin, fo mag dem Züchter noch die eine oder die andere Sung: 
mutter bleiben, ja ſie ſoll ihm bleiben, denn auf jeden Stand gehört 
für je fünf Völker eine Königin vorbehalten, die dann zur Ber: 
fügung ſteht, wenn zu gefährlichen Zeiten ein Volk weiſellos wird. 
Der vorſichtige Imker wird daher Völkchen mit Königinnen in den 
Winter nehmen. Die üblichen Begattungs- oder Hochzeitskäſtchen 
ſind dafür jedoch nicht geeignet. Es gibt hier die Möglichkeit, 
mehrere kleine Völkchen in einem Stocke zu überwintern, z. B. dem 
Achtteiler, dem Klein'ſchen Königinnenzuchtkaſten und ähnlichen. 
(Dies iſt hauptſächlich günſtig für jene, die mehr Königinnen ein: 
wintern.) Andernfalls kann man einer Königin in einem Käſtchen 
in der Größe eines Bereinsftänder-Honigraumes ein Völkchen 
ſchaffen, indem man ein kleines Kunſtſchwärmchen bildet, dasſelbe 
durch Brutwaben verſtärkt und dann noch durch Reizfütterung ge: 
nügend eigene Brut anſetzen läßt. Eingewintert wird fold) ein Bolt: 
chen mit ungefähr acht Halbwaben und 6 Kilo Futter. Letzteres 
muß, wenn nötig, im Frühjahr durch Zuhängen von vollen Waben 
ergänzt werden. — Am vorteilhafteſten iſt es, dieſe Völkchen nicht 
geſondert aufzuſtellen, ſondern ſie im Honigraum eines Stockes ſelbſt 
zu bilden. Beim Vereinsſtänder hat dies freilich den Nachteil, daß die 
Fütterungsmöglichkeiten ſehr beſchränkt werden. Auch muß der 
Honigraum ein eigenes Flugloch haben und durch ein Schied getrennt. 
ſein. Manche Beuten eignen ſich vorzüglich dazu. Ich möchte 
manchem raten, einen Verſuch damit zu machen. Die Königin wird 
im Frühjahr am Stande verwendet oder verkauft. Das nunmehr 
weiſelloſe Völkchen aber dann mit dem Volke unten im Stock ver: 
einigt. Damit trifft der Imker zwei Fliegen auf einen Schlag. 
Erſtens verſtärkt er das untere Volk beträchtlich, was gerade um dieſe 
Jahreszeit von ausſchlaggebender Bedeutung iſt, dann braucht er ſich 
um die Beſiedlung des Honigraumes keine Sorgen mehr zu machen. 
Es iſt dies bereits eine Art Zwei-Volksbetrieb. 


Das Ueberwintern von Königinnen koſtet zweifellos Geld. Ge- 
radeſo wie jede Verſicherung ihre Prämien erfordert. Das Koni: 
ginnen-Ueberwintern iſt ja auch eigentlich nichts anderes, als eine 
Selbſtverſicherung des Imkers gegen Schäden durch Weiſelloſigkeit. 
Schäden, die meiſt dem Verluſte des ganzen Volkes gleichkommen. 
Wenn man nun bedenkt, welcher Wert einem ſchönen Volke auf 
Rähmchen zukommt, tut man ſicher nicht zuviel, wenn man einiger: 
maßen Mühe und Aufwand auf „die Selbſtverſicherung“, die Mont, 
ginnen⸗Ueberwinterung, aufwendet. Wie ſchon erwähnt: auf je fünf 
Völker gehört eine Königin mehr eingewintert. Braucht man ſie 
nicht, umſo beſſer, bekommt fie der nächſte Imker, der in Berlegen: 
heit kommt. Derer gibt es aber ſtets zu viele. Ihre Zahl zu ver: 
ringern, ſei der Zweck dieſer Zeilen. 

A. Zeidler-Gernhoff. 


GIS 
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Rus Balzburg. 


Ausſchußſitzung am 3. Juni 1925. Bei Eingang in die Sitzung teilte der 
Obmann mit, daß Herr Oberbaurat Vietoris die Funktion eines Gauobmannes 
wegen Schwerhörigkeit nicht ausüben könne und die Stelle niederlege. — Der 
Ausſchuß ſpricht dem ſcheidenden Gauobmann den Dank für ſeine Bemühungen 
aus und betraut Herrn Riedherr einſtweilen mit der Funktion eines Gauob- 
mannes für den Flachgau. — Das im Einlauf 1 Proteſtſchreiben der 
Genoſſenſchaft der Straßenhändler, betreffs Verbot des Hauſierhandels mit 
Honig, wurde verleſen und dem Vorſtand die Erledigung überlaſſen. Dem An⸗ 
ſuchen der Gemeindevorſtehung Biſchofshofen um teilweiſe Rückvergütung der 
für die Aufſtellung eines Schulbienenſtandes verausgabten Summe, konnte mit 
Rückſicht auf die zur Verfügung ſtehenden geringen Gubventionsmittel, die 
durch die Seuchenbekämpfung und Feſtſtellung der Rauchſchäden ſehr in An⸗ 
ſpruch genommen ſind, leider keine Folge gegeben werden. 

Zum Punkt Subvention teilt der Geſchäftsführer mit, daß pro 1925 erſt 
250 S erfolgt wurden. Nachdem aber in jedem l der Seuchen⸗ und 
Rauchſchaden⸗Bekämpfung von den Behörden an den Landesverein gerichteten 
Schreiben die koſtenloſe Entſendung eines Sachverſtändigen betont wird, die 
Zuwendungen aber gerade hinreichen, den Wanderlehrerdienſt und ſonſtige 
notwendige Organifations-Auslagen zu decken, ſo verbleibt im Rahmen der 
Zuwendungen kein Raum, um die Auslagen für die Seuchenbekämpfung unter— 
zubringen. Der Vorſtand wird daher ermächtigt, ein wohlmotiviertes Anſuchen 
an das VV für Land⸗ und Forſtwirtſchaft zu richten, in 
welchem um Uebernahme der Koſten für Seuchenbekämpfung gebeten wird. — 
Das Anſuchen des Landesvereines um Refundierung der Auslagen für die 
Rauchſchadenbekämpfung wurde ſowohl von der Landesregierung als auch vom 
Landeskulturrat mit Hinweis auf die Zuwendungen abgewieſen. — Für die 
Pongauer Imkerſchaft bleibt nun noch der Landtag offen. 

Zu Punkt Ausſtellungen wurde zur Kenntnis genommen, daß die Landes- 

regierung und der Landeskulturrat je ein Ehrendiplom für jede der fünf Gau- 
ausſtellungen zu ſtiften bereit ſei. — Die Ausgabe eines Flugblattes über 
Bienenkrankheiten wurde beſchloſſen. — Bezüglich en von Imkerbe⸗ 
darfsartikel wurden die Firmen und die eruierten Preiſe mittels Rundſchreiben 
den Zweigvereinen mitzuteilen beſchloſſen. — Die Abrechnung über die verteilte 
Zuckermenge per 5000 Kilo wurde genehmigt. 
Der Obmann erörterte hierauf die Vorbedeutungen, unter welchen die 
Beſchaffung von Zucker für die Herbſtfütterung erfolgen könnte. Die Erledigung 
dieſer Angelegenheit wurde dem Vorſtand überlaſſen. — Schließlich wurden 
noch Organiſationsfragen beſprochen. 

Zweigvereinsgründungen. Aigenglas: Obmann Alois Arbeiter, 
Bahnbeamter i. R., St. Peterſtraße 117, Parſch, Salzburg. — Annaberg 
i. S.: Obmann Joſef Gruber, Lehrer, Annaberg i. Salzburg. — Lungötz: 
Obmann Fritz Bünte, Schmiedmeiſter, Lungötz im Lammertale. — Dorf— 
gaftein: Obmann Se. Hochw. Herr Joſef Späth, f.-c. Pfarrer, Dorfgaſtein. — 
dinterfee: Obmann Andreas Oberaſcher, Krepfbauer, Hinterſee, Faiſtenau. 
— St. Kolomann: Obmann Joh. Gg. Neureiter, Modererbauernſohn, St. 
Kolomann bei Hallein. — Taxenbach: Obmann Nikolaus Schneeberger, 
Oberlehrer, Taxenbach. — Werfenweng: Obmann Fritz Lainer, Staats— 
förſter, Werfenweng, Salzburg. 

Milbenſeuche. Die Bezirkshauptmannſchaft in Zell am See gibt mit Be- 
ſcheid vom 13. Juni 1925, Zl. 3776/4, zur Kenntnis, daß die Milbenſeuche der 
ue in Aufhauſen, Gemeinde Piefendorf, ämtlich als erloſchen erklärt 
wurde. 


SY 
Geflügel oder Bienen 2 


Von L. Armbruſter, Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem. 


Natürlich kann man beides halten. Wenn aber nur ein „Ent— 
weder — oder“ in Frage kommt, was iſt das Lohnendere? Ein Ver— 
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gleich war bisher unmöglich, denn eine brauchbare Zuſammenſtellung 
darüber, was die Geflügelzucht abwirft, gab es bis jetzt offenbar 
nicht. Dem überaus trefflich geleiteten Schweizeriſchen Bauernſekre⸗ 
tariat (Prof. Laur) in Brugg blieb es vorbehalten, unter dem Titel: 
Erhebungen über die Rentabilität der Geflügelhaltung (Mitteilun⸗ 
gen des Schweizeriſchen Bauernſekretariates, Nr. 78, Brugg) uns 
eine ſolche Zuſammenſtellung zu ſchenken und es trifft ſich gut, daß 
für dasſelbe uns ſo naheſtehende Land eine von den gleichen geiſtigen 
Vätern nach denſelben bewährten Grundſätzen ausgearbeitete Gta: 
tiſtik über die Einträglichkeit der Bienenzucht uns geſchenkt iſt, und 
zwar jährlich wiederkehrend über die letzteren zwei bis drei Jahr⸗ 


1 fünfte. Es iſt ſicher damit zu rechnen, daß die Erhebungen über die 


Geflügelhaltung ſich ebenſo ausbauen und mit der Zeit in ihrem 
Wert (durch die wachſende Treffſicherheit der Durchſchnitte ſowie 
durch Aufſchluß über Einzelfragen) zunehmen werden, wie die Er⸗ 
hebungen über Bienenzucht. f 

Zur Einrichtung einer Geflügelzucht braucht man weniger 
Kapital, als zur Gründung einer Bienenwirtſchaft. So wie heute die 
Bienenzucht betrieben wird in der deutſchen Schweiz und bei uns, 
verſchlingt die Einrichtung für Bienenhäuſer, Bienenwohnungen 
und Gerätſchaften uſw. eine Summe, die im Durchſchnittsbetriebe 
um die Hälfte größer iſt, als bei der Geflügelzucht. Das lebende 
bezw. wachſende Inventar (Völker, Wachs, Waben, Honig) iſt bei 
der Bienenzucht ſogar gut zehnmal ſo groß als bei der Geflügelzucht 
(im Durchſchnittsbetriebe)ß. Eine Mahnung übrigens, wenn möglich 
bei der Bienenzucht nicht gar zu groß zu beginnen, mit eigenen Cr: 
trägen an Ablegern, Wachs uſw. weiter zu bauen und durch ſorg⸗ 
fältige treue Pflege den ſich aufbauenden Schatz wohl zu hüten. Da⸗ 
für bedarf aber die Bienenzucht viel weniger Boden. Sie braucht 
viel weniger Barauslagen, Arbeitsſtunden und Angebundenſein für 
Futter, Futterbereitung und Futterdarreichung. Ohne Zweifel 
könnten aber die deutſchen Imker bei den Wohnungen und Gerät: 
ſchaften ähnlich ſparen wie die Durchſchnitts-Geflügelzüchter, insbe⸗ 
ſondere jene Geflügelzüchter, die im Hauptberuf Land wirtſchaft 
treiben. Die Futterkoſten bei Bienenzucht und Geflügelzucht ver⸗ 
halten ſich wie 37 zu 53, die Zinsanſprüche des Aktivkapitals wie 
20 zu 8. Im Durchſchnitt umfaſſen die in der Statiſtik verarbeiteten 
Bienenbetriebe 26.1 Standvölker, die Geflügelbetriebe durchſchnitt⸗ 
lich 44.7 Tiere. Der Arbeitsaufwand iſt in der Geflügelzucht erheb⸗ 
lich größer, allerdings verteilt er ſich mehr auf das ganze Jahr. Der 
Schweizer Imker verwendet auf ein Bienenvolk durchſchnittlich 
5 Stunden 44 Minuten, der Schweizer Geflügelzüchter auf ein Leg: 
huhn durchſchnittlich 6 Stunden 5 Minuten. Wenn der Kleintier: 
züchter, wie es ſich doch gehört, ſeine Arbeitsſtunden ſich bezahlt, und 
zwar der Geflügelzüchter die Stunde mit 1 Mark, der gelernte 
Bienenzüchter mit ſeiner weſentlich verwickelteren Arbeit mit 1.50 
Mark, dann betragen die Arbeitslöhne in der Geflügelzucht durd): 
ſchnittlich 28%, bei der Bienenzucht 25% der Gejamt-Geftehungs- 
fojten (Geſamt-Produktionskoſten). Dabei könnte der Bienenzüchter 
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diefe Ausgaben leichter ungeftraft einſchränken als der Gefliigel- 
züchter. In der Geflügelzucht lohnt fick) das Züchten, alſo Erzeugen 
von Verkaufstieren und Bruteiern beſſer als in der Bienenzucht. 
Alſo in der Bienenzucht, mindeſtens in der ohne ausgeſprochene 
Spättracht, arbeitet man praktiſcher auf Honig und nicht ſo ſehr auf 
Bienenfleiſch (Schwärme und Königinnen). Ä 

Wenn der Geflügelzüchter von den Roheinnahmen den geſamten 
Betriebsaufwand abzieht und außerdem noch 5% Verzinſung des 
hineingeſteckten Geldes und wenn er dann dieſe übrigbleibende 
Summe (das ſogenannte Einkommen) verteilt auf ſeine abgeleiſteten 
Arbeitsſtunden, dann kann er ſich durchſchnittlich 1.26 Fr. je Ar⸗ 
beitsſtunde auszahlen, der Bienenzüchter jedoch beim gleichen Ver— 
fahren, allerdings bei größeren Durchſchnitten 2.90 Fr. Demnach 
lohnt ſich die ungleich anziehendere Bienenzucht mehr als doppelt ſo 
gut wie die Geflügelzucht. Es kommt noch hinzu, daß das ziemlich 
langweilige Füttern der Pflegetiere den ganzen Winter über beim 
Imker wegfällt. Der Imker iſt alſo auch in dieſer Hinſicht viel 
weniger gebunden. Immerhin kann der Geflügelzüchter ſtatt des 
noch auskömmlichen Stundenlohnes von 1 Fr. einen ſolchen von 
1.26 Fr. ſich ſelbſt auszahlen. Daß die Geflügelzucht auf dieſe Weiſe 
einen gewiſſen, wenn auch beſcheidenen Gewinn abwirft, kommt auch 
dadurch zum Ausdruck, daß jedes Ei durchſchnittlich einen halben 
Rappen eigentlichen Gewinnes (ſogenannten Spekulationsgewinn) 
abwirft. Die zuverläſſigen Statiſtiken zeigen bei der Bienenzucht 
wie bei der Geflügelzucht, daß man die Ernten je Betrieb in dem 
Schrifttum, das für gewöhnlich der Werbung dient, leicht übertreibt, 
die Geſamternten des Landes jedoch leicht unterſchätzt, beides zu 
ungunſten von Privat- und Nationalwirtſchaft. Die Geflügelhaltung 
ſtellt, wie das Schweizeriſche Bauernſekretariat treffend ſich aus- 
drückt, im allgemeinen keine Kapitalsanlage dar, ſondern ſie bietet 
vor allem Arbeitsgelegenheit. Sie ſteht dann beſonders gut da, 
wenn Re zuſammen mit der Landwirtſchaft, insbeſondere mit der 
landwirtſchaftlichen Küche betrieben wird. Die Bienenzucht kann 
als Kapitalsanlage gelten, die zugleich günſtige Arbeitsgelegenheit 
bietet, und zwar eine Arbeitsgelegenheit, die vor allem den Mann 
dauernd zu feſſeln verſteht, zu feſſeln nicht nur in finanziellem 
Sinne. Der Bienenhalter braucht nicht Landwirt zu ſein, aber auf 
der anderen Seite wäre es ſchade, wenn der Landwirt, dem die Be— 
ſchaffung von Kapital und einer guten Bienenweide wenig Mühe 
macht, die Gelegenheit nicht wahrnähme, auch einen Bienenbetrieb- 
zu eröffnen, für ausgiebige Beſtäubung ſeiner Nutzpflanzen zu. 
ſorgen, fein Kapital gut verzinſt (16%) und die etwa dabei einge⸗ 
ſtellte Hilfskraft glücklich zu ſehen. Falls der Beſitzer ſelbſt nicht die 
Bienen betreuen will, dann kann er ſich immer noch eine Hilfskraft 
halten, eben weil die Bienenzucht im Gegenſatz zur Geflügelzucht 
Kapitalsanlage und geſunde Arbeitsgelegenheit zugleich iſt. Die Ge— 
flügelzucht liefert gewiß wichtige Erzeugniſſe, aber ſie kann eines 
ſicher nicht: Sie kann ſich nicht eines auch nur ähnlich großen mittel— 
baren Nutzens rühmen wie die Bienenzucht. 
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Noſema⸗ Bekämpfung. 


Ich habe voriges Jahr empfohlen, um die Völker vor Noſema 
zu ſchützen, im Frühjahr ungefähr drei Wochen hindurch einigemale 
in der Woche Zuckerwaſſer mit Glauberſalz und gleichen Teilen 
Kochſalz zu füttern, und zwar einen großen Eßlöffel voll Glauber⸗ 
ſalz und ebenſoviel Kochſalz auf vier Liter Zuckerwaſſer 1 zu 1, das 
iſt ungefähr 1 Prozent Salz. Eine kleinere Doſis nützt nichts. Wenn 
jemand z. B. auf einen Liter Zuckerwaſſer nur eine Meſſerſpitze voll 
Salz gibt, ſo werden ſich die Paraſiten bei dieſem Futter nur ſehr 
wohl fühlen. Sie ſind ja gewöhnt, in einer Darmflüſſigkeit zu leben, 
die — wie der Honig — zirka 14% Salze enthalten dürfte. Es iſt 
daher einleuchtend, daß, wenn die Paraſiten in ihrem Stoffwechſel 
geſtört werden ſollen, eine ſtärker geſalzene Flüſſigkeit in den Darm 
gelangen muß. 1 bis 2 dürfte das Richtige ſein. Eine ſolche 
Liöſung wirkt tötend auf die Noſema-Zellen, während fie den Bienen 
nicht im geringſten ſchadet. Ich habe heuer bei unſerer Frühjahrs⸗ 
verſammlung gefragt, ob jemand dieſes Mittel angewendet habe. 
Außer Direktor Schweineſter meldete ſich niemand. Später ſagte mir 
ein Imker-Kollege, daß er einen ganzen Glauberſalzknollen in die 
Tränke gab und daß dieſelbe von den Bienen geradezu belagert 
wurde. Zu meiner großen Freude las ich in unſerer Juni-Nummer, 
daß die Völker des Raſſenzüchters Wohlgenannt aus Dornbirn, 
welche ſich an der gemeinſamen Wanderung auf den Arlberg — auf 
der viele Völker ſich mit Noſema infizierten — auch beteiligte, von 
Noſema verſchont blieb und dies auf die Anwendung meines Mittels 
zurückführte. Vor einigen Tagen ſagte mir Direktor Schweineſter, 
daß ihm ein Imker geſchrieben habe, daß es ihm erſt mit einer grö- 
ßeren Doſis Glauberſalz, als der von mir angegebenen, die Noſema 
glücklich bekämpfen konnte. Auch ich habe die beſten Erfahrungen 
mit dieſer Fütterung gemacht. Ich habe heuer kein einziges noſema⸗ 
verdächtiges Volk mehr am Stande und voriges Jahr war die Hälfte 
meiner Völker noſemakrank. Im Herbſte wäre Glauberſalz beſonders 
wichtig, denn nur keine noſemakranken Bienen in den Winterſttz. 
Aber vorſichtig muß man mit dem Glauberſalz im Herbſt ſein: nur 
bei Flugwetter und vor der Hauptauffütterung. Ich fütterte voriges 
Jahr im Herbſt einige Portionen bei ſchönem Flugwetter. Im Früh⸗ 
jahre fütterte ich aber heuer von Anfang März bis Mitte Mai durch⸗ 
ſchnittlich jedem Volke 13 Portionen Zuckerwaſſer, immer zirka 
1, Liter mit Glauber- und Kochſalz und wenn einer ſtarke Völker 
ſehen will, dann ſoll er zu mir kommen. 

Die Bienen desinfizieren Infektionsherde im Stocke ſelbſt auf 
mechaniſche Weiſe derart, daß ſie dieſe Infektionsherde einwachſen. 
Jeder Imker hat ja ſchon beobachtet, daß die Bienen Ruhrflecken, die 
vielleicht auch Noſemaſporen enthalten, mit Wachs überziehen, ja 
ſogar extra mit Zellenwachs überbauen. Ob die Bienen auch andere 
direkt desinfizierende Stoffe erzeugen, wie Lüftenegger vorausſetzt 
und dieſelben balſamiſche Stoffe nennt, iſt ſehr wahrſcheinlich. Das 
Leben des Biens erfordert das und wenn die Biene erſt auf unſere 
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Gelehrten im 20. Jahrhundert mit ihrem Mikroſkop und ihren Des- 
infeftionsmitteln hätte warten müſſen, jo wäre jie {don längſt aus⸗ 
geſtorben. Sie hat alſo feit ihrem Beſtehen immer zur Selbſthilfe 
gegriffen und Infektjonsherde durch Balſame oder Wachs unſchädlich 
gemacht. Aber der Menſch, beſonders mit ſeinem Mobilſtoff macht 
ihr dieſe Arbeit oft wieder zunichte. Er reißt mit der Wabenzange 
die eingewachſten Infektionsherde wieder auf. Geſchieht dies nun zur 
Trachtzeit, wenn das Volk ſtark iſt, ſo würde es ja wenig ſchaden. 
Einige hundert Bienen werden ſich anſtecken, aber infolge ihrer 
kurzen Lebensdauer zu dieſer Zeit werden ſie ſterben, bevor die No⸗ 
ſemaſporen ſich in ihrem Darme ſo vermehrt haben, daß ſie den 
Darm wieder verlaſſen. Die aufgeriſſenen Infektionsherde werden 
bei dem Ueberfluß an Arbeitskräften, Wachs und balſamiſchen 
Stoffen raſch wieder eingekapſelt und die Gewalttätigkeit des Imkers 
hat nicht viel geſchadet. Reißt der Imker aber das zuſammengekittete 
Brutneſt zu einer Zeit auseinander, wenn das Volk noch ſchwach iſt, 
ſo kann der Schaden groß werden. Doch der liebe Imker denke ſich 
ſelbſt dieſe Folgen aus, daß dieſes Auseinanderreißen des Brut⸗ 
neſtes der Moment iſt, wo man mit Glauberſalzfütterung eine Ber: 
breitung der Anſteckung im Keime erſticken muß. WE 
(Schluß folgt.) 


SN 


Bereinsnachrichten und Berſammlungsberichte. 


Die Verſammlung der Imker des Oberlandes am 5. Juli in Bludenz 


war recht gut beſucht. Die vorausgegangene Standſchau war inſoferne lehr⸗ 
reich, weil ein Fall der gefürchteten Faulbrut gezeigt werden konnte. Prof. Dr. 
Buchegger ſprach, unterſtützt durch mikroſkopiſche und gegenſtändliche Vorfüh⸗ 
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rungen über Faulbrut (Brutpeſt und Sauerbrut) ſowie die heimtückiſche No⸗ 
ſema, die gegenwärtig nicht nur in Vorarlberg, ſondern auch in der Schweiz 
und anderen Ländern verheerend auftritt. Seine Ausführungen über Ent⸗ 
ſtehung, Erſcheinung, Verhütung und Heilung wurden von ſämtlichen Teil⸗ 
nehmern mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit verfolgt. Simon ſprach über Ver⸗ 
wertung des Honigs und der Vorſitzende Fußenegger über den Preis, der in 
Uebereinſtimmung mit dem jeweiligen Butterpreiſe mit 6.50 S feſtgeſetzt wurde. 
Auch die Frage der Herbſtfutterbeſchaffung u. a. wurde behandelt. 


In Doren hatte BA. Fink umſichtig vorgearbeitet, denn am 12. Juli 
füllten mehr als 200 Zuhörer des Unterlandes den Verſammlungsſaal. Zuvor 
wurde ein Stand beſucht, deſſen Einrichtung, Sauberkeit und Betriebsweiſe 
Beifall fand. Unter dem Vorſitze Fußeneggers wickelte ſich eine reichhaltige 
Tagesordnung ab. Die lebhafte Wechſelrede, die nicht enden wollte, bewies, 
daß die Vorträge über die Bekämpfung der auftretenden Seuchen (Dr. Buch⸗ 
egger), die Verwertung des Honigs (Simon) zeitgemäß waren. Erſt die Ab⸗ 
fahrt der Abendzüge ſprengte die ſchöne Verſammlung. 


Am 1. Juni hielt der Zweigverein Brandenberg ſeine Jahresverſamm⸗ 
lung ab. Zu derſelben war Herr Gürtler aus Stans erſchienen. Da es 
manchem Mitgliede infolge geſchäftlicher oder beruflicher Verhinderung nicht 
möglich war, gleich nach dem Hauptgottesdienſte zur Perſammlung zu gehen, 
führte Herr Gürtler die anweſenden Vereinsmitglieder zum Bienenſtande des 
Herrn Obmannes und erteilte dort praktiſche Winke und Unterweiſungen. Es 
war nur ſchade, daß nicht alle Anweſenden im Bienenſtande Platz fanden, 
ſondern nur durch Tür und Fenſter zuſehen konnten. Nach dieſen praktiſchen 
Unterweiſungen hielt Herr Gürtler einen Vortrag über Geſchichte der Bienen⸗ 
zucht, Schwärme (Natur- und Kunſtſchwarm), Bienenwohnung und Honigernte. 
Nicht nur die Mitglieder des Vereines, ſondern auch ſolche Bienenzüchter, die 
dem Vereine zur Zeit der Zuckernot angehörten, hörten dem Vortrage mit 
Spannung zu. Zum Schluſſe dankte der Obmann dem Herrn Wanderlehrer für 
ſeine praktiſchen und theoretiſchen Unterweiſungen und drückte den Wunſch 
aus, es möge der Herr Wanderlehrer uns zum Zeitpunkte der Einwinterung 
nochmals beſuchen und dann wieder Theorie und Praxis ſo verbinden, wie es 
an dieſem Tage geſchehen. 

Mellau, 21. Juni. „Potz Blitz! Was wollen denn dieſe 19 neugierigen 
Weiblein und Männlein bei unſerem Stande da herinnen? Da, du armſelig 
Schriftführerlein, da haſt du ein Stichlein in dein mageres Geſichtlein!“ — 
Macht wieder nichts. Sie mußten's trotzdem leiden, die emſigen Bienlein un⸗ 
ſeres verehrten Herrn Obmannes, des Herrn Stülz, daß ſie und ihre Woh⸗ 
nungen herhalten mußten zu nützlicher Belehrung. In der freundlichen Wohn⸗ 
ſtube unſeres liebenswürdigen Obmannes fanden wir eine wahre Schatzgrube 
von allerlei verſchiedentlichen Bienenzuchtgeräten aufgeſtapelt. Von 1 Uhr bis 
6 Uhr hatte Herr Wanderlehrer Knünz grad ehrlich und redlich zu tun, um mit 
uns dieſe niedlichen Sachen alle theoretiſch und praktiſch durchzuarbeiten. Be: 
fruchtungskäſtchen, verſchiedene Zuſatzmethoden, Kunſtſchwarmbildung, Re 
ſervevolk, Schleudermaſchinen, das Schleudern, der Honigtropfapparat, die 
Wachspreſſe, die Kunſtwabenpreſſe uſw. wurden in gemütlicher Diskuſſion einer 
gründlichen Beſprechung mit praktiſcher Vorführung unterzogen. Mit herz⸗ 
lichem Danke an die Herren Knünz und Stülz verließen die hochbefriedigten 
Kurſiſten dieſe anregende Tagung. Alle tragen den Wunſch in ſich, ſich am 
26. Juli in Hirſchau zum gleichen Zwecke wieder zu treffen. 


SN 


Käufe und Berkäufe. 


Einige ſtarke Lüftenegger⸗Völker (Staudſtöcke) ſehr preiswert wegen Ueber 
ſiedlung zu verkaufen. Auskunft Sepp Zand, B.-B.⸗Dir., Abteil. III, Innsbruck. 

1 Vereinsſtänder mit Volk, 1 Vereinsſtänder leer, zu verkaufen. 8 60- 
Harb, Bildhauer, Hall in Tirol, Untere Jaſſergaſſe 297. 
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Fortſetzung zum Monatsbericht. 


. Ym ft: Die am 29. Mai eintretende Volltracht fette fic fort bis zum 21. Eine 
derart zuſammenhängende Tracht konnte ſeit Jahren nicht mehr beobachtet werden. 
Wäre der Mai gut geweſen, dann könnte man von einem guten Honigjahre ſprechen. 
Längenfeld: Der Löwenzahn honigte heuer, wie ſelten, die Völker aber ſind 
zu ſchwach, um ihn auszunützen. Wenige Völker werden es zur Schwarmreife bringen, 
es können daher die Verluſte des Frühjahres an Völkern nicht durch Schwärme ge⸗ 
deckt werden. Die Ausſichten auf eine gute Honigernte ſind gering. Alpenroſen konnten 
eer der ſchlechten Witterung im zweiten Drittel bieles Monats kaum ausgenützt 
werden. Kë 
Brixlegg: Tracht bis zum 21. vom Wald, der Reit des Monates trachtlos. 
Schwarmluſt gering. | 
Heiterwang: Tracht vom Storchſchnabel, Wieſenknöterich, Bocksbart, Salbei, 
Kuckucksnelke, Bergklee und Diſtel. Schwärme keine. Honigernte annehmbar. 
Thierſee: Die Völker haben ſich gut entwickelt. Die Tracht war in der erſten 
Hälfte des Monates gut, aber nicht recht ergiebig. 
. Imkerſchule Imſt, Kugler. 


S 


Bericht aus Beutte. 


In Nummer 7 der „Bienenzeitung“ habe ich geſchrieben, daß 
die Ausſichten auf ein gutes Bienenjahr ſehr trübe ſind. Die Tracht 
iſt nun zu Ende und leider haben ſich die ſchlechten Ausſichten er⸗ 
füllt. In Außerfern kann man mit wenigen Ausnahmen von einem 
Mißjahr in der Bienenzucht ſprechen. Mit Ausnahme der wenigen 
Tage Ende Mai und in der erſten Junihälfte, wehte fortwährend 
der kalte Nordwind, der das Honigen der Blumen behinderte und 
den Bienen das Sammeln erſchwerte. Warme, windruhige Flugtage 
waren ſelten. In der Volksſtärke haben ſich die Bienen erholt, das 
nützt aber der Honiggewinnung nichts, weil die Tracht vorüber iſt 
und die Spättracht im Hochgebirge nicht ausgenützt werden kann, 
indem windſtille, warme Tage ſehr ſelten ſind. Man darf aber nicht 
außeracht laſſen, daß die Bienen von den Honigvorräten bis zum 
nächſten Mai zehren, daher Vorſicht bei der Schleudermaſchine ge: 
boten. Die Folgen dieſes kalten Sommers kamen auch in Erſchei⸗ 
nung in der geringen Schwarmluſt, die damit dokumentiert wird, 
daß ſelbſt ſonſt ſchwarmluſtige Original-Krainervölker nicht 
ſchwärmten. Die Bienen hatten ſelbſt den Inſtinkt, daß bei dieſem 
honigarmen Frühjahr und Sommer eine Mehrung der Völker un: 
tunlich ſei. Volksſchwache Stöcke müſſen jetzt ſchon vereinigt werden, 
weil ihre Futtervorräte zu Ende gehen und bei Unterlaſſung dieſer 
Vorſicht der Auguſt unangenehme Ueberraſchungen durch verhun— 
gerte Völker bringen könnte. Es muß darauf hingearbeitet werden, 
nur ſtarke Völker in den Winter zu nehmen. Folgt noch ein foldes, 
Jahr, dann iſt die Bienenzucht in Außerfern auf das Wusfterbeetat 
geſetzt. — In nächſter Zeit wird der Bienenzüchter-Zweigverein 
Reutte eine Stockſchau veranſtalten, die ſehr lehrreich und intereſſant 
ſein wird. | Alois Bauer. 


GN 
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Kathreiners Kneipp Malz⸗ 
kaffee iſt aus echtem, wirk⸗ 
lichen und feinſten Malz ber, 
geſtellt. Kathreiner iſt nicht 
bloß gebrannte Gerſte. Die 
verehrten Hausfrauen laſſen 
ſich, bitte, durch ähnliches 
Ausſehen nicht täuſchen. Man 
verlange beim Einkauf, um 
ganz ſicher zu gehen, aus⸗ 
drücklich Kathreiners Kneipp⸗ 
Malzkaffee im Driginalpaket 
mit Rneipp-Bild. 


ae 


Ki 
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a Redaktionsſchluß für die Septembernummer am 20. Auguſt. SD 
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Vereinsbuchdruckerei Innsbruck 
empfiehlt ſich zur Gere 
ſtellung ſämtl. Druck⸗ 
arbeiten 


Anton Schafhitel in 
Zell am Ziller 


liefert 
Shleudermafihinen 


drei-, vier- und sedisteilig, mit 
Meffing und Hugellagerung, fo- 
wie Honighannen zu JO, 25 ha 
Inhalt mit fiherem Derfalup. 


Maria Therefienftr. 40 


m ee 

| e- Original Buss- Honigschleudern, Rietsche Gußtormen 

f ert Viecelli für alle Maße das beste, was es gibt. Sulideste Bezugsquelle 
für alle landw. Maschinen, Bienenzuchtgeräte, Hausmühlen, 


insbruck, Goethe str aß el 4 Kreissägen, Motore, Zentrifugen usw. Gen.-Vertr. erster 


Maschinenfabriken. Rückporto bei Anfragen erwünscht. 


Zur Verhütung der Folgeerscheinungen be 
Blenenstichen 


ist es notwendig, die betroffene Stelle mit 


bn JZFRANTOL“ cn. 


leicht einzureiben und zuhause mit verdünntem FRANTOL (ca. ?/s Wasser) Umschläge zı 

machen. FRANTOL ist auch sonst vielseitig erfolgreich verwendbar und ärztlich emp 

fohlen und geben die jeder Flasche beigegebenen Gebrauchsanweisungen genauen Auf 
schluß. Erhältlich in der 


Wirtschaftsstelle, Marla Theresienstraße 40 


zum Preise von S 2°50 und 1°60, 
DEENEN EE WAL. 


Kuns twa be n Honigſchleudern, Bienenwohnungen, Honig: 
gewalzt, gläſer, Kunſtwaben ſowie alle Bienenzucht⸗ 

Format 22 X 32 cm artikel, Jagd⸗ und Fiſchereigerätſchaften 

: : a Garten⸗ und landwirtſchaftliche Samen 
FFF Baus und Möbelbeſchläge, Werkzeuge alle: 
zu beziehen durch Art, Drahtſtiften, Fiſcherwaldſägen u. ſ. w 
die zu konkurrenzloſen Preiſen erhältlich be 


Wirtschaltsgenossenschalt Bartl Sommeregger, Brixlegg 


der Bienenzüchter von Tirol u. Vorariberg r. . m. B. Hl. 2 
Innsbruck, Maria Theresienstr. 40 | Pulver- und Sprengmittelverfgleit 
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„Agit‘ 


aa m 2 5 rr rä 


HGW derer 


Jeder 
Imker muß 


Größte im Herbſte 
öfterr. Spezialfabrih feine Bienen auffüttern und 
Jür dem Futter „Salvolat“ zuſetzen. 
bienenwirt{[mafst- — eat 400 
lime Geräte, „Salvolat 
Mafthinen, Hunftrvaben, die beſte Beigabe zum Herbſtreiz⸗ 


Preffen, Bienen- 
mohnungen mm. 


— € o 0) 


„gifs“ Honigfmleudet iff als 
Jveltmarhe behannt und wird 
von jedem Imher bevorzugt. 


ao } mmm 


Derlangen Sie Preisliffen und 
üluffe. Matalog. 


„Aogit‘“ Inhaber Ji. Grabner u.. 


B. Ludwig, Dr. Neujtadt, N.-Ö. 


rr gr 2.10 00 


. ˙ dr 9 dr 0. dr ©. 
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und Winterfutter. 1 Flaſche 
für ca. 100 1 ausreichend 
ſamt Gebrauchs⸗ 
anweiſung poſt⸗ 
frei ins Haus 
2 Schilling 
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Brüder Waagner 


Bienenwirtſchaft Sean 2 
Maxglan, e 


* Verlautbarung * 


an alle Imker und Smkerinnen! 


Wiener-Neuſtadt N.⸗Oe., im April 1925. 
Liebwerte Imker! 


Hiemit benachrichtigen wir Sie, daß wir mit 1. April 1925 
das Gabriksunternehmen „Agit“ in Wiener-Neuſtadt käuflich er- 
worben haben und unter der handelsgerichtl. protokoll. Firma 


„Agit“ Geſellſchaft für Induſtrie u. Technik 
Nachfolger 
H. Grabner & V. Ludwig 
weiterführen. 


Geſtützt auf unſere langjährige Fachpraris find wir in der 
Lage, allen Anforderungen vollauf gerecht zu werden. Unſer 
Beſtreben wird es ſein, nur ausgeſucht und erprobte Artikel auf 
den Markt zu bringen und der Erzeugung durch prompten Ver— 


ſand unſer ganz beſonderes Augenmerk zu widmen. | 
Unſer Prinzip ſoll es fein, gute Ware billig und raſch 


zu liefern. Dafür bürgen unſer erſtklaſſiges Perſonal, unſere 
moderne Betriebseinrichtung und unſer Name. 

Wir laden jeden Imker des In- und Auslandes ein, unſerem 
Unternehmen durch Ueberſchreiben von Aufträgen behilflich zu 
ſein, um ein Werk aufzubauen, welches der Bienenzucht als ver- 
läßlicher Behelf treu zur Seite ſteht und jeden Imker mit dem 
Worte „Agit“ innig verbindet. Auf dem Gebiete der Fiſchzucht 
haben wir durch Erzeugung und Lieferung von anerkannt hoch— 
prima Fiſchereigeräten uns viele Freunde erworben. Wenn wir 
nun durch Vereinigung dieſer zwei wirtſchaftlich wertvollen 
Artikel „Bienenzucht und Fiſchereigeräte“ eine Erzeugungsſtätte 
ſchaffen, die muſtergiltiges leiſtet, wird die von uns verlieferte 
Ware auch in den Kreiſen der Imker für uns die beſte Für— 
Iprache fein. Bitte beweiſen Sie uns Ihr Intereſſe und verlangen 
Sie unſere neue Preisliſte, welche wir koſtenlos verſenden. Unſeren 
neuen, reich illuſtrierten Katalog verſenden wir über Wunſch gegen 
Anrechnung von 60 Groſchen. = 

Indem wir uns Ihren Dienften beſtens empfohlen halten, 
gewärtigen wir Ihre gefl. Aufträge und verbleiben 


Mit Imkergruß | 
„Agit“ Geſellſchaft für Induſtrie u. Technik 
Nachfolger: H. Grabner & V. Ludwig 


SES EES) Sous ZAK 
Schleudermalchine, Bit ktor 
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aus beſtem Material, feine Geriena eit, 
verwüſtlich, 5 Jahre Garantie, a 1 
25X38 und 31X38 cm, mit wenigen E 
zwecks Reinigung zerlegbar. Außerſt o 1 
leichter Gang auch bei ungleicher Be a ir 
Beſichtigung und Bere bei = 


irtichaftsgennftentchak 


der Bienenzüchter von Tirol u. Borarlberg reg. U zen 
Lesen, / Paria Cherefienftraße F 1 ter r 
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zum Befriebe einer modernen Bienenwirtsch ES d 
erzeugt und liefert billigste 3 
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> organ des Landesverbandes für eee in Tirol. 
N Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 


5 Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
enen und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Wr. 10. 


| Perſchledene Größen ſtets lagernd. — 
ET at Flatten Halpelboden, Daher kein Gin- 
Bie 4 ſchlagen d. Waben. Prim. Bregenz 1923. 
e Menez 
wer 


Seit Jahren anerkannt beſte und beliebteſte 


Honigſchleuder⸗Mäſchine 


1 ijt die Muller ſche. on 


Dieſelben liefert in beſter Qualität und ver⸗ 
beſſerter Ausführung Erzeuger Sof. Marik, 
Lochau, Vorarlberg. E ee 
dorthin erbeten oder auch an Joh. Georg 
Müller, Wolfurt⸗Rikenbach, Vorarl⸗ 
berg. Bei Anfragen Rähmchengröße und 
Retourmarke erbeten. 


— — 


Rienenſtock⸗Wagen 


fein eiche lackiert / mit Laufgewichte 
prompt lieferbar 


a Parolini, Wagenfabrik, Innsbruck 
Biederlage: Univerſitätsſtraße 5 
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Anton Schafhitel in 
Zell am Ziller 


liefert | Dereinsbur Rt 
Smileudermafminen empfiehlt f 


ſtellung ſä ni 10 


Axei-, vier- und sechsteilig, mit arbei 
Malling und Hugellagerung, fo- 
wie Honighannen zu 10, 25 ha 


Inhalt mit fiherem Derjchlup. 


Maria Sperefien 
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0 e Original Buss-Ho 

Albert Viecelli :*: — E 
Innsbruck, Goethestraße 14 Kreissigen, Motore, tickport bo gen 
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Wichtige Büchel für Den ule D I. 


Alfonſus, Die Bienenwirtſchaft Ee 4 
Dengg, Vollſtändiger Blüten kalender 5 
Dennler, Die Wachs motten 
Ellinger, Krankheiten der Honigbiene - es we 2 
Fehlhammer, Deutſche Reformbienenzuchht K 
Günther, Praktiſcher Ratgeber für Bienenzucht 
5 Die Bienen wohnung == K 17.000 
Gillig, Taſchenbüchlein für Obſt⸗ und Bienenzüchter K 5.0 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuchtt K 


- =" 5255 


Hübner, Schwärmen und Honigertraggĩ K 4 
Klein, Moderne Königinnenzuchht — 
Koch, Bienenweſen und Bienenpfl egg K 14.000 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene K 28000 
Ludwig, Einfache Weiſelzucht tete K 9.0 
Lüftenegger, Der Muſter-Breitwabenſtoc k K BOO 
2 Grundlagen der Bienenzuchht = = K 80.000 
Neumann, Honig: und Bienennähr pflanzen K 12.000 
Richter, Die Biene und der Breitwabenſtock - = K S00 
Schachinger, Grundregeln der Bienenzucht = RE 


Siegele, Obſt⸗, Garten⸗ und Bienenpflege in ES K 25 A 5.0 I 
Zander, Leitſätze der zeitgemäßen Bienenzuchtt - Ke 


2 Zucht der Bine 80.000 
; Brutkrankheiten der Biene - + + K 33.000 
4 Krankheiten und Schädlinge ber Bienen K 35.000 
Zottmann, Praktiſche Bienengudt - - - - - + es aa 27.000 


Borrätig in der 


Bereinsbuchhandlung Tnngbru 


Maria Thereſienſtraße AU. 
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Tiroler-⸗ Vorarlberger 


Malen “Jeng 


Organ des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol. 
Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine, 

Erſcheint N — Abonnementspreis für Mitglieder K 15.000.— . 
K 2000 —), für Nichtmitglieder K 17.000 —, für Südtirol Lire 8— 


Eigentümer, Verleger und Herausgeber: Landesverband für „ in Tirol, Innsbruck 
Maria Thereſienſtr. ae — Gerantwortl Schriftleiter: Joſef S neſter, Direktor in Telfs 
(Oberinntal). — Druck: Mar. Vereinsbuchdruckerei, Inns been Maria Thereſienſtraße Ur. 10 


5 ‘cub Expedition: JZunsbruck, Maria Thereſienſtraße Wr. 10. 


DEE 
XIV. Sabrgang fr... September 1925 


Allgemeine Imkerwoche 1925 in Mien. 


(3—13. September gleichzeitig mit der Wiener Herbſtmeſſe im Dreher⸗ 
park bei Schönbrunn.) 
63. Wanderverfammiung der Bienenwirte deutlcher Zunge. 
| (3. bis 7. September.) 


| Vorträge. 
Freitag 4. September: Königinnenzucht. 
Dr. Ludwig Armbruſter: Thema vorbehalten. — Dr. v. 
Buttel⸗-Reepen: Die Bienenraſſen Afrikas und Südaſiens. — Egon 
Rotter: Raſſenzucht. — Guido Sklenar: Wahlzucht. — Dr. 


Enoch Zander: Neue wiſſenſchaftliche Beobachtungen auf dem Gebiete 
der Königinnenzucht. 


| Samstag, den 5. September: Biene und Tracht. 


Dr. L. Arnhart: Die öſterreichiſchen Koniferenhonige. — Otto 
Dengg: Das Rätſel des Honigtaues. — Theodor Weippl: ar Biene 
im Wald. 

Für dieſen Tag wurden aud die Herren Dozent Dr. Koch— 
Münſter, Prof. Dr. Porſch⸗Wien und Prof. Dr. Schiller-Wien um 
Vorträge gebeten. Eine Zuſage liegt noch nicht vor. 


Montag, den 7. September: Volksbienenzucht. 


Oekonomierat Hans Pechaczek: Wanderlehrer und Volksbienen⸗ 
zucht. — Karl Reha: Der Bienenzuchtbetrieb im Kanitzkorb. — Schatz⸗ 
berg: Die Lüneburger Betriebsweiſe. — Pfarrer Sträuli: Waben⸗ 
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erneuerung. — Dechant Franz Tobiſ ch: Imkerpredigt. — Dr. Zaiß: 
Gedanken zur Volksbienenzucht. 


Die Leitung der 63. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
Zunge. 


Allgemeine Imkertagung. 


Dienstag, 8. September: Bienenkrankheiten und Seuchen⸗ 
ö bekämpfung. 


Für dieſen Tag wurden die Herren Ph. J. Baldensperger, Dr. 
Morgenthaler, Dr. Rennie um Vorträge ſowie die Vertreter mehrerer 
Länder Europas um Referate gebeten. Mehrere Herren (darunter Dr. 
Pointner für Oeſterreich und Ing. Keßler für Schleſien, Lundgreen 
für Schweden, Ph. J. Baldensperger für Frankreich) haben bereits 
zuſtimmend geantwortet. — Dieſer Vortragsreihe ſchließen ſich etwaige 
Vorträge über andere bienenwiſſenſchaftliche und wirtſchaftliche Themen, 
eventuell Filmvorführungen an. 

| Die Leitung der Allg. Imkerwoche. 


Se 
Difisielle Hlitteilungen des Borariberger Imkerbundes. 


1. Jene Vereine, welche im Laufe des Jahres ihren Obmann ge: 
wechſelt haben, wollen dies der Bundesleitung mit Angabe der genauen 
Adreſſe bekanntgeben. 

2. In Bezug auf Trachtverbeſſerung wird der Trachtausſchuß 
auch dieſen Herbſt großzügige Vorkehrungen treffen, und wird erſucht, 
diesbezügliche Anfragen und Anregungen ſeitens der Vereine an Herrn 
Verwalter F. Simon, Feldkirch, zu richten. 

3. Die Zuchtgruppenleitungen wollen ihre Zuchtergebniſſe ſowie 
Erfahrungen dem Unterzeichneten bekanntgeben. Ueber Neugründungen 
von Zuchtgruppen und Belegſtellen find Berichte auch dahin erbeten. .ı 

4. Ueber die Durchführung der getroffenen Maßnahmen der Bien 
ſeuchen und Brutkrankheiten werden die betreffenden Vereinsleitun 
erſucht, an den Ausſchuß für Krankheiten Herrn Obmann, Oberlehker 
J. J. Hänsle in Klaus, Vorarlberg, Bericht zu erſtatten. 

5. Die Berichte über die abgehaltenen Bez.⸗Verſammlungen ſind 
zum Teil eingelangt. Um die ausſtehenden wird gebeten. 

6. Zwecks Zuteilung des Vereins-Preiſes für Meiſtbeteiligung 
werden die Herren Bezirksobmänner um das Verzeichnis erſucht. 

7. Die Fachartikel unſerer Herren Mitarbeiter werden künftig in 
der Reihenfolge des Eintreffens erſcheinen. 

8. Zwecks Sammlung zu einem Bienenzucht-Muſeum für V. J. B. 
werden die Vereine, bezw. Mitglieder erſucht, ihre geeigneten Gegenſtände, 
ſowohl hiſtoriſcher als neuzeitlicher Art, in Literatur, Bilder, Zeichnungen, 
Schriften, Präparaten aller Art, ferner Wohnungen, Geräte ꝛc. ꝛc. dem 
V. J. B. anzumelden und ev. zur Verfügung zu ſtellen. Eigentumsrecht 
kann vorbehalten werden. F. Fußenegger. 
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Ehrung des Altbundesobmannes Katz. 


In Mäder fand am 16. d. M. eine Verſammlung des Kummen⸗ 
berger Bienenzuchtbezirkes ſtatt. Obmann Scheyer konnte außer den zu⸗ 
ſtändigen Mitgliedern die Mitglieder des Ausſchuſſes vom Vorarlberger 
Imkerbunde und Schweizer Gafte begrüßen. Bundesobmann Fußenegger 
ehrte den Altbundesobmann Oberlehrer Ehrhard Katz durch 
anerkennende Hervorhebung ſeiner Verdienſte um die Bienenzucht Vor⸗ 
arlbergs, beſonders in der ſchweren Kriegs- und Nachkriegszeit und 
überreichte ihm eine kunſtvolle Ehrenurkunde. Katz erwiderte ſichtlich 
bewegt mit Dankesworten an ſeine Mitarbeiter. Züchter Wohlgenannt 
ſprach über Einwinterungsarbeiten, Fußenegger über Noſema und 
Simon über Honigverwertung und Honigſchutz. Obmann Fußenegger 
wurde in den Ausſchuß der Wiener Wanderverſammlung entfandt. 8. 


C 


Beptember. 


„Bunt ſind ſchon die Wälder, gelb die Stoppelfelder und der Herbſt 
beginnt.“ Auch am Bienenſtande kehrt allmählich Ruhe ein. Bald macht 
auch der Imker Feierabend, er iſt ſich bewußt, ſeine Pflicht und Schuldigkeit 
getan zu haben. Noch harrt wohl die letzte Aufgabe, die Beſorgung der 
Einwinterung. Dies iſt noch eine ſehr wichtige Sache, ſo daß der 
Bienenvater alle ſeine Kenntniſſe und ſeinen größten Fleiß ins Treffen 
führen muß. „Ein gut Gewiſſen iſt ein ſanftes Ruhekiſſen.“ Dieſes 
Sprichwort ſchreibe ſich jeder hinter die Ohren, er erſpart ſich viel Kummer 
und Sorge während des Winters, wo manchem Imkersmann ſein 
ſchlecht Gewiſſen zum Bienenhauſe treibt, um dort zu horchen und zu klopfen, 
konſtatieren, wieviel ſeiner Pfleglinge ſchon verhungert find. 

Vor Beginn der Auffütterung halten wir eine allgemeine Haupt⸗ 
reviſion. Dabei beachten wir folgendes: 

1. Bei Stöcken mit Warmbauſtellung ſei die Stirnwabe gut mit 
Futter, Honig und Pollen, verſehen, hierauf kommen die vorhandenen 
Brutwaben und noch ſoviele Waben, als das Volk über den Winter 
unbedingt noch zu beſetzen in der Lage iſt. Die Schlußwabe ſei wieder 
eine Vorratswabe. Auf 6—7 Waben, kann auch das ſtärkſte Volk über⸗ 
wintern bei einer Wabengröße vom Tiroler Vereinsmaß und ähnlichen 
Maßen. Bei Stöcken mit Kaltbauſtellung engen wir die Völker auf die 
die gleiche Weiſe ein, dort befinden ſich Deckwaben rechts und links, 
die Brutwaben in der Mitte. Wir ſchieben den Bau in die Mitte des 
Kaſtens und ergänzen den leeren Raum mittels Strohmatten. 

2. Das Volk braucht Futter, wieviel richtet ſich nach den vorhandenen 
Vorräten. Ein richtig verproviantiertes Volk hat die Deckwaben voll 
mit Futter, die übrigen Waben müſſen handbreite Vorratsgürtel aufweiſen; 
was nun fehlt, wird durch die Auffütterung ergänzt. 

3. Finden fich bei der Reviſion noch weiſelloſe Völker vor, fo 
werden dieſe in Ermangelung einer begatteten Königin ſofort vereinigt. 
Schwache, aber weiſelrichtige Völker mit jungen Königinen im Herbſte 
noch zu vereinigen, halte ich nicht für vorteilhaft, denn im Spätjahr 
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vereinigte Völker find zumeiſt im Winter unruhig; die Folge davon 
iſt großer Leichenfall oder gar Ruhr. Ueberdies können wir die jungen 
Königinnen im Frühjahre vielleicht gut brauchen. 

4. Große Aufmerkſamkeit ſchenken wir auch dem Wabenmaterial im 
Stocke. Unbebrütete Waben, noch nicht vollſtändig ausgebaute Waben 
werden entfernt. Wir können dieſe Waben als erſte bei der Erweiterung 
des Brutneſtes im nächſten Frühjahre verwenden, für eine gute Ueber⸗ 
winterung ſind ſie weniger geeignet. Damit iſt aber nicht gemeint, daß 
das Volk auf alten, ſchwarzen Waben überwintern muß. Alle überflüſſigen 
Waben wandern ſofort in den Wabenſchrank und werden dort ſogleich 
das erſtemal geſchwefelt. Zumeiſt wartet der Imker mit Schwefeln zu, 
bis die Wachsmotte ſchon Schaden angerichtet hat. 

Nach Schluß der Hauptrevifion beginnt das Auffüttern. Füttere 
reichlich! Der Geiz des Imkers, noch mehr der fejner holden Gattin 
ſpielt bei der Fütterung der Bienen eine große Rolle, mit dem teueren 
Zucker muß geſpart werden. Dieſes Sparen iſt aber nicht am rechten 
Flecke, wenn ſchon Zucker zu teuer iſt, dann wäre die Sparſamkeit eher 
bei der Honigentnahme empfehlenswert geweſen. Die Völker dürfen keinen 
Hunger leiden, eher verzichten wir auf den Zucker im Haushalte, wie 


wirs im Kriege gemacht haben. Sollen nun die Völker raſch in großen 


Gaben aufgefüttert werden oder iſt eine langſame Fütterung zu empfehlen? 
Haben wir im Auguſt fleißig Reizfütterung betrieben, ſo kann das fehlende 
Futter ziemlich raſch ergänzt werden. Iſt dies aber nicht der Fall, dann 
rate ich, die Auffütterung in kleineren Portionen langſam vorzunehmen. 
Durch dieſe langſame Fütterung werden die Bienen zu einem letzt 
maligen Bruteinſchlag beſtimmt, zum Einſammeln von Blütenſtaub ver: 
anlaßt. Das Futter bemeſſen wir aber für dieſen Fall etwas reichlicher, 
weil die Bienen bei ihrem Brutgeſchäft Futter verbrauchen. Diele Art 
der Fütterung iſt auch naturgemäß, ſie wirkt wie eine Nachtracht, die 


10—14 Tage andauert. Sind die Bienen richtig eingeengt, fo braucht 


man auch nicht übermäßig zu fuͤttern. Maßhalten iſt in allen Dingen 
nützlich, auch bei der Herbſtfütterung. 

Nach erfolgter Auffütterung halten wir noch Ende des Monates 
eine letzte kleine Nachſchau, zeigt ſich bei dieſer noch ONE MEINEN dann 
wird das Fehlende noch ſchnell ergänzt. 


6 


Bienenweide. 


Es wurde in unſerer „Grünen“ öfter, und mit Recht, die Anregung 
gegeben, ſeine Erfahrungen über Bienenweide zu veröffentlichen. Nach 
meiner Anſicht haftet den Bäumen, welche für Bienenweide in Betracht 
kommen, der große Fehler an, daß ſie ſehr lange brauchen, bis ſie einen 
Ertrag abwerfen. Ich pflanzte im Jahre 1916 200 Stück zweijährige 
Akazien, welche jetzt ſeit drei Jahren ausgiebig blühen. Heuer teilweiſe 
ſo ſtark, daß Aeſte brachen. Die Blütezeit dauert kaum drei Wochen 
und fällt mit der mich umgebenden Waldtracht zuſammen, welche von 
den Bienen vorgezogen wird, ganz beſonders die Himbeere, ſo daß die 
Akazien, trotzdem ſie in nächſter Nähe des Bienenhauſes ſtehen, während 
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der ganzen Blütezeit verhältnismäßig wenig beflogen werden. Fällt nun 
in die kurze Blütezeit ſchlechtes Wetter ein, wie dies bei uns öfter der 
Fall, dann kann eine ſolche Tracht gar nicht ausgenützt werden. Ganz 
dasſelbe gilt auch von verſchiedenen anderen Baumarten. 8 

Viel günſtiger ijt diesbezüglich bie Bienennährpflanze. Bei mir im 
Steinbruch (ausgeſprochener Kalkboden) allen voran der Rieſenhonigklee. 
Derſelbe wird bis zu 2m hoch, blüht von anfangs Juni den ganzen 
Sommer hindurch reich bis Ende Oktober und wird, wenn die Wald— 
tracht nachläßt, den ganzen Sommer von den Bienen maſſenhaft beflogen. 
Allerdings wird dieſer Klee an den dem Weidevieh zugänglichen Stellen, ſo 
lange er jung iſt, abgeweidet. Für ſolche Plätze iſt der große Natter⸗ 
kopf wegen ſeiner Borſtigkeit günſtiger, derſelbe blüht hier auch faſt den 
ganzen Sommer und wird immer von den Bienen fleißig aufgeſucht. 

Sehr gute Erfahrungen machte ich mit dem Spargel. Als Spargel⸗ 
liebhaber legte ich mir im Jahre 1912 eine Spargelkultur an, wo ich 
ſeit dieſer Zeit Jahr zu Jahr, ohne daß ſie mir viel Arbeit verurſacht, 
meine Spargel ernte. Heuer die erſten ſchon anfangs April, als hier 
noch keine auf dem Markt waren. Zu meiner Ueberraſchung ſah ich, daß 
ich mit meiner Spargelkultur auch den Bienen eine große Freude bereitete. 
Die Blütezeit währt von Ende Mai bis Anfang Auguſt, da die nach— 
wachſenden Pfeifen immer wieder blühen und die ganze Zeit hindurch 
wird der Spargel von den Bienen maſſenhaft beflogen. Es iſt ſchade 
um dieſe Kultur, daß ſie nicht beſſer bei uns herum verbreitet iſt. Es 
wird mir mancher Sparglliebhaber recht geben; wenn ich behaupte, daß 
Spargel das feinſte Gemüͤſe ijt. Dazu weniger Arbeit, als manches andere 
Gemüſe braucht und, wie ich ſehe, Jahrzehnte lang hält. Es wäre doch 
wirtſchaftlich, wenn man ſolches Gemüſe, welches bei uns leicht zu kul⸗ 
tivieren iſt, nicht um teueres Geld aus Italien beziehen ſollte. 

Die Kultivierung des Spargl möchte ich jedem Imker wärmſtens 
empfehlen. Sie bringt doppelten Nutzen und iſt obendrein den ganzen 
Sommer hindurch eine ſchöne Zierpflanze, beſonders im Herbſt, wenn 
der ſchöne, rote Samen reift. 

Ernſten Reflektanten könnte ich kleine Samenmengen im Herbſt ab, 
geben. Imkergruß Hans Einberger, Obmann des Bienen-Zweig⸗ 
vereines Brixlegg. 


S 


oſema⸗ Bekämpfung. 
N a ? (Schluß.) 
Die Noſemabekämpfung durch Glauberſalz iſt meiner Meinung 
nach ein ſehr wirkſames Mittel und ſoll ſogar behördlich verlangt 
werden. Sie könnte aber noch unterſtützt werden durch ein anderes 
Mittel, welches ich jetzt in Kürze ausführen werde und das iſt die 
Desinfektion ſämtlicher Waben, bevor man ſie den Völkern einhängt. 
Ich wundere mich überhaupt, daß dieſer wichtige Gegenſtand — die 
Desinfektion alter Waben — von unſeren Fachleuten ſo wenig Be— 
achtung findet. Es heißt nur immer, das Volk auf neuen Bau ſetzen 
und die alten Waben einſchmelzen. Nun iſt dies aber ſehr koſtſpielig 
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und ſchließlich im Honigraum muß ich den Völkern doch alte Waben 
einhängen. Auch die Forderung, jedem Volke nur immer die von 
ihm ausgebauten Waben einzuhängen, iſt praktiſch oft ſehr ſchwer 
durchführbar. Wenn es alſo wirklich leicht möglich wäre, ſeine alten 
Waben einmal im Jahre vor dem Einhängen vollſtändig keimfrei 
zu machen, ſo wäre dies ein großer Vorteil, der die größte Beach⸗ 
tung verdienen würde. Die Gefahr einer Uebertragung von Volk 
zu Volk wäre dadurch wieder bedeutend vermindert. Und die vollſtän⸗ 
dige Entkeimung der Waben, ohne dieſelben nur im geringſten un: 
brauchbar oder den Bienen unangenehm zu machen, iſt nach einer 
Methode, welche im „Bienenmütterchen“ angegeben war und von 
mir erprobt wurde, leicht möglich. Und zwar mit einer Flüſſigkeit, 
die jedermann in der Drogerie unter dem Namen Formaldechyd zu 
kaufen bekommt. 2. 

Werden die Waben eine Stunde lang in die vierzigfach verdünnte 
Formaldechyd⸗Löſung getaucht, ſo ſind ſie vollſtändig keimfrei. 
Es braucht nichts weiter, als ſie ordentlich auszuſchwenken und ſie 
dann im Schatten vollſtändig trocknen zu laſſen. Das Formaldechyd 
verdunſtet vollkommen. Du nimmſt alſo, lieber Imker, einen Waſch⸗ 
zuber, kaufſt dir einen Liter Formaldechyd, welcher ungefähr 4 8 
koſtet, dann füllſt du den Zuber mit 40 Liter reinem Waſſer und 
ſchütteſt das Liter Formaldechyd hinein, rührſt um und nun tauchſt 
du deine alten Waben, ſoviel auf einmal in dem Zuber Platz haben 
und von der Flüſſigkeit bedeckt werden, hinein und beſchwerſt ſie mit 
einem Brett und Stein, wie du es bei deinem Kraut machſt. Denn 
die Waben ſchwimmen auf der Flüſſigkeit. Mache das im Freien, 
denn Formaldechyd⸗Dämpfe ſind ſehr ätzend. Nach einer Stunde 
die Waben herausnehmen, mit der Hand gut ausſchleudern, zum 
Trocknen tragen und in dieſelbe Flüſſigkeit neue Waben hinein, bis 
alle entkeimt ſind. Du kannſt ruhig in dieſelbe Flüſſigkeit hundert 
Waben tauchen. Formaldechyd iſt für einzellige Lebeweſen, wie es 
die Noſematierchen ſind, das größte Gift. Aber auch die meiſten 
Bakterien ſterben daran. Es bringt ihr Zelleneiweis fofort zum Ge 
rinnen. Es iſt aber auch eine ätzende Flüſſigkeit und wenn ſchon 
Formaldechyddämpfe nicht imſtande wären, die Noſemaſporen zu 
töten, was ich aber nicht glaube, die Formaldechydflüſſigkeit tötet ſie 
ſicher. Die Imker lieben öfters die Uebertreibung und ſeit neueſtem 
dichten ſie den Noſemazellen eine ſagenhafte Lebenszähigkeit an. 
Aber nur keine Furcht, mit Glauberſalz und Formaldechyd könnten 
wir, meiner Meiung nach, die Noſema ganz zum Verſchwinden 
bringen. Es genügt {chon Glauberſalz allein. Freilich, ob damit ge: 
holfen wäre, iſt ſehr fraglich 


Bonig⸗ Aufbewahrung. 
Von Karl Huchler, Hittisau. 


Unſer edler Bienenhonig war ſchon bei den älteſten Völkern als 
Nahrungs⸗ und Genußmittel, beſonders aber als Medizin ſehr ge 
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ſchätzt. Durch die Einführung des urſprünglich in Oftindien heimiſchen 
Zuckerrohres und die dadurch produzierten Maſſen von Rohzucker 
mußte der Honig dem billigeren Zucker als allgemeines Verſüßungs⸗ 
mittel weichen. Dazu kam ſpäter noch die Fabrikation von Kartoffel- 
firup, welcher, mit verſchiedenen Zutaten vermengt, heute noch als ſo⸗ 
genannter „Kunſthonig“ vielfach verſpeiſt wird. 

Oft hört man von alten Leuten ſagen, daß, entgegen heutzutage, 
die Menſchen früher viel älter geworden ſeien. Dies lag eben darin, 
daß früher die Nahrungsmittel rein und unverfälſcht, wie ſie uns die 
Natur bot, erhältlich waren. Durch unſere Kultur iſt man aber darauf⸗ 
gekommen, daß der Menſch alles mögliche eſſen und dabei ſogar ver⸗ 
hältnismäßig lange am Leben erhalten werden kann. Heute kennt man 
u. a. künſtl. Zähne, künſtl. Gold, künſtl. Eierteignudeln, künſtl. Honig 
und auch künſtl. Safenbraten (Miau). Wir leben jetzt im reinſten 
„Kunſtalter“. Darum zurück zur Natur, zum natürlichen Honig; denn 
nur im Bienenhonig find die nahrhaften und heilkräftigen Mineralien, 
ätheriſchen Oele, Stickſtoffſubſtanzen, ferner Radium und Vitamine 
für den Menſchen in geigneter Menge enthalten. Honig ſollte deshalb 
in keiner Kinder- oder Krankenſtube, in keinem Haushalte fehlen. 


Wird Honig aber nicht fachgemäß behandelt, ſo kann es vorkommen, 
daß auch echter Bienenhonig Verdauungsſtörungen, ja ſogar Ver⸗ 
giftungserſcheinungen verurſachen kann. 


Vor allem ſollen wir keinen unreifen Honig ſchleudern, denn ſolcher 
Honig würde ſich nicht lange halten und wegen ſeines hohen Waſſer⸗ 
gehaltes bald in Gärung übergehen. Die zu ſchleudernden Honig- 
waben ſollen wenigſtens teilweiſe verdeckelt ſein. Bei ſehr guter Tracht 
können aber auch ganz ungedeckelte Waben zur Gonigernte verwendet 
werden; weil der Sammeltrieb der Biene ſo groß iſt, daß ſie ſich 
keine Zeit gönnt, die gefüllten Honigzellen zu deckeln. Hat man eine 
ungedeckelte Honigwabe in den Händen, fo gibt man ihr einen ziemlich 
kräftigen Stoß, ſpritzt Honig heraus, ſo iſt er unreif, was hingegen 
bei reifem Honig nicht der Fall ſein wird. 

Beſondere Aufmerkſamkeit hat nun der Imker der Aufbewahrung 
des Honigs zuzuwenden. Hiebei kämen der Raum und die Gefäße, 
in denen der Honig aufbewahrt wird, in Betracht. 


Als Aufbewahrungsort des Honigs eignet ſich am beiten ein 
kühles, trockenes Zimmer. Honig iſt hygroſkopiſch, d. h. er zieht aus 
der Luft Feuchtigkeit an, wird dadurch ſelbſt in kandiertem Zuſtande 
oben dünnflüſſig und geht in Gärung über. Iſt die Gärung noch im 
Anfangsſtadium, ſo ſchöpft man den oberen, dünnflüſſigen Teil gut 
ab und bringt den anderen in ein trockenes Zimmer. Iſt die Gärung 
aber ſchon weiter vorgeſchritten, ſo bereitet man ſich Met oder noch 
beſſer einen tadelloſen Speiſeeſſig daraus. Der Honigaufbewahrungs⸗ 
raum ſoll ſich auch nicht unmittelbar neben einer im Winter geheizten 
Wohnſtube oder Küche befinden. Durch dieſe angrenzenden, warmen 
Räume bildet ſich im Winter ein Niederſchlag, der die Luft verfeuch⸗ 
tet. Speiſe⸗ und Vorratskammern oder Räume, in denen ſich ſtark⸗ 
riechende Waren befinden, find zur Honigäufbewahrung ungeeignet, 
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denn der Honig hat die Eigenſchaft, fremde Gerüche in ſich aufzu⸗ 
nehmen und wird dadurch zum Verkaufe minderwertig. 
Als Sonigaufbewahrungsgefäße find ſolche aus Steingut oder 


Eichenholz, welche oben nicht verengt ſind, die geeignetſten. Auch 


~ 


Kannen aus Weißblech find ganz gut verwendbar. Zink- oder per, 
zinkte Gefäße find vollkommen unbrauchbar. Der Genuß von Honig 
aus ſolchen Gefäßen könnte unter Umſtänden ſehr ſchlimme Folgen 
zeitigen; denn Zink oxydiert, verdirbt und vergiftet ſehr leicht den 
Honig. Glasgeſäße haben ſich für längere Aufbewahrung nicht be 
ſonders bewährt, weil fie durch das Kandieren des Honigs oft zer 
ſpringen. Hat man aber ſonſt keine Gefäße zur Verfügung, ſo gibt 
man in die Glasgefäße einen Holzſtab hinein, welchen man bei der 
Kriſtalliſation wieder herauszieht. Durch das nun entſtandene Loch 


kann ſich der Honig genügend ausdehnen. Friſch geſchleuderter Honig 


wird in trockenem Raume anfangs nur leicht zugedeckt, ſo daß er noch 
ausdünſten kann. Später werden die Gefäße womöglich „luftdicht“ 
verſchloſſen, entweder mit paſſenden Deckeln oder mit Pergamentpapier. 

Bei Pergamentpapierverſchluß iſt aber wieder Vorſicht geboten. 
Das Gefäß darf in dieſem Falle nicht „geſtrichen“ voll fein, jo daß 
der Honig das Pergament berührt. Pergamentpapier wird bei der 
Fabrikation mit Schwefelſäure behandelt, Schwefelſäure aber zerſetzt 
den Honig und er beginnt zu gären. 

Man ſorge auch dafür, daß Mäuſe und Ameiſen dem Honig 
nicht zu nahe kommen können, indem man die Gefäße gut verſchließt 
und den Boden mit Aſche oder Gerberlohe ziemlich dick beſtreut. 

Noch zu erwähnen wäre, daß man mit Brot und Honig ſehr 
ſorgſam umgehen muß. Wirft man Brotkrumen in den Honig, ſo 
wird er bald ſauer, geht alſo wiederum in Gärung über. 

Wird unſer Honig aber nach obenſtehenden Richtlinien aufbe⸗ 
wahrt, ſo iſt er jahrelang, ja unbegrenzt haltbar und leidet nicht im 
geringſten an Wohlgeſchmack und Bekömmlichkeit. 


S 


Bbenüberwinterung in Lüfteneggerbeuten. 


Als ich vor mehreren Jahren vor der Notwendigkeit ſtand, meine 
aus Vaters Zeiten ſtammenden Tieflagerbeuten durch modernere zu er⸗ 
ſetzen, ſchwankte ich lange zwiſchen Kuntzſch und Lüftenegger hin und 
her, da für mich aus Gründen der Raumerſparnis nur ſtapelungs⸗ 
fähige Hinterlader in Frage kamen. Bei erſterem war es die Betriebs- 
weiſe, bei letzterem waren es die Vorzüge ſeiner Beute, die mir die 


Wahl zur Qual machten. 


Schließlich entſchied ich mich für Lüftenegger und ich habe mich 
durch einige Jahre an ſeine Betriebsregeln gehalten. Wenn aber nach 
dem Oeffnen des Honigraumes die Immlein oft trotz beſten Tracht⸗ 
wetters lieber vorlagerten als den Honigraum zu beſetzen, oder, falls 
Brutwaben hinaufgehängt wurden, dieſe nach kurzer Zeit nur mehr 
ſpärlich belagert wurden, wollte es mich manchmal reuen, mich nicht für 
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Kuntzſch entſchieden zu haben, nach deſſen Betriebsweiſe das Problem 
der Beftedelung des Honigraumes reſtlos gelöſt erſcheint. 

Ich habe nun trotz der vielen Bedenken, die Lüftenegger in ſeinem 
Werke dagegen anführt, den Verſuch unternommen, beide Betriebsweiſen 
zu vereinen. Da dieſer zu meiner vollſten Zufriedenheit ausfiel, teile 
ich den hiebei eingehaltenen Vorgang jenen Imkern, die ebenfalls in 
Lüfteneggerbeuten imkern und vielleicht ähnliche Erfahrungen gemacht 
haben, mit, ohne dabei auch nur im entfernteſten die wohlerwogenen, 
auf reicher Erfahrung fußenden Grundſätze Lüfteneggers untergraben zu 
wollen. | 

Bei der letzten Honigentnahme werden ſämtliche Brutwaben vor 
dem ſenkrechten Abſperrgitter in gleicher Anordnung in den Honigraum 
gehängt. Das wagrechte Abſperrgitter wird ſelbſtverſtändlich vorher 
entfernt. Wird es durch die Futterkrippe erſetzt (was auch unterbleiben 
kann), ſo wird in dieſe an einem Ende, das über das Flugloch zu liegen 
kommt, zwiſchen den Tragſtiften ein Schlitz ausgeſägt, der einige Zen⸗ 
timeter lang und breit iſt. Nachdem durch etwa notwendiges Zuhängen 
leerer Waben an die Brutwaben das erforderliche Ausmaß des Winter⸗ 
ſitzes erreicht, und auch an die Stirnwand des nun leeren Brutraumes 
2—3 leere (nicht honigfeuchte!) Kletterwaben gegeben wurden, wird 
das Fenſter des Brutraumes ſoweit vorgeſchoben, daß es unter das 
Fenſter des Honigraumes zu ſtehen kommt. | 

Welche Vorteile ergeben ſich daraus? Der für mich einzig maßge⸗ 
bende iſt der, daß im Frühjahre die Kuntzſch's Betriebsweiſe angewen⸗ 
det werden kann: Nachdem ſich das Volk entſprechend entwickelt hat 
(nur nicht zu früh!), wird die Wabe, auf der die Königin ſitzt, ſamt 
dieſer hinuntergehängt, das wagrechte Gitter eingeſetzt und im übrigen 
nach Lüftenegger verfahren. | 

Wieviel Vorteile dieſe Betriebsweiſe bietet, wird jeder Kuntzſch⸗ 
Imker bereitwilligſt aufzählen. Daß ſich außerdem noch andere, unbe⸗ 
abſichtigte Vorteile ergeben, fei nur nebenbei erwähnt. So könnte die 
Liftenegger-Beute billiger gebaut werden, da der Vorraum und die 
Oberbodeneinrichtung überflüſſig werden. Das Volk figt trocken und 
ruhig über einem großen Luft⸗ und Temperaturausgleichsraume (welch 
herrliches Wort), „erwacht“ im Frühjahr ſpäter und läßt ſich bei 
bienenmörderiſchem Wetter noch leichter als durch den Vorraum von 
Ausflügen zurückhalten. Beunruhigungen im Herbſte durch Raub⸗ 
bienen und Weſpen ſind ſeltener. 

Gewiß hat auch die Sache Schattenſeiten, auf die alle Herr Ober: 
forſtrat Lüftenegger in ſeinem Buche hinweiſt. Wer ſich aber im übrigen 
an ſeine Anleitung hält und im Herbſte „aufgemaſtet“ hat, wird kaum 
wegen der Unmöglichkeit, von oben zu füttern, in Verlegenheit kommen 
und ſich gegebenenfalls mit einer Reſervehonigwabe bis zu jener Zeit, 
wo auch von unten gefüttert werden kann, hinweghelfen können. 

Die Mehrarbeit und die allerdings notwendigen Neſtſtörungen 
werden nach meiner Ueberzeugung durch erhöhten Ertrag reichlich quitt 
gemacht. 

Ein allerdings ſchwer ins Gewicht fallender Nachteil iſt der, daß 
den im Honigraume ausſchlüpfenden Drohnen durch Anbringen eines 
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kleinen Flugloches aus dem Honigraume das Abfliegen ermöglicht werden 
muß. Dieſes Flugloch (ein Bohrloch, das durch ein Röhrchen in der 
Nähe des Hauptflugloches mündet), kann aber bei der Honigentnahme 
als Bienenflucht verwendet werden, indem durch Einſchieben einer 
Papp⸗, Glas⸗ oder Blechtafel das wagrechte Abſperrgitter ganzlich ge 
ſperrt wird. 


c D 


Aundſchau. 


„Wer kein Bienenliebhaber iſt, dem darfft 
Du eine kräftige, gute Beſſerung wünſchen.“ 


, Kneipp. 

Die „Schweizer Bienenzeitung“ bringt eine Abhandlung von Elſer 
über die Schwierigkeiten der Unterſuchung des Honigs. Der 
Honig bildet für den Chemiker ein verwickeltes Gebilde. Er iſt ein 
Erzeugnis der Biene, aber abhängig von den Stoffen, die zu feiner 
Bildung aufgenommen und von der Biene eingedickt werden. Doch fügt - 
die Biene Fermente dazu. Selbſt in der Wabe iſt die Honigbildung 
noch nicht abgeſchloſſen. Elſer faßt daher folgende Geſichtspunkte ins 
Auge: Feſtſtellung der trockenen Beimengung; Beſtimmung des Invert⸗ 
und des Rohrzuckers, des Dextringehaltes; mikroſkopiſche Beſtimmung 
des Zuckers und in Verbindung damit Unterſuchung derjenigen Gewebe 
der Biene, die mit dem Werdegang des Honigs zu tun haben; Unter⸗ 
ſuchung der Dextrine im Polariſationsapparat, da nicht alle Dextrine 
den Lichtſtrahl in gleicher Weiſe ablenken, weswegen allein aus der Art 
der Lichtablenkung auf die Zuſammenſetzung des Honigs ſchließen zu 
wollen, unzuläſſig iſt. Beſtimmung des Traubenzuckers; Beſtimmung 
der Ameiſenſäure, welche Elſer auch in gewiſſen Teilen des Körpers 
der Biene vorfindet; Beſtimmung des Säuregehaltes; phyſikaliſch⸗chemiſche 
Unterſuchung des Verhaltens der Waſſerſtoff⸗Jonen; Unterſuchung der 
Oberflächenſpannung; Unterſuchung der elektriſchen Leitungsfähigkeit; 
Beſtimmung der anorganiſchen Beſtandteile, als da ſind: Phosphorſäure, 
Mangan, Calcium, Eiſen, Chlor und Beſtimmung der Fermente, wie: 

Catalaſe, Diaſtaſe, Invertaſe. | Ä 

Müller ſchreibt im „Praktiſchen Wegweiſer“ über die Linde 
anſchaulich: | 

„Liefert unſere Linde fo reichlich Nektar, daß wir Lindenblüten: 
honig abgeben können? Ich behaupte: Nein! Die Linde wird vielfach 
als Honigpflanze verkannt. Ein Ertrag aus der Linde iſt von vielen 
Umſtänden und Zufälligkeiten abhängig. Zunächſt muß der Baum den 
paſſenden Standort haben. Grund und Boden miiffen warmhaltig und 
leit fein. Auf kaltem Boden honigt die Linde ſehr ſchwer. Sodann 
hängt ein Ertrag an Honig ganz von der Witterung ab. Bei trockenem 
Wetter, bei Wind und hellem Sonnenſchein verſagt die Blüte mit dem 
Honigſpenden und zwar aus folgenden Gründen: 

Der Nektar liegt offen in der Blüte. Wind, Sonne und trockene 
Luft lecken alſo die ſüße Feuchtigkeit fort, und unſer Bienchen kann 
ſuchen und ſuchen und kehrt ſchließlich mit nicht gefülltem Honigmagen 
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zurück. Die Linde honigt bei trockener Witterung eben nur in den 
frühen Morgen- und den ſpäten Abendſtunden. Schon früh am Morgen, 
vor 5 Uhr, hören wir das Summen der Bienen in der Krone des 
Lindenbaumes. In anderen Zeiten beobachten wir das ſo frühe Aus⸗ 
fliegen der Bienen nicht. Sie muß alſo wiſſen, daß nur in der Frühe, 
ehe die Sonne bochkommt, etwas zu holen ift. Und dem iſt wirklich ſo. 
Betrachten wir einmal in der Morgenfrühe die Blüten der Linde. Mit 
Leichtigkeit finden wir den glänzenden Nektar. Je mehr wir uns aber 
dem Tage nähern, je höher die Sonne ſteigt, deſto mehr hört das 
Glänzen auf. Schauen wir bei trockener Witterung nach 9 Uhr vor- 
mittags in die Blüten, dann finden wir nur noch ſehr ſchwer, vielleicht 
an der Nordſeite des Baumes etwas Feuchtigkeit. Und in der Mittags⸗ 
ſtunde ſuchen wir vergebens den Nektar, er iſt durch die trockene Luft 
aufgeſogen. Wohl ſummen die Bienen, durch den ſüßen Duft angelockt, 
auch während des Tages im Baum, aber der Ertrag des Sammelns 
iſt gleich Null. 

Nähert ſich die Sonne dem Untergang, dann können wir den 
Nektar wieder glänzen ſehen, und dann findet die Biene wieder. Man 
kann beobachten, daß noch abends zwiſchen 9 und 10 Uhr Bienen aus 
der Linde heimkehren und nicht ganz leer. Sie arbeiten alſo die halbe 
Nacht durch. Nur bei bedecktem Himmel, bei ſchwüler, feuchtwarmer 
Luft bleibt der Nektar auch während des Tages in der Blüte, und man 
kann dann unter Umſtänden an feinem Beobachtungsſtock eine Gewidts- 
zunahme feſtſtellen. Obgleich viele Linden in meinem Wohnorte ſtehen, 
und ich als alleiniger Imker im Orte bin, habe ich in meiner faſt 
30 jährigen Imkertätigkeit noch keinen nenneswerten Ertrag aus der 
Lindenblüte erzielt.“ 

Hochegger ſchreibt in mehreren Zeitungen, daß es weiſer wäre, 
der Mutter Erde die unermeßlichen Schätze abzuringen, 
die das honighungrige Volk zu ſeinem täglichen Leben dringlich nötig 
hat und ſo das Volksvermögen zu heben, als im endloſen Suchen 
nach der beſten Edelkönigin die ſchönſten Jahre des Lebens zu vertun 
und dabei zu verhungern. Hochegger bezweifelt die Möglichkeit der 
Heranzüchtung gleichbleibender Leiſtungen bei der Biene in dem Grade, 
wie es bei den anderen Haustieren möglich iſt. Hochegger ijt ein Ge⸗ 
fahrte Neunteuffels. Er wandert von einem guten Trachtgebiet ins 
andere, um den zu beſtimmten Zeiten in beſtimmten Gegenden reichlich 
fließenden Nektar durch ſeine Bienen ſammeln zu laſſen. Jedenfalls 
haben beide Richtungen ihre Berechtigung: Leiſtungszucht und Wanderung 
in gute Trachtgebiete. 

In den „Oberöſterr. Mitteilungen“ empfiehlt Heinl zur Bannung 
der Dienſtbotennot, Dienſtboten einen Bienenſtock und ein Stück— 
chen Grund zu ſchenken, damit dieſe Bienenzucht treiben und boden: - 
ſtändig werden können. 

Die Weſtfalen haben in Münſter die dritte reichsdeutſche 
Lehranſtalt errichtet. Wann wird unſer Bundesſtaat die Wiener 
Imkerſchule endlich ordentlich in die Hand nehmen? Wir hoffen 
bald, trotz der Sparmaßnahmen, denn die öſterreichiſche Bienenzucht 
iſt feine Volksnotwendigkeit zweiter oder dritter Güte. 
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Das Geheimnis erfolgreicher Bienenzucht liegt in fol: 
genden drei Sätzen: Rechtzeitig füttern, recht füttern und 
nochmals füttern! („Illuſtr. Monatsblätter“). 

Erntezeit iſt Säezeit: Rechtzeitig ernten, nicht warten bis 
die Natur keinen Nektar mehr bietet, damit die Bienen noch ſolchen 
für ihren Frühjahrsbedarf eintragen und mit dem Zuckerfutter (mindeſtens 
5 Kilo für jedes Volk) vermiſchen können. Nimmt ein Volk das Herbſt⸗ 
futter nicht an, dann abkehren, mit einem Erſatzvolke beſetzen und das 
abgekehrte Volk durch ein Königinabſperrgitter wieder zulaufen laſſen. 
Das heilt. (Leipziger.) 

Sklenar weiſt nach, daß ein Schwarm, den man auf alten Bau 
ſetzt, nie ſo leiſtungsfähig wird, wie ein Schwarm, der ſein Haus ſelbſt 
ausbauen muß. 

Damm rühmt in der „Badiſchen Bienenzeitung“ das Ortsge⸗ 
dächtnis der Biene, die ſich 6 bis 7 km weit ſicher wieder in den 
heimiſchen Stock zurück findet. Einige hundert Meter auf einen See 
gebracht oder in der Dämmerung findet ſie den Rückweg nicht mehr. 
Bewundernswert iſt die Sicherheit der alten Bienen, die beim Heim⸗ 
fluge genau ins Flugloch einfallen, während junge Bienen vielfach das 
Ziel zu kurz nehmen. 

Dr. Zaiß tadelt im „Thüringer Imkerboten“, daß wir nicht wie 
die Spanier zur Drohne, dem Manne des Bienenſtaates, der Drohn 
ſagen, ſondern die Drohne. Da ſollten wir aber auch den Weiſel in 
eine Weiſelin umbenennen. | 

Im „Deutſchen Imker“ ſchreibt Wanderlehrer Glutig, daß 
brünſtige Königinnen mit Vorliebe Drohnen zur Begattung aus⸗ 
ſuchen, die ihr in Farbe und Eigenſchaften entgegengeſetzt geartet ſind. 

Wohlrab berichtet in den „Illuſtrierten Monatsblättern“, daß 
unſere Honigeinfuhr ſeit 1922 von 298.209 kg auf 834.800 kg 
angewachſen iſt; ausgeführt wurden nur 5600 kg. Das gibt zu denken. 
Der eingeführte Honig ſtammt zumeiſt aus Chile und Italien. 

Die Schweizer haben den Honigpreis im Kleinverkauf auf 
Fr. 5°20 herabgeſetzt. Bei Verkauf größerer Mengen (an Händler) be⸗ 
trägt der Preis Fr. 4°20 bis Fr. 4°50. 

Gegen Noſema empfiehlt Brogle („Schweizer Bienenzeitung“) 
den Zuſatz von Zitronenſaft zum Bienenfutter. Der Zuſatz darf erſt 
unmittelbar vor der Fütterung erfolgen. Leuenberger bemerkt dazu, daß 
ein Verſuch nicht ſchaden könne. 

Dr. Himmer unterjudt t in der „Bayriſchen Biene“ die Verkühlung 
der Brut, die in einem noſemakranken Volke infolge Bienen⸗ 
ſchwundes entſteht und ſtellt feſt, daß bei einer Wärme unter 32° C 
die Bienen verkümmert ſchlüpfen, bei 26° C ſchlüpft nur noch ein Teil, 
gänzlich verkümmert, die übrigen ſterben in der Zelle. Dr. Himmer 
beſtreitet einen Zuſammenhang der Maikrankheit mit Noſema. Die Ur⸗ 
ſachen der Maikrankheit ſeien noch nicht verläßlich aufgeklärt. 

Das „Bienenwirtſchaftliche Zentralblatt“ berichtet, daß in der 
Sorauer Gegend die Bienen maſſenhaft zugrunde gegangen ſind, weil 
in den ſtaatlichen Waldungen wegen Nonnenfraßgefahr durch Flugzeuge 
Kalziumarſenat ausgeſtreut worden iſt. 
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Eine der trefflichſten Bienennährpflanzen ift die ſyriſche Seiden: 
pflanze. Asclepias syriaca quinea, auch Schwalbenwurzkraut genannt. 
Sie iſt ein ausdauerndes Gewächs. Man kauft beim Gärtner im 
Frühling Wurzelſchoſſe und legt dieſe 10 em tief in den Boden. Im 
zweiten und den folgenden Jahren gibt die 1 m hohe Pflanze reichlich 
Nektar und bildet für den Garten eine Zierde; ſie blüht vom Mai bis 
zum Eintritt des Froſtes. 

Eine franzöſiſche Bienenzeitung berichtet, daß ein Bienendieb 
freigeſprochen werden mußte, weil das franzöſiſche Strafgeſetz die Biene 
als herrenloſes Ding anſieht. 

Die Schweizer warnen vor der Inzucht in den Bienen- 
zuchtvereinen und empfehlen rechtzeitige Umweiſelung, falls die Tätig⸗ 
keit des Obmannes an Fruchtbarkeit einbüßt. Aber bei der einheimiſchen 
Raſſe bleiben! | 

Der „Pommerſche Ratgeber“ veröffentlicht folgenden ſchönen 
Zauberſpruch, der unter dreimaligem Herumgehen um den Bienen⸗ 
ſtock zu ſprechen iſt, wenn er wirken ſoll: 


Weiſer, Du biſt mein, Du biſt mein! 
Du ſollſt auch bleiben | 
Hier auf meiner Hoflage, 
Bei meiner Gut und Habe, 
Wie die heiligen Engel 
Bei dem heiligen Jeſugrabe. 


Da heuer das bibliſche (ſiebente) gute Honigjahr iſt, 
wenigſtens in den tieferen Lagen Vorarlbergs und der Schweiz, wird 
man heuer dieſes Zaubermittels entraten können, aber in den nun 
wieder folgenden 6 mageren Jahren? Könnte da nicht ſo ein Zauber⸗ 
ſpruch verſucht werden?? 

Jung Klaus erzählt launig, daß einmal 4 Männer zum Biſchof 
gefahren ſeien, um wegen des großen Bienenſtandes ihres Pfarrers 
Beſchwerde zu führen; als der greiſe Biſchof fragte, wer von ihnen 
die meiſten Lienenftide erhalten habe, da ſchaute einer den anderen 
fragend an, denn keiner war je in die Nähe des Bienenſtandes bei der 


Kirche gekommen. 
Herzlichen Imkergruß 
| Franz Simon. 


Ge 


Ein Berſuch. 


Katz⸗Mäder. 


Durch die Reaulierine des Egelſeegrabens wurde mir ein Grunde» 
ſtück zum Teil zerſchnitten und zudem die ganze gewonnene Fläche 
mit ſandiger Erde 30— 10 cm hoch angefüllt. Nun möchte ich ein 
kleines Beiſpiel ſchaffen, das darin beſteht, dem Landwirt zu zeigen, 
wie der Bienenzüchter einen Vorſchlag zur Verbeſſerung der Bienen— 
weide gibt, durch den der Landwirt den größten Nutzen 
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erzielt. Dieſer Verſuch fol aber nicht gegen die Grundregeln ber 


Landwirtſchaft verſtoßen, ſondern es ſoll hiedurch der Landwirt für 


den Imker gewonnen werden. Bei der letzten Jahresverſammlung 
wurde auf dieſen wunden Punkt aufmerkſam gemacht und im dies. 
jährigen Berichte in der „Grünen“ immer darauf hingewieſen; aber 
nur ein Gang zum Geſundheitsbrunnen enügt nicht. 

Obgenannter Boden iſt in der Hauptſache Rheinſand, in dem 
in den erſten Jahren wenig andere Futterpflanzen gut gedeihen, wohl 
deshalb, weil der Boden trocken und kalkarm iſt, doch dürfte Kali in 
verwendbarer Menge vorhanden fein. Aus dieſen Gründen beabfid- 
tige ich, dieſes etwa 14 Ar große Feld mit Serrabella ‚zu bepflanzen. 
Dieſe Pflanze hat einen ordentlichen Futterwert, wenn ſie in voller 
Blütezeit geheuet wird. Wer natürlich Samen gewinnen will, der 
hat ſelbſtverſtändlich fpäter zu ernten; die Ernte beginnt erſt, wenn 
die unteren Früchte reif ſind. Daß dann auch noch in den obern 
Teilen blühende Pflanzen dabei ſind, läßt ſich nicht vermeiden. Die 
Ausſaat hätte im Vorarlberger Rheintal anfangs April zu geſchehen 
und es dürfte auf einem Ar etwa / Kilogramm Samen benötigt 
werden. 

Nun dürfte es ſicher ſein, daß die Serradella im erſten und im 
zweiten Jahr nicht befriedigende, bei wiederholter Anpflanzung aber 
immer ſteigende Erträge bringt. Der Landwirt aber iſt vielfach ge⸗ 
neigt, gleich beim erſten Mißlingen die Flinte ind Korn zu werfen. 
Nun ſollte der Bienenzüchter wieder vermittelnd eintreten und zum 
weiteren Anbau aufmuntern. 

Zur Erreichung guter Ernten iſt mit Fruchtbarkeit und Ergiebig⸗ 
keit des Bodens zu rechnen. In dieſem Sandboden dürfte aber der 
Stickſtoff fehlen oder nicht in überſchüſſiger Form vorhanden fein; des⸗ 
halb muß eine reichliche und paſſende Stickſtoffdüngung angewendet 
werden. Um ganz ſicher im erſten Jahre Erfolg zu erhalten, wird 
dieſer Neuboden mit Azoform geimpft, wodurch dem Boden Bakterien 
zugeführt werden, welche mit Luftſtickſtoff düngen und fomit Gers 
radella*) zum lebhaften Wuchſe, zu mutterfreudigem Werden bringt 
und als gute Honig⸗ und Pollenpflanze auch dem Imker 
ein „Tröpfchen“ bringt. Sollte der Verſuch nennenswerten 
Erfolg zeitigen — vielleicht ift er anderswo ſchon gemacht worden — 
dann iſt Landwirt und Bienenzüchter wiederum einen Schritt näher 
gebracht. Es dürfte dieſer Verſuch auch dahin führen, daß an land⸗ 
wirtſchaftlichen Schulen der Bienenzucht noch mehr Aufmerkſamkeit 
geſchenkt und die Bienenzucht nebſt Obſtbau auch ein Prüfungsfach 
wird. Es iſt leider eine betrübliche Erſcheinung, daß von der Biene 
noch nicht der Wert erkannt wird, den ſie dem landwirtſchaftlichen 
Betriebe bringt. Doch wird es aber bei einſichtigem Wirken dazu 
kommen, die Biene wiederum zum landwirtſchaftlichen Nutztiere zu 
erheben. Imkerherzen, ſeid nicht verzagt! Des Imkers Zuverſicht ſei: 

Sieg und Friede! 


*) Serradella oder Seradella = Klee des Erbes. 


SV 
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Bienenhaus mit Kuntzſchbeuten 
des Herrn Thomas Mölgg in Steinach am Brenner. 


Herr Mölgg, erſt ſeit zwei Jahren Imker, hat durch Ankauf 


von ſechs Strohkörben feine imkerliche Tätigkeit begonnen. Durch 
wohldurchdachte Reizfütterung und Einwinterung kam er raſch zu 


Schwärmen, die er in Kuntzſch einquartierte. Die warmhaltenden 
Wohnungen förderten die Brutentwicklung ungemein und ſchon nach 
kurzer Zeit hatten die Schwärme ihre Mutterſtöcke an Volks- und 


Brutſtärke, Honigmenge eingeholt. Für 30 Kuntzſchzwillinge baute 


Herr Mölgg nun ein praktiſches, gefälliges Bienenhaus, das ſeinen 
Yieblingen ein angenehmes Heim bietet und ihm die aufgewandte 
Mühe vollauf lohnt. Hat er doch 27 vollbeſetzte Beuten nach ſo 
kurzer Zeit errungen, eine bedeutende Honigernte erzielt und alles jo 
ſchön eingerichtet, daß es fic) lohnt, den Betrieb nach Kuntzſch mit 
eigenen Augen zu ſehen. Auch Königinnenzucht wird betrieben. Wir 
wünſchen Glück zu dieſem jungen Beginnen. 


S 


Ein junger Altimker. 

Altimker ſind nicht als Gelehrte vom Himmel gefallen, das ſollen 
nachſtehende Zeilen beweiſen. 

Es war im Jahre 1895, als zwei Imker von Luſtenau mit rund 
20 Völkern nach Dornbirn wanderten, weil nach dem erſten Schnitt 
ihre Bienen daheim un. mehr zu holen hatten. Da im Schuppen meines 
Elternhauſes einige Löcher ausgeſchnitten waren, wurde dieſer mit Be— 
willigung meiner Eltern mit Bienenvölkern beſetzt. Ich gewann große 
Vorliebe für die Bienen, zumal mich ein Beſitzer für den Fall an— 
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haltenden Regenwetters oder des Schwärmens zum Wärter beſtellte. 


Als Belohnung verhieß er mir einen Schwarm. Ein Zuckerhut iſt gleich 
mitgekommen und ein zweiter wurde nachgeſchickt, da ausgeſprochen an⸗ 
haltendes Regenwetter eintrat. Die Bienen wurden im Spätſommer 
wieder abgeholt, ohne daß eine Zunahme zu verzeichnen war; es fiel 
auch kein Schwarm. Trotzdem erhielt ich als Belohnung ein mittleres 
Volk, nur den Kaſten mußte ich bezahlen. „Ein Mann ein Wort!“ 
Als hochbeglückter Bienenhalter ſtieg ich täglich über die Leiter auf den 
Schuppen, um nachzuſehen, was meine Bienen machten. Anfangs wurde 
durchs Fenſter geguckt, ſpäter wurden Waben nach Herzensluſt heraus⸗ 
genommen. O armes Volk! Ich muß noch vorausſetzen, daß ich damals 
von Bienenzucht keinen blauen Dunſt hatte. Nur beim Abholen der 
übrigen Völker hörte ich vom Spender: „Honig gibt es heuer keinen, 
wohl aber muß gefüttert werden.“ Obwohl die Neugier nachgelaſſen 
hatte (es war September), wurde wieder einmal geguckt und ich glaubte 
ziemlich viel Honig geſehen zu haben (im Brutneſt). Der Aufſatz war 

ja leer und für alle Fälle gab ich ihm doch ein kg Kandiszucker und 
einige Säcke darauf und Schluß. Nun folgt erſt die Praxis. Es war 
anfangs Februar, ein ſchöner, warmer Tag. Mein Bruder frug mich: 
„Was werden wohl die Bienen heute machen?“ „Ja, ich muß gleich 
nachſehen.“ O weh! viele Tote auf dem Boden. Auf Anraten des 
Bruders nahm ich den Kaſten ſamt Volk ins Zimmer, um den Waben⸗ 
bau und die Königin, wenn auch tot, näher zu beſehen. Die erſte Wabe 
wurde herausgenommen und die Bienen, die in den Zellen jtedten, 
wurden mühſelig herausgezogen, um die Waben zu retten. Halt, dachte 
ich, das iſt eine Schmiererei, wir geben ſämtliche Waben auf den Ofen, 
die Bienen werden dann zuſammenſchrumpfen und von ſelbſt heraus: 
fallen. Unterdeſſen ſagte mein Bruder: „Schau, die Königin lebt noch 
ganz allein im Honigraum.“ Ein ſchönes, goldgelbes Tier war es. (In 
Wirklichkeit war es eine Weſpenkönigin, die dort überwintert hatte.) 
Sie wurde in ein Glas gefangen und fortwährend betrachtet. Unter⸗ 
deſſen nahm mein Bruder auf mein Anraten ſämtliche Bienen, die am 
Kaſtenboden lagen, in die Kehrſchaufel und gab ſie auf den Duͤnger⸗ 
haufen. In einer halben Stunde darauf wurde der größte Teil Bienen 
auf dem Ofen lebendig; ſie flogen im ganzen Zimmer herum und an 
die Fenſter, von wo ſie wieder in den Kaſten geſchoben wurden, zuletzt 
kam die Goldkönigin dazu. Unterdeſſen äußerte ich mich, die Bienen 
ſeien nicht verhungert, ſie hätten nur geſchlafen, denn es war auf einer 
Wabe auch wirklich noch ein wenig Honig und muß demnach auch der 
Hunger kurz zuvor eingetreten ſein, was ich damals noch nicht erkannte. 
Mittlerweile brachte mein Bruder ſämtliche Bienen vom Düngerhaufen 
auf einem Karton ſamt Schnee und Miſt herein und gab alles zu: 
ſammen ins Ofenrohr; ein Teil Bienen erwachte in kurzer Zeit. Auch 
dieſe wurden wieder in den Kaſten gebracht. Nun gab ich das Völkchen 
über Nacht auf die Ofenbank und einige größere Stück Kandiszucker 
auf das Spundloch. Am anderen Morgen brauſte das Völkchen ſtark und 
wurde von da wieder auf den Schuppen geſtellt, zugedeckt und dem 
Schickſal bis ins Frühjahr überlaſſen. Unterdeſſen lernte ich einen 
Bienenhalter kennen, Züchter gab es damals, wenigſtens in meiner Um⸗ 
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gebung, nicht, dem ich das Schickſal erzählte. Dieſer erklärte ſich gleich 
bereit (es war März) das Volk anzuſchauen. Er war ganz erſtaunt, 
denn das Völkchen hatte ſchon Brut, aber jedenfalls nicht von der 
Goldkönigin, denn dieſe war verſchwunden, trotzdem es noch die Ruhr 
bekommen hatte durch die Roßkur, die es mitmachen mußte. 

Es würde zu weit führen, alle Mißgriffe, die ein Bienenhalter 
macht, anzuführen, wenn er nicht einen hilfsbereiten Bienenzuͤchter oder 
mindeſtens ein Fachblatt zur Seite bekommt. Währenddeſſen ich den 
„Bienenhalter“ als ſolchen ein wenig geſchildert habe, bekam ich ſoeben 
vom Preſſeausſchuß den Auftrag, einen Fachaufſatz über Betriebs⸗ 
erfahrungen zu ſchreiben. Nun wollen wir in den nächſten Ausgaben 
der „Grünen“ ſehen, ob aus dem „Halter“ noch ein „Züchter“ ge: 
worden it. 

Mit Imkergruß 
Joſef Wohlgenannt, Dornbirn. 


SN 


Ber neue Zolltarif. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus, z. Z. Milwaukee, Wisconſin U. S. A. 


Bekanntlich hat der neue Zolltarif, deſſen Schaffung wegen der 
mit dem Auslande abzuſchließenden Handelsverträge eine Notwendig⸗ 
keit war, für die Einfuhr von Auslandhonig nicht jene Zollerhöhung 
gebracht, welche im Intereſſe der gedeihlichen Entwickelung der heimiſchen 
Imkerei notwendig geweſen wäre. Ja die Zollſätze ſtellen ſich ſogar 
etwas niedriger als die des Tarifes der Vorkriegszeit. 

Gegenwärtig haben auch die Imker der Schweiz und des Deutſchen 
Reiches mit der Konkurrenz des ausländiſchen Honigs ſchwer zu kämpfen 
und werden in dieſen Ländern angeſtrengte Bemühungen gemacht, 
eine Erhöhung des Honigzolle zu erreichen. Es iſt eine Sache des 
Imkerbundes, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln für eine 
Reviſton des Tarifes für Honig einzutreten, damit der heimiſchen Im- 
kerei, welche ja bereits durch die Umſatzſteuer mit einem inneren 
Zoll belaſtet iſt, der notwendige Schutz zuteil werde. Zur Zeit meiner 
Amtsführung habe ich Einfuhrbewilligungen für Auslandhonig nur 
in jenem Maße erteilt, als es notwendig ſchien, unſere honigverar⸗ 
beitenden Gewerbe in hinreichender Menge damit zu verſehen. Wir 
ſind heute noch in dieſer Beziehung vom Auslande abhängig und 
werden es auch in aller Zukunft ſein, denn die Lebzelter, Schokolade⸗ 
und Zuckerlfabriken benötigen große Mengen von Honig, welche wir 
nicht zu liefern in der Lage ſind. Sie verarbeiten zumeiſt ſogenannten 
Rohhonig, welcher ſamt den Waben in Fäſſern geliefert wird, oder 
zumeiſt ungariſchen Akazienhonig, welcher ſich billiger ſtellt als das 
heimiſche Produkt. Und unſer einheimiſcher Honig in ſeiner Güte iſt 
für Speiſezwecke allein beſtimmt, es wäre auch ſchade ihn der Ver⸗ 
arbeitung zuzuführen. Gefährlich aber ſind uns nicht die europäiſchen 
Honige, ſondern die überſeeiſchen Honige, welche heute ſchon 
vielfach als erſte Qualität zu bezeichnen ſind. Gegen dieſe 
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brauchen wir unbedingt einen erhöhten Zoll. Rohhonig foll zu einem 
billigen Zollſatz eingelaſſen werden, um die Bedürfniſſe der Gewerbe 
damit zu decken, aber Schleuderhonig muß einen hohen Zoll bekommen. 


Ich habe mir an den Kopf gegriffen, als ich die Julinummer einer 
öſterreichiſchen Bienenzeitung zur Hand nahm und darin eine Anzeige 
eines Hamburger Honigimporthauſes fand, in welchem ausländiſcher 
Honig angepriefen wurde. Wie kann ſo etwas möglich ſein? Und 
dabei will dieſe Bienenzeitung tonangebend ſein. 

Wir haben eine Anzahl guter Honiggeſchäfte, welche, wie man 
dies aus den Inſeraten desſelben Blattes entnehmen kann, heimiſchen 
Honig ſuchen. Dieſe wird man direkt zu Kunden der Honigimporteure 
machen, wenn man derartige Inſerate aufnimmt. Dann liegt auch noch 
eine andere Gefahr darin, die wir nicht verkennen wollen. Manche 
Bienenzüchter find oft gezwungen, bei Ausverkauf ihres eigenen Pro» 
duktes Honig von Kollegen zu kaufen, um die Kundſchaft nicht fort⸗ 
ſchicken zu müſſen. Liegt dann nicht die Verſuchung nahe, daß auch 
ſolche ſich dann Auslandhonig kommen laſſen, welcher ſich billiger ſtellt 
als die heimiſche Ware? 

Keinesfalls aber kann es die öſterreichiſche Imkerſchaft dulden, 
daß ein Fachblatt, wie dieſes ſich dazu hergibt, dem Auslandhonig 
Tür und Tor zu öffnen. Der Grundſatz: „Pecunia non olet“ ſcheint 
bei der gegenwärtigen Leitung des Blattes Geltung zu haben. Um 
die paar Schillinge Inſeratengebühr darf die heimiſche Bienenzucht 
nicht geſchädigt werden. 

Sache des Imkerbundes iſt es, hier Ordnung zu ſchaffen. Ein 
Fachblatt darf nicht zum Verräter an den von ihm zu vertretenden 
Intereſſen werden. Dagegen müſſen wir auf das ſchärfſte proteſtieren. 


Schutz dem reinen heimiſchen Bienenhonig von Seite der Re 
gierung, aber auch von Seite der Bienenzeitungen. 


Ein blauer Tag, ein ſtilles Gemüt, 


i Am Bienenhaus herzliche Freude, | } 
: : i Gin Garten, in dem die Refeda blüht, 
- : : Den Bienen köſtliche Weide. 

4 : § Gë ijt eine winzige, wonnige Welt, 


Zum Schauen und Schaffen bereitet, 
: : Und jede Wolke, die drüber fällt, 
5 Von Sonne umſäumt und begleitet. 


Die Bereinsbibliothek. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus, z. 3. Milwaukee, Wisconſin U. S. A. 


Die imkerliche Ausbildung und Fortbildung erfolgt in erſter 
Reihe durch das Studium guter Lehrbücher und der „Bienenzeitung‘. 
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Ohne genügende theoretiſche Renntniffe kann niemand mit Erfolg 
Bienenzucht treiben. Baron Berlepſch hatte ſtrenge Grundſätze. Er 
ſagte: „Wer nicht eine Reihe von Jahren eine größere Zahl von 
Bienenſtöcken mit Erfolg bewirtſchaftete, der hat überhaupt nichts zu 
ſagen. Er hat ja auch den Satz aufgeſtellt: „Vor allem lernet Theorie, 
ſonſt bleibt ihr Stümper in der Praxis euer Leben lang.“ Praxis und 
Theorie müſſen ſich alſo ergänzen. Jeder Bienenzüchter ſollte daher 
im Beſitze nicht nur eines, ſondern mehrerer Bienenbücher ſein. Eine 
kleine Anleitung zur Bienenzucht ſoll den Anfang bilden. Sie ſoll 
die Einführung des Imkers in die Praxis ermöglichen, denn kaum ein 
anderer Zweig der Landwirtſchaft erfordert ein fo gründliches Fach⸗ 
wiſſen, als die Imkerei, wenn ſelbe ordentlich betrieben werden ſoll. 
Hat der junge Bienenzüchter einmal das A. B. C der Bienenzucht los, 
ſo ſoll er ſich andere Fachwerke anſchaffen. Einen guten Einblick in 
das geſamte Weſen der Bienenzucht geben die trefflichen Werke Pro⸗ 
feſſor Zanders, die ja auch in Tirol ſchon eine ziemliche Verbreitung 
gefunden haben. Wie herrlich iſt ſein Buch über das Leben der Biene 
zu leſen, welche Fülle von Eindrücken und Belehrungen kann man 
daraus gewinnen? | 
Dann das Buch „Der Bau der Biene“. Es enthüllt dem Lefer 
alle Geheimniſſe des Bienenſtaates. Dann die Bücher über die Bienen⸗ 
krankheiten? Wir haben ſchon eine Spezialliteratur über die verſchiedenen 
Kapitel der Bienenſchutz, 3. B. Bienenweide, Honigverwertung Cc. Alle. 
dieſe Bücher ſollte ein Imker leſen, um daraus zu lernen. Aber nun 
kommt der kritiſche Punkt. Bücher koſten Geld und Geld iſt heute 
zumal bei uns in Oeſterreich rar. Aber die Bienenzuchtvereine haben 
ein Intereſſe daran, daß die Mitglieder dem Fortſchritte huldigen 
und ihre Kenntniſſe zu erweitern in der Lage ſind. Daher ſollten die 
Vereine an die Anlage von Bibliotheken ſchreiten, damit die Vereins⸗ 
mitglieder genügend Stoff für ihre weitere Ausbildung in derſelben 
finden. Als ich Mitte der Achtzigerjahre in den Wiener Bienen⸗ 
züchterverein eintrat, zählte derſelbe kaum tauſend Mitglieder. Einen 
weſentlichen Aufſchwung nahm derſelbe erſt unter der Leitung des Herrn 
Dr. Beck von Mannagetta, als derſelbe im Jahre 1887 an die Spitze 
des Vereines trat. Man erkannte nur zu bald, daß ein Verein nur 
dann an Mitgliederzahl zunehmen und erſprießlich wirken könne, wenn 
er ſeine Haupttätigkeit auf die Belehrung der Landbevölkerung lege 
und Zweigvereine gründe. Um nun dieſe Vereinsgründungen zu fördern, 
hat man den Wanderlehrern Prämien für die Gründung von Zweigver⸗ 
einen gegeben. Für einen Zweigverein mit mehr als 10 Mitgliedern bekam 
der Wanderlehrer, welcher been Gründung veranlaßt hatte, ein Ehren⸗ 
honorar von einem Dukaten, für einen Verein von mehr als zwanzig 
Mitgliedern ein ſolches von zwei Dukaten. Und dieſer Weg war nicht 
ſchlecht. Der Verein wuchs und gedieh. Doch war dieſes Ehrengeſchenk 
nicht nach dem Geſchmack aller Wanderlehrer. Darum ſtellte Serr 
Theodor Weippl in einer Ausſchußſitzung des Vereines den Antrag, 
von der Ausbezahlung eines ſolchen Ehrenhonorares in Zukunft ab⸗ 
ſehen zu wollen und jedem neugegründeten Vereine eine Bibliothek 
im Werte von 20 Schilling zu ſpenden. Seither haben über font, 
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hundert Vereine ſolche Gründungsbibliotheken erhalten und wurde 
dadurch viel Segen geſtiftet. 

Und die Schaffung ſolcher kleiner Vereinsbüchereien ſollte überall 
in allen Landesvereinen erfolgen, wo dies bisher nicht der Fall war. 
Dann kann jedes Vereinsmitglied ſeine Kenntniſſe über Bienenzucht 
ganz weſentlich erweitern. Ich habe oft meine Freude gehabt, wenn 
bei Vereinsverſammlungen der Vorſtand oder der Bibliothekar den 
kleinen, beſcheidenen Bücherſchatz auf den Tiſch legte und in wenigen 
Minuten alle Bücher in den Händen der Imker waren. Reichen die 
Mittel eines Landesvereins nicht hin, um alle Zweigvereine mit Büchern 
zu verſehen, ſo ſollten die Vereine ſelbſt Sammlungen unter den 
Mitgliedern einleiten, ſo oft die Imker zuſammenkommen. Gibt jeder 
auch nur wenige Groſchen, ſo wird das Ziel doch bald erreicht. 

Anſere „Bienenzeitung“ bringt uns ja vieles Neue und Sit, 
tereſſante aus der Bienenzucht, aber fie kann uns niemals ein Lehr⸗ 
buch über Bienenzucht erſetzen. Sie muß jedem etwas bringen, dem 
Anfänger und auch dem Praktiker, ſie dient der Förderung des Vereins⸗ 
lebens überhaupt. Sie trägt Belehrung hinaus in alle Kreiſe der 
Imkerſchaft. Aber niemals kann ſie uns Erſatz für ein Lehrbuch geben; 
das iſt auch nicht ihre Aufgabe. Die Schaffung einer kleinen, allen 
Mitgliedern zugänglichen Bibliothek ſollte daher eine der wichtigſten 
Aufgaben eines jeden Zweigvereines bilden. Die großen Landedorgani- 
ſationen aber ſollten auf den Ausbau ihrer Zentralbibliothek beſonders 
bedacht ſein. Dieſe kann dann den Mitgliedern alle jene Spezialwerke 
zugänglich machen, für welche dann einzelne Intereſſe zeigen. 


S 


Imkergebet. 


O heiliger Ambroſius, du Bienenpatron, 

Steig mal herunter vom himmliſchen Thron 

Und bring uns den Frieden. Die Imker tun ſtreiten, 
Wer wohl der beſte Erfinder von Beuten, | 

Und ſonſt über manches wird manchmal geſtritten, 
Drum möcht' ich dich heute recht inſtändig bitten: 

Haft noch in den Händen 'nen tüchtigen Stecken, 

Den brauchſt du gewiß nur zu ganz guten Zwecken. 
Hau' ihn den Streitenden recht feſt um die Ohren, 
Das könnte nur nützen, kein Streich iſt verloren. 
Wirf ihnen den Strohkorb ganz nah vor die Haren, 
Und ſprich: Wollts a Ruah geb'n? Hörts auf mit den Faxen; 
Nehmts da den Strohkorb, der wird euch ſtets dienen 
Als beſte der Beuten, für euch und die Bienen! 
Dann gib allen Imkern den heiligen Segen, 

Und recht gutes Wetter, mehr Sonne als Regen. 


Joſef Stück, Obmann des Bienenzüchtervereines in Mellau. 
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Fortſetzung zum Monatsbericht. 


Die Tracht im Juli iſt in unſern tiefer gelegenen Orten überall zu Ende. Es 
weifen die Orte des Inntales Abnahmen anſtatt 2 auf. Die hochgelegenen 
Orte dagegen haben noch Zunahmen. Allen voran marſchiert Neuſtift mit einer 
Monatszunahme von 9°90 kg. Zwei Drittel dieſes Monates verregnete es, ſonſt wären 
die Trachtverhältniſſe weſentlich günſtiger geweſen. Im allgemeinen war die Honig⸗ 
ernte in Tirol unter Mittel, wenn auch einzelne Imker eine gute Ernte hatten. Auf⸗ 
fallend iſt, daß heuer die Völker reiche Pollenernte hatten, Pollen finden ſich zum 
Vergleiche anderer Jahre in Mengen vor. 

Brixlegg: Linden honigten nicht, trotz nächſter Nähe und reichlicher Blüte. 
Drohnen wurden Mitte Juli abgetrieben infolge der Trachtloſigkeit. 

Mühlau: Am 19. kam die Linde zur Blüte, wurde aber nur ſchwach be⸗ 


flogen. 
Thierſee: Die erſte Hälfte des Monates war noch Tracht. Die Völker ſind 
ſtark und haben viel Brut. Drohnen ſind bis jetzt noch nicht abgetrieben. Kugler. 
Vorarlberg: Honigtau beſonders in der Gegend des Bodenſees und im 
Vorderwalde. Einzeln wird über die vielen weiſelloſen Völker geklagt. Wenig 
Schwärme, viel Honig. J. Häusle. 


S 


Bereinsnachrichten und Berſammlungsberichte. 


B⸗3.⸗V. Reutte veranſtaltete am Sonntag, den 16. Auguſt eine Stockſchau 
beim Wanderlehrer Schedle in Heiterwang, an der zwölf Bienenzüchter teilnahmen. 
Gaſtfreundlichſt ſtellte Herr Lehrer das Verſammlungslokal und ſeinen Bienenſtand 
zur Verfügung. Zunächſt wurden verſchiedene Imkerfragen beſprochen und Vorkomm⸗ 
niſſe einer ſachgemäßen Kritik unterzogen. Dann begaben ſich die Anweſenden in das 
Bienenhaus, wo Herr Lehrer ſeine Bienenvölker der Reihe nach vorzeigte und an der 
Hand ſeiner Aufzeichnung die Honigvorräte bei jedem Stock feſtſtellte. Die Honig⸗ 
räume waren geleert, in den Bruträumen war aber der Honigvorrat ſo gering, daß 
ohne Fütterung kein Stock durch den Winter kommt. Dieſer Augenſchein führte zur 
Erkenntnis, daß die Bienenzüchter durch nur oberflächlichen Augenſchein ſich nicht 
täuſchen laſſen dürfen und ſchon jetzt mit der Fütterung beginnen müſſen. Die Urſache 
der ſchlechten Honigvorräte in den Bruträumen iſt der Ausfall der Spättracht. Seit 
Ende Juni haben die Bienen keinen Honig mehr bekommen und haben den Brut: 
raum für die Brut benützt. Es wurden die Hilfsmittel für die Königinnenzucht und 
das Zuſetzen der Königinnen gezeigt, die Herſtellung von Kunſtſchwärmen, die auch 
im Auguſt gemacht werden können, erklärt. Es wurden dann noch zwei Bienenſtände 
beſucht, die ein gleiches Bild ergaben, wie das eben beſprochene. Dieſe Stockſchau 
war ſehr lehrreich und wirkt nachhaltiger als der ſchönſte gebundene Vortrag. Es 
wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß öfters ſolche Stockſchauen abgehalten werden 
ſollten. Der Obmann, Altbürgermeiſter Bauer, ſprach dem Herrn Wanderlehrer für 
ſeine Gaſtfreundſchaft und die ſo intereſſanten Vorführungen und Aufklärung den 
Dank aus. Hochbefriedigt ging die Verſammlung abends / 26 Uhr 5 

ois Bauer. 


Wenns, 27. Juli 1925. Geſtern beſuchte Herr Wanderlehrer Kugler: mit 
unſern Verein und hielt zuerſt eine Ständeſchau und dann einen Vortrag. Die 
Ständeſchau ergab, daß uns Herr Kugler glücklich preiſen konnte, daß wir von der 
jetzt vielerorts überhandnehmenden Noſemaſeuche verſchont geblieben ſind und daß bei 
uns die Tracht noch anhält. Es gefielen ihm die vielen Körbe mit Aufſatzkaſtl gut, 
wogegen er den vorkommenden Betrieb mit verſchiedenen Stockformen zugleich be⸗ 
dauern mußte. Es freute Herrn Wanderlehrer auch, hier einen Anlauf zur Königinnen 
zucht gefunden zu haben und er munterte uns auf, im nächſten Frühjahr im Ernſt 
damit anzufangen. Im Vortrag führte Herr Wanderlehrer uns durch den Kreis⸗ 
lauf des Bienenjahres, beginnend von den bald vorzunehmenden Einwinterungsarbeiten, 
wobei er uns beſonders das Einengen der Völker einſchärfte. Im Winter ſolle der 
Bienenvater vorwiegend nur feine Aufmerkſamkeit auf die Fluglöcher beſchränken. 
Auf das Kennzeichen des Vorhandenſeins der Noſemakrankheit hatte Herr Wander⸗ 
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lehrer ſchon bei der Ständeſchau praktiſch hingewieſen — weißer Mitteldarm bei noſema⸗ 
kranken, gelbbrauner bei geſunden —, nun gab er uns noch praktiſche Vorkehrungs⸗ 
maßregeln an: keine ſtehenden Waſſertränken, Reinhalten des Platzes vor dem Stand 
von Graswuchs, Zuſammenkehren und Verbrennen toter Bienen und ſofortiges Ver⸗ 
nichten eines an Noſema erkrankten Volkes. Nachdem er noch die Poeſie und Vorteile 
der Königinnenzucht beſprochen, ermunterte Herr Wanderlehrer die verſammelten Mit⸗ 
glieder zu ſtrammem Zuſammenhalt im Verein und gab auf verſchiedene Anfragen 
befriedigende Auskunft. jum Schluſſe gelangte noch eine ſelbſtverfertigte Strohpreſſe 
und damit angefertigte Bienenwohnung des Tiſchlermeiſters Alois Schranz zur Be⸗ 
ſichtigung. Mit Imkergruß! Hammerle. 


Bienenzuchtbezirk Bregenzerwald. Hirſchau. Eine ganz beträchtliche Anzahl 
von Imkerinnen und Imkern war hier in unſerem ſtillen Weiler zuſammengekommen 
zu einträchtiger, gemeinſamer Fortbildung in der edlen Imkerei. Der vorbildlich ein⸗ 
gerichtete Bienenſtand des Herrn Albrecht bot auch tatſächlich reichliche Gelegenheiten 
zu gemeinſamer, belehrender Arbeit. So konnte Herr Wanderlehrer Fridolin Knünz 
die Kuntzſche⸗Bienenwohnung, die Oberbehandlung, die Reizfütterung im Auguſt, die 
Einwinterung praktiſch vorführen. Mit ſichtlichem Intereſſe folgten die Anweſenden 
den Ausführungen, die von reichem und gründlichem Wiſſen zeugten. Nun erklärte Herr 
Obmann Stülz den praktiſchen Teil des diesjährigen vom Imkerbunde veranftalteten 
Imkerkurſes als geſchloſſen. Es folgte der theoretiſche und 19 Teil im Gaſt⸗ 
hauſe zur „Traube“. Hier wiederholte der verdiente Herr Wanderlehrer das in den 
einzelnen Teilen dieſes Kurſes Durchgearbeitete und berichtete eingehend über den 
Imkerſchreck „Noſema“, deſſen Auftreten, Verhütung und Bekämpfung. Anſchließend 
an dieſe Darlegungen ergriff der Herr Obmann das Wort. In prächtiger Weiſe ſprach 
er in erſter Linie dem verehrten Herrn Wanderlehrer Fridolin Knünz für ſeine vielen 
Bemühungen, für ſeine ideale Unterrichtsweiſe den herzlichſten Dank im Namen aller 
Anweſenden aus. Er dankte auch allen, die zum Gelingen dieſer Veranſtaltung irgend⸗ 
wie beigetragen und erinnerte die Anweſenden, die in dieſem Kurſe erworbenen reich⸗ 
lichen Kenntniſſe und Fertigkeiten nutzbringend anzuwenden. Er drückte auch den 
Wunſch aus, es möchten vom Imkerbunde im Jahre 1926 wiederum ſolche Kurſe 
veranſtaltet und für unſere Gegend wieder der ebenſo liebenswürdige als tüchtige 
Wanderlehrer Fridolin Knünz als Lehrer und Berater hiezu auserſehen werden. Dies 
wünſchen und hoffen mit Herrn Stülz alle Imkerinnen und Imker 9 13. 

rtmann. 


Lehrgang des Dienenzuchtbezirkes Walgan. Der Bienenzuchtbezirk Walgau 

hielt ſeinen heurigen Lehrgang vom März bis Juli nacheinander in Schlins, Fraſtanz, 
Beſchling, Nenzing und Gampelin ab. Es nahmen insgeſamt 159 Imker teil. Am 
ſtärkſten kamen die Beſchlinger mit durchſchnittlich 75 v. H. Der Rundſchauer unferer 
„Grünen“, Herr Simon, behandelte in dieſen fünf Verſammlungen alle Belange der 
Bienenzucht im Kreislaufe des Jahres vom Standpunkte der Wiſſenſchaft und der 
Erfahrung. Auch die Fragen des Tages wurden beſprochen und jede Verſammlung 
brachte einen regen Meinungsaustauſch der Beſucher untereinander mit ſich, der dieſe 
einander freundſchaftlich näher rückte. In der letzten Verſammlung dankte der Bezirks⸗ 
obmann, Herr Lehrer Matt von Schlins, dem Vorarlberger Imkerbunde für die Ver⸗ 
anſtaltung und dem Herrn Wanderlehrer für die reichhaltigen Vorträge und die 
beiſpielgebenden Arbeiten auf den Ständen, von denen Anfänger und fortgeſchrittene 
Imker gelernt haben. Die Verſammlung ſchloß mit dem einhelligen Wunſche auf 
Wiederholung des Lehrganges im kommenden Jahre. M. 


Bienenzuchtlehrgang des Bezirkes Bludenz. Die von März bis Juli ob, 
gehaltenen Bezirksverſammlungen der Vereine Bludenz, Bürſerberg, Brand, Braz und 
Dalaas waren insgeſamt von 159 Mitglieder beſucht. Von den Verſammlungen 
wurden zwei in Bludenz, eine in Bürſerberg, eine in Braz und die letzte in Bürs 
abgehalten, nach welcher eine photographiſche Aufnahme gemacht wurde, zur Erin⸗ 
nerung an die lehrreichen ſowie auch gemütlichen Stunden, die uns durch unſeren 
Herrn Wanderlehrer Häusle bereitet wurden. Jedes Mitglied freute ſich der klaren, 
leicht faßlichen und gründlichen Vortragsweiſe unſeres Herrn Lehrers und bedauerten 
alle Teilnehmer, daß gerade jüngere nicht anweſend waren. Der Dank aller Teil: 
nehmer iſt Herrn Häusle ſicher. Wir ſprechen nochmals unſeren Herrn Wanderlehrer 
Häusle ſowie dem Vorarlberger Imkerbund den beſten Dank aus und hoffen, daß die 
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Bezirksverſammlungen auch weiter aufrecht erhalten bleiben und Herr Wanderlehrer 
Häusle nächſtes Jahr uns wieder beſucht. 


Goldner J., Schriftführer. Goſtner R., Vorſitz. 


c D 


Rus Salzburg. 


Bienenzüchterverſammlung für Altenmarkt und Umgebung. Am 19. Juli 
1925 fand im Schneiders Gaſthauſe, Altenmarkt, eine ſehr gut beſuchte Bienenzüchter⸗ 
verſammlung ſtatt, in welcher Herr Bienenzuchtmeiſter Rupert Ortner aus Wagram 
wertvolle Winke und Anregungen für die Jahresarbeiten am Stande gab. Sehr wohl⸗ 
tuend berührte, daß man aus den Worten des Vortragenden erkennen konnte, daß 
ſeine reichen Erfahrungen aus der Praxis geſchöpft und den heimiſchen, eigenen Ver⸗ 
hältniſſen entnommen waren. An den lebhaften Wechſelreden beteiligten ſich insbe⸗ 
ſondere die Herren Obmann Heinz Hirſch, Altwanderlehrer Joſef Rainer, Geſchäfts⸗ 
führer Revierinſpektor Peter Pichler, das ſehr eifrige Vereinsmitglied Joſef Harm 
u. ſ. w. Es wurde auch beſchloſſen, béi op der Gauausſtellung in St. Johann i. Pon: 
gau mit einem gemeinſam hergeſtellten Objekt, deſſen Zuſammenſtellung in bewährter 
Weiſe der erwähnte Altwanderlehrer und langjährige Bienenzüchter Joſef Rainer, 
derzeit in Altenmarkt, übernahm, zu beteiligen. In Bezug auf Zuckerbeſtellung be⸗ 
ſchloß die Verſammlung einſtimmig, den notwendigen Bienenzucker derzeit ſelbſt in 
loko einzukaufen. Die Zahl der Mitglieder beträgt derzeit 30. Der Geſundheitszuſtand 
der Bienenvölker iſt bei mittlerer, mehr geringer Ernte ein ſehr befriedigender. Fälle 
von Seuchen ſind nicht zu verzeichnen, was im Hinblicke auf die mannigfaltigen und 
übertriebenen ſeinerzeitigen Notizen in verſchiedenen Tagesblättern und Fachzeitſchriften 
von den Bienenzüchtern im Pongau zur Beruhigung unbedingt feitzuftellen iſt. 


Imkerverſammlung in Oberndorf. Am 5. Juli fand in Oberndorf eine ſehr 
gut beſuchte Imkerverſammlung ſtatt, der auch der Obmann des Landesvereines an⸗ 
wohnte. Auf der Tagesordnung ſtand die Zuckerverſorgung für den Herbſt. Als 
weiterer Punkt der Tagesordnung wurde die Beſchickung der für den Flachgau ge⸗ 
dachten zu, beſprochen und feftgeftellt, daß fic) einige Imker der Sache an: 
nehmen werden. Eine Beſtellung von Imkerbedarfsartikeln wurde eingeleitet. Zwei 
Imker meldeten ihren Beitritt an. Schließlich bielt Herr Landesvereinsobmann einen 
ſehr guten Vortrag über Bienenſeuchen, deren Verhütung und Bekämpfung, über 
naturgemäße Behandlung der Bienen und ſchließlich über Einwinterung der Bienen 
in guten und ſchlechten Honigjahren. 


Imkerverſammlung in Filzmoos. Am 5. Juli fand in Filzmoos eine Bienen: 
züchterverſammlung ſtatt, an der 30 Perſonen teilnahmen. Als Referent erſchien 
Herr Wanderlehrer Riedherr, welcher einen ausführlichen Bericht über Organiſation, 
en Trachtverbeſſerung, Bienenſeuchen und Honigverwertung erſtattete. 

n einer lebhaften Wechſelrede wurde auch der Zweck der Monatsverſammlungen 
eingehend erörtert. Nach zweiſtündiger Dauer ſchloß der Vorſitzende die befriedigt ver⸗ 
laufene Verſammlung. 


Imkerverſammlung in Abtenau. Eine ſehr gut beſuchte Zweigvereinsverſamm⸗ 
lung fand am 28. Juni ſtatt. Herr Wanderlehrer Riedherr beſprach in großen Um⸗ 
riſſen alle die Organiſation betreffenden Fragen, ſpeziell betont wurden Seuchen⸗ 
bekämpfung und Honigſchutz. Seine trefflichen Ausführungen fanden reichlich Beifall. 


Imkerverſammlung in Rußbachſaag. Am 28. Juni 1925 fand im Rohrmoos 
Gaſthauſe eine Verſammlung ſtatt, zu der der Wanderlehrer Herr Riedherr aus Salz: 
burg trotz des ſchlechten Wetters und des weiten Marſches erſchienen iſt. Derſelbe 
hielt einen ausführlichen Vortrag über Organiſation, Bienenſeuchen, deren Verhütung 
und Bekämpfung, Trachtverbeſſerung und Zuckerbeſchaffung. Nach zweiſtündiger Dauer 
wurde die gut beſuchte Verſammlung wegen vorgerückter Stunde geſchloſſen. 


Redaktionsſchluß für die Oktobernummer am 16. September. 29 


Ruhigen Schlaf, geſundes 
Herz, gute Nerven haben Sie, 
wenn Sie den ſeit 34 Jahren 
überall bekannten Kathreiners 
Kneipp Malzkaffee trinken. 
Tauſende von Arzten emp, 

fehlen ihn. 


2% 


Büchertiſch. 


Die im Büchertiſch angeführten Werke ſind zu haben in der 
Vereinsbuchhandlung, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 10. 


Das Schwärmen der Bienen. Urſache, Förderung, Einſchränkung und Ber ` 
handlung der Schwärme von Theodor Weippl. Mit 17 Abbildungen. Verlag Fritz 
Pfennigſtorff⸗Berlin. — Die Bibliothek des Bienenwirtes bringt in ſeinem 14. Bande 
wieder ein Werk unter die Imker, das vollauf beachtet zu werden verdient. Gerade 
für das kommende Bienenjahr, an dem ſo viele Bienenzüchter ihren Betrieb auf 
Schwarmzucht einſtellen wollen, kann das Werkchen nur allerbeſtens empfohlen wer— 
den. Aus den 22 Abhandlungen ſeien nur einige hervorgehoben: Schwarmluſtige und 
ſchwarmträge Völker, wie ſtark ſollen wir vermehren, Verhinderung des Schwärmens, 
Anzeichen des Schwärmens, Zuſammenfliegen, Wiederausziehen der einlogierten 
Schwärme, Pflege des Schwarmes und des Muttervolkes uſw. b 


Der Bau des Bienenhauſes von Theodor Weippl. Vierte, vermehrte Auflage 
mit 91 Abbildungen. Verlag Fritz Pfennigſtorff⸗Berlin. — Schon der Umſtand, daß 
dieſes Werk in vierter Auflage erſcheint, gibt beredtes Zeugnis vom hohen Wert 
desſelben. Gar mancher Bienenzüchter, der erſt kürzlich ein neues Bienenhaus erbaute, 
ſagt dann meiſtens: Wenn ich noch einmal eines bauen würde, würde ichs praktiſcher 
machen. Hätte dieſer Baumeiſter und Architekt zuerſt Weippls „Bau des Bienen— 
hauſes“ gelefen, fo würde er heute ſagen: Ich wüßte mir ein zweites Mal nichts 
beſſeres zu erbauen, als ich es nach Weippls Anleitung ſchon erbaut habe. Gerade 
auf den Wanderreiſen finden die Wanderlehrer viele Bienenhäuſer, die viel, viel 
praktiſcher ſein könnten als ſie es ſind. Meiſtens wenig Licht, wenig Raum, kein 
Abflug für die Bienen während der Stockbehandlung und ſehr ſelten ein nettes, 
gefälliges Ausſehen. Dies alles ließe ſich erreichen, wenn unſere „Bienenhaus— 
Architekten“ zu allererſt das Buch „der Bau des Bienenhauſes“ leſen würden. Alſo, 
ehevor ihr das Holz zur Säge führt, kauft zuerſt das genannte Büchlein. 
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5 und Grpebition: Zundbruck, Maria Thereſtenſtraze Wr. 10. 
XIV. Jahrgang Nr. 10 Oktober 1925 


Allgemeiner Imkertag. 


Donnerstag, den 8. Oktober — während der 
Innsbrucker Herbſtmeſſe — findet in Innsbruck, 


Hotel „Maria Thereſia“ 


vormittags 10 Uhr, ein vom Landesverband für Bienen⸗ 
zucht veranſtalteter, allen Imkern zugänglicher Imker⸗ 
tag ſtatt. 

Vorträge werden halten die Herren Prof. Dr. 
Zander, Erlangen, Fachlehrer Kugler, Imſt, und 
Direktor Schweineſt er, Telfs. 

Daran ſoll ſich eine allgemeine Ausſprache über 
alle Fragen der Bienenzucht anſchließen. Mit Rückſicht 
auf die große Bedeutung dieſer Veranſtaltung erwarten 
wir, daß die Imker vollzählig erſcheinen werden. 

Die Imkerkollegen aus Vorarlberg und Salzburg 
ſind höflichſt eingeladen. 


Der Zentralverein. 


254 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 


Bktober. 


Graue Morgennebel bedecken Felder und Fluren und erſt in den 
Mittagsſtunden vermag die Sonne die Nebeldecke zu durchdringen. Nur 
wenig mehr bietet die Natur unſeren Lieblingen. In Gärten finden wir 
noch Reſeden, die letzten Aſtern u. a., ſowie Efeu, welche noch Bluͤten⸗ 
ſtaub liefern. Die kalten Nächte dieſes Monates und die rauhen Fröſte 
verurſachen den Stillſtand in der Bruttätigkeit der Völker. Die Bienen 
ziehen ſich nun nach und nach zur Wintertraube zuſammen, Friede und 
Ruhe herrſchen im dunklen Kämmerlein. An warmen Tagen werden von 
den Arbeitern die noch ungedeckelten Vorräte auf den hinterſten Waben 
ins Zentrum geſchafft, wo es durch das Schlüpfen der letzten Brut 
neuen Raum gibt. 

Die Wetterpropheten prophezeien für heuer einen beſonders ſtrengen 
Winter. Ob ſie recht behalten? — Jedenfalls haben wir durch reichliche 
Auffütterung dafür geforgt, daß die Volker auch den ſtrengſten Winter 
überdauern. Sollte Bienenvaters Gewiſſen aber nicht ganz beruhigt ſein, 
dann gib noch ſchnell ein oder zwei Flaſchen recht warmes Futter, es 
Riſt dies zwar reichlich ſpät, aber immerhin beſſer, als wenn ein Volk 
verhungern müßte. Iſt dies geſchehen, dann ſetze die Futterflaſche in 
Penſion, denn der Zuckerſack iſt ohnedies heuer ſehr zuſammengeſchrumpft. 

Nun geht es an das Aufräumen im Bienenhaus. Nicht ſelten wird 
alles liegen gelaſſen, ſo daß das Haus ausſchaut wie ein Schlachtfeld. 
Futtergeſchirre und⸗Flaſchen werden gereinigt und kommen auf den für 
jie beſtimmten Platz. Alle Geräte, Einrichtungsgegenſtände und zuletzt 
das Haus werden mit heißer Sodalauge blank gefegt, ſo daß das Ganze 
ausſchaut wie ein Sonntagsſtuͤbchen. Zuletzt werden die Bodeneinlagen 
hergerichtet, die wir zu Anfang des nächſten Monates einſchieben, die 
Fluglöcher werden fo verengt, daß ja kein Mäuslein einzudringen vermag. 

Sämtliches Abfallwachs und alle alten Waben gib ſäuberlich zu: 
ſammen, denn es iſt koſtbares Gut, führe es raſch der Verarbeitung 
zu. Warte damit nicht ſolange, bis der Sack mit dem alten Waben⸗ 
material lebendig wird und ſelber davonläuft. Die Wachsverarbeitung 
ijt ein ſchmieriges und ſehr unrentables Geſchäft für jenen, der nicht 
hiefür eingerichtet iſt. Auch die Hausfrau iſt von dieſer Arbeit nicht 
ſehr erbaut, denn nicht nur Geſchirr und Herd, ja die ganze Umgebung 
wird vielfach mit Wachs verſchmiert. Es iſt daher ſehr ratſam, dieſe 
Arbeiten der Imkerſchule anzuvertrauen, die für dieſen Zweck ſo einge⸗ 
richtet iſt, daß nicht nur das Wachs unſeres Landes, ſondern auch das 
der Alpenländer leicht verarbeitet werden kann. Die Ausbeute iſt zudem 
größer und da nur Selbſtkoſtenpreiſe berechnet werden, fo können wir 
nur raten, von der nützlichen Einrichtung reichlichen Gebrauch zu machen. 

Noch einiges über Kälteſchutzmittel. Bienenkiſſen ſollen vollſtändig 
trocken, geſchmeidig, porös und ſauber ſein. Trocken deshalb, damit die 
im Stocke vorhandene Feuchtigkeit durch das trockene Kiſſen aufgeſaugt 
werde; geſchmeidig, um durch das enganliegende Kiſſen Zugluft zu ver: 
hüten; porös, um eine langſame Erneuerung der Stockluft zu ermög: 
lichen und ſauber, um die allgemeine Forderung nach Sauberkeit im 
Bienenzuchtbetriebe erfüllen zu können. Am beſten eignen ſich hiezu die 
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Strohmatten, die man entweder ſelber mittels Preſſen herſtellen kann 
oder zu kaufen bekommt. Als Stopfmaterial für Kiſſen eignen ſich Papier, 
Seegras, Stroh, feine Holzwolle, trockenes Moos, Werg, Spreu uſw. 
Als Ueberzug der Kiſſen, die gut abgenäht werden ſollen, verwenden 
wir beliebigen alten Schürzenſtoff, alte Gade u. a. K. 


SND 


Bienenzuchtlehrgang des Bezirkes Bludenz. 


S 


Biene und Bommer 1925. 


Der Bienenvater, auch der Altimker, hat nun faſt durchwegs die 
Herbſtreviſton beendet; gar mancher ſteht mit weitgeöffneten Augen vor 
ſeinem Stand, auf der Stirne ſtehen in markanten Zügen die Worte: 
Was nun? Die Worte haben doppelte Bedeutung. Der eine möchte die 
Frage ſtellen: ſoll ich nach dem mißlichen Jahre die Bienenzucht weiter— 
betreiben, oder ſoll ich alles über Bord werfen? Habe große Arbeit 
gehabt im Frühjahr und Sommer, ohne den geringſten Ertrag; lohnt 
es ſich? Dieſer Imker denkt zu kurz, zu momentan, aus der Frage 
klingt nur der Eigennutz. Sehen wir uns die Frage des anderen Imkers 
an. Auch auf ſeiner Stirne hat der eiſerne Griffel des Schickſals dieſe 
Frage eingemeißelt. Doch trotz der herben Enttäuſchung geſtalten ſich 
ſeine Züge immer freundlicher, weil er als echter Bienenvater ſtets im 
vorhinein mit allem rechnet, trotz eines Mißjahres nie daran denkt, 
ſeine Bienlein, die ihm Lebensfreude bieten, zu verlaſſen. Und wenn er 
die Frage ſtellt: was nun? ſo lautet auch ſeine Antwort klipp und 
klar: wie kann ich euch retten und helfen? Er macht den Bienen keinen 
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Vorwurf, weil fie nichts einbrachten, denn er weiß nur zu gut, daß 
nicht der Fleiß fehlte, wohl aber die Tücke des Wetters. Er hat bei der 
Reviſion die Bitte der Lieblinge und das Schmerzgemurmel derſelben 
gehört und verſtanden, das lautete: Erbarme dich unſer, laß uns nicht 
elend zugrunde gehen, wir konnten dir den Dank nicht abſtatten, weil 
Mutter Natur uns die Nektarkelche verſchloſſen hatte. Wir konnen dir 
heute nichts anderes bieten, als unſere leeren Zellen, die wir, trotz des 
Sich wobei viele von uns das Daſein opfern mußten, nicht füllen 
onnten. 

Und nun erzählen ſie ihrem Pflegevater das ganze Leben, Streben 
und Leid vom Sommer 1925. Hören wir: Ein gar langer, wenn 
auch nicht böſer Winter, hat uns arg hergenommen. Nie war uns in 
den Monaten Februar — März 1925 ein Ausflug geſtattet. Späte 
Schneeſtürme zwangen uns gewaltſam zu langer Ruhe. Das was wir 
in dieſer Zeit am meiſten brauchten, konnten wir uns nicht holen; wir 
konnten uns nie vor die Haustür wagen um Waſſer oder Brot. Dadurch 
wurde unſer Beſtand an Volkszahl immer kleiner. Unſere Mutter, die 
Königin, konnte nicht an die Fortpflanzung von Nachkommenſchaft denken, 
und wir? Ungezählte von unſeren Schweſtern ſtarben infolge Alters 
dahin. Es waren bittere Zeiten, denn wir konnten unſere Toten nicht 
einmal hinaus ſchaffen, wir mußten nicht nur täglich den Schmerz ſchauen, 
ſondern dazu noch viele andere üble Folgen geduldig ertragen und 
dabei ſtets hoffen. 

Erſt in der zweiten Hälfte April geſtattete uns goldener, warmer 
Sonnenſchein den erſten Ausflug. Welch herrlicher Tag! Scharenweiſe 
ſtürzten wir hinaus, alles Leid war vergeſſen. Kaum hatten wir uns 
des längſt ſchon läſtigen Inhaltes entleert, ſo dachten wir an die Reini⸗ 
gung der Wohnungen, wir ſandten Kundſchafter aus, die uns berichten 
ſollten, wo etwas zu holen ſei. Doch, o weh'; nach zwei Tagen des 
Genuſſes hieß es: Arreſt! Regen, Schnee! Wir mußten warten bis Mai; 
da endlich bot uns die Natur einen gar herrlich gedeckten Tiſch, den 
wir leider bei der geringen Zahl nicht voll ausnutzen konnten. Reichlich 
bot ſich der Löwenzahn, dem in kurzer Zeit die Schwarzbeer⸗(Heidel⸗ 
beer⸗)blüte, ein gar köſtlicher Morgenimbiß, folgte. Wir arbeiteten mit 
voller Kraft, unſere Mutter leiſtete das Höchſtmöͤglichſte; alles Haft du, 
Bienenvater, geſehen, haſt uns oft ſtundenlang beobachtet und uns 
freundlich zugelächelt. Ja noch mehr, du wollteſt wiſſen, wer von 
uns die fleißigſten ſind? Haſt dich in unſere Wohnung begeben, unſere 
Zimmer durdftdbert, ja ſelbſt bis zu den Wiegen unſerer Kleinen biſt 
du vorgedrungen. Du warſt zufrieden, wir ſahen dies in deinen Augen, 
wir verſtanden uns gegenſeitig. Du haſt uns gezeigt, wie man ſich 
gegenſeitig hilft, um mit vollſter Kraft die Hauptarbeit leiſten zu können 
und die ſchwachen Völker nicht unterliegen zu laſſen durch Vereinigen. Wir 
dankten deiner weiſen Leitung; bedauern, wenn du hie und da ein etwas 
ſonderbar kitzliches Buſſerl erhalten Dat, es war nicht bos gemeint, 
vielleicht war es eine zarte Ermahnung, vielleicht eine Hilfeleiſtung 
gegen beginnenden Rheumatismus. Kurz geſagt, es war eine ſchöne 
Zeit, ach, wenn es nur immer ſo bliebe, und es blieb bis Mitte Juni; 
die Sonnenſtrahlen wurden von Tag zu Tag unerträglicher, eine Trocken⸗ 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung 257 


heit ſtellte ſich ein, immer kleiner wurden die Portionen aus den 
Blütenkelchen. Du und wir lechzten vor Durſt, Menſch und Blumen 
wünſchten Regen. Dazu kamen noch die ſtarken Nachmittagswinde, die 
jede Feuchtigkeit in den Blumen vollſtändig aufſaugten. Da ſtellte ſich 
mit 3. Juli Regen ein, begrüßt von allen; doch, o Schrecken, ohne Ende. 
Juli— Auguſt boten uns wenige Flugtage, manchmal nur halbe, dazu 
unverhoffte, ſtarke Gewitter. Oftmals war es, daß uns ein Honigtau- 
morgen zu emſiger Sammlung einladend winkte; wir folgten mit Eifer, 
aber ſchon nach einer kurzen Stunde mußten wir der Heimat zuflüchten, 
oder honigender Waldesduft lockte uns fort, und, kaum nahe am Lecker⸗ 
tiſchchen, pfiff Sturmesgeheul zum eiligen Rückzug und gar viele ſahen 
das Heim nicht mehr; der Sturm fegte ſie hinweg. Umſonſt all' der 
Fleiß, all' die Mühe. All' dies haſt du geſehen, beobachtet, du haſt uns 
auf eine Wage geſtellt, wir ſpürten das Schwanken, du warſt entſetzt 
über den Gewichtsruckgang; doch mancher war erboßt über uns, als 
ob das unſere Schuld wäre. Du und wir hofften von Tag zu Tag 
auf gute Witterung, ſogar Ende Auguſt hätte ſich noch Vieles einholen 
laſſen, die Natur gab reichlich, aber der Wettergott geſtattete das 
Sammeln nicht. Und jetzt ſtehen wir am Scheideweg des Stillſtandes; 
nur zu bald folgt die Ruhe. | 

Wie lang? Du weißt nun, lieber Bienenvater, unſer Wirken und 
Treiben im letzten Sommer, mit nichts können wir dir all' deine 
Pflege, die du uns zukommen ließeſt, vergelten; wir ſind arm, ja bettel⸗ 
arm, doch einen Schatz haben wir trotz des Mißjahres dir erhalten, 
um ſeiner willen, erbarme dich unſer! Warum nickſt du uns zu? O ja 
wir wiſſen auch dies! Da du die ganze Zeit mit uns lebteſt, iſt dir 
unſer Elend nicht unbekannt, aber auch den Schatz haſt du erſpäht, 
darum das freundliche Nicken, wo Tauſende von Imkern dieſen Schatz 
nicht kennen. 

Es iſt der Nachwuchs! Du haſt geſehen, daß in den erſten Sommer⸗ 
monaten die Zellen ſich mit Nektar füllten und heute — leer! Ja du 
weißt es und würdigeſt es, wir arbeiteten nicht erfolglos, denn wir 
arbeiteten für eine tüchtige Nachkommenſchaft. Was wir geſammelt, es 
wurde verbraucht für die Jugend. Dies iſt der Schatz, dem die Winter⸗ 
ruhe geſichert werden ſoll, wir brauchen dieſe Ruhe nicht lang, denn 
uns iſt der kommende und hoffentlich beſſere Sommer nicht mehr 
beſchieden. Vielleicht biſt du dann nächſtes Jahr für dieſen koſtbaren 
Schatz dankbar; um ſeinetwillen, erbarme dich unſer! 

So ſpricht die Biene heute, und der Bienenvater nickt und nickt, 
er fühlt, er verſteht, er handelt und ſorgt trotz des Mißjahres für ſeine 
Bienen, weil er ſie trotz der Launen des Wetters liebt. 

Sommerfrohes Erwachen im Frühjahr 1926! 


Friedl Bachmann, 
Obmann und Bienenzuchtmeiſter Oſttirols. 
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Zur Bermehrung der Salweiden durch Stecklinge 


ſind die Monate September und Oktober die beſte Zeit. Die „Bienen⸗ 

pflege“ gibt dafür folgende Anweiſung: 

| 1. Die Bewurzelung geſchieht auf einem beſonderen Beete. Nach 
1—2 Jahren kommen die Pflanzen auf ihren endgiltigen Standort. 

2. Die Erde darf keine groben Steine oder harten Erdknollen, 
keinen friſchen Dünger, kein faulendes Laub oder andere faulende Stoffe 
enthalten. Sie muß die Augen der Stecklinge dicht umgeben. Ein Zuſatz 
von grobem Sand oder Torfmull iſt zweckmäßig. 

3. Zu Stecklingen wird nur junges Holz verwendet. Sie ſollen 
nicht dünner wie ein Bleiſtift ſein, ein wenig dicker ſchadet nicht. Man 
ſchneidet ſie 20—25 cm lang. Mit ſcharfem Meſſer wird ganz nahe 
unter einem Auge durchgeſchnitten. Die Blätter ſchneidet man nahe über 
den Augen weg. Das obere Ende iſt mit Baumwachs zu beſtreichen. 

4. Die Stecklinge werden etwas ſchräg in die Erde geſteckt. Es 
ſollen nur zwei, hoͤchſtens drei Augen herausſehen. Die Erde wird 
mit der Fauſt oder mit dem Fuß feſt angedrückt. Zum Schluß wird 
das Ganze tüchtig gegoſſen, um die Erde gut anzuſchlämmen. 


SY 


Trachtpklanzen. 


Ich habe heuer im Garten bei meinem Bienenhaus einen Anbau⸗ 
verſuch mit dem blauen Honigklee (Melilotus caeruleus) gemacht. Dieſer 
Klee heißt auch Siebengezeit oder Schabziegerklee, letzteres da er angeb⸗ 
lich beſonders in der Schweiz wegen ſeines aromatiſchen ſtarken Geruches 
zur Kräuterkäſebereitung dient. 

Früher wurde dieſer Klee auch bei den Bauern hier öfters unter 
dem Namen Brotſamen angebaut (Die Feuchthüllen wurden als ange⸗ 
nehmes Gewürz unters ſelbſtgebackene Brot gemiſcht) jetzt ſcheint der 
Anbau aufgegeben worden zu ſein, ich bekam nicht einmal Saatgut von 
öſterreichiſchen Samenhandlungen und mußte aus Erfurt beſtellen. Ich 
war nun erſtaunt und erfreut zugleich, daß die Bienen dieſen Klee mit 
offenſichtlicher Gier ſelbſt bei anderweitiger guter Tracht auffallend zahl⸗ 
reich beſuchten. Er muß deshalb, wie die ganze Verwandtſchaft der 
Honigkleearten, (ſo der gelbe, wildwachſende Honigklee (Melil. officinalis) 
und der mit jo viel Tam⸗Tam angeprieſene Hubamklee S weißer Honig⸗ 
klee oder Bockhaveklee, Rieſenklee) ſehr honigreich ſein. Sein Anbau 
dürfte nicht nur vom imkeriſchen Standpunkt, ſondern auch deshalb von 
Vorteil ſein, weil das Kraut heilſame Kräfte haben ſoll und überdies 
ein Univerſalmittel gegen Motten und dergleichen Ungeziefer iſt. Uebrigens 
iſt der blaue Melilotenklee einjährig und könnte eventuell durch ver⸗ 
ſchieden ſpäte Ausſaaten eine erwünſchte Tracht ſelbſt für den Spät⸗ 
herbſt geſchaffen werden. Weitere Verſuche damit dürften jedenfalls am 
Platze ſein. Geringe Quantitäten Saatgut kann ich eventuell gegen 
Koſtenerſatz abgeben. Auch die Stockmalve (Stangenmalve), dieſe un⸗ 
ermüdliche Blüherin, liefert reichlich Nektar, aber nur die einfach blühen: 
den Sorten. Max Kofler, Tierpräparator in Kufftein. 
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Bonigtau. 


Es iſt über die Entſtehung des Honigtau's ſchon viel geſchrieben 
worden. Vielfach hört man, daß der Honigtau von Blattläuſen herrühre. 
Wir haben heuer im Oberland die gute Ernte vielfach dem Honigtau zu 
verdanken. Waren ſchöne, ſonnige, warme Tage mit kühlen Nächten, dann 
gab's ſicherlich Honigtau. Es ſummte und ſurrte dann im Walde, als 
ob ſich Schwärme in den Tannen angeſetzt hätten und es war für den 
Imker keine unangenehme Muſik, die er da hörte. Da iſt es begreiflich, 
daß der Imker der Honigtaufrage nicht teilnahmslos gegenüberſtand. 
Am Peter⸗ und Paulfeſte, Ende Juni, machten ein Imkerfreund und ich 
eine Partie über die neue ſehenswerte Straße von Dornbirn nach Ebnit 
über die hohe Kugel. In Fraxern kamen wir am Wege an einer Eiche 
vorbei, auf der es ſtark ſummte und ſurrte. Wir ſuchten nach der Ur⸗ 
ſache und ſiehe da: die Eichenblätter hatten Honigtau. Sie glänzten an 
der Sonne, wie von Lack überzogen. Und die Bienen, die taten ſich güt⸗ 
lich daran. Als ich einige Zeit ſpäter eine Partie über Ueberſaxen nach 
Düns machte, konnte ich gleichfalls Eichen beobachten, die Honigtau trugen. 
Wir kamen an einigen Eichen vorüber und fie alle glänzten von Honig⸗ 
tau. Der Honigtau lag ſo ſtark, daß er auf die Sträucher unter den 
Eichen herunter tropfte und auch die Sträucher von Honigtau glänzten. 
Läuſe konnte ich keine an den Blättern ſehen. Es wäre auch undenkbar, 
daß Blattläuſe oder ſonſtige Inſekten Urſache an dem vielen Honigtau 
auf jenen Eichen geweſen wären. Dies mag bei Zwetſchken⸗ und Pflaumen⸗ 
bäumen zutreffen. Merkwürdigerweiſe waren jene Eichen mit Honigtau 
bei Ueberſaxen von den Bienen nicht beflogen. Ein Imkerfreund, der 
Waldaufſeher und aufmerkſamer Beobachter in der Natur iſt, erklärte 
mir, daß Eichen, auch wenn ſie noch ſo ſtark honigen, nur ungern von 
den Bienen beſucht werden. Er erklärte dieſen Zuſammenhang mit dem 
für die Bienen unangenehmen Geruch der Eichenblätter. Tatſache iſt, daß 
die Eichen ſtark Honigtau trugen und keine Bienen an den Blättern zu 
beobachten waren. Es tat mir das Herz weh, dieſen vielen Honigtau, 
ungebolt von den Bienen, zugrunde gehen ſehen zu müſſen. Der Ein⸗ 
wand, daß in der Nähe eben keine Bienen gehalten wurden, trifft nicht 
zu. Die Eichen lagen im Flugbereich der Bienen von Ueberſaxen. Bei 
der guten Tracht damals, hatten ſie jedenfalls noch angenehmere Honig⸗ 
quellen als der Honigtau auf den Eichen. Dieſe meine Beobachtungen 
find den Imkern jedenfalls vielfach ſchon bekannt. Dennoch dürften ſie 
ein kleiner, beſcheidener Beitrag ſein zur Ve geneet — J. E. 


S 


Trachtverhältniſſe und Ernteunterſchiede. 


Fußenegger, Dornbirn. 


Nicht ſelten vernimmt man in Inkerkreiſen die verſchiedenſten 
Tracht⸗, bezw. Ernteunterſchiede in verhältnismäßig geringen Entfer⸗ 
nungen. | 
Gehen wir der Sache näher auf den Grund, jo mag mitunter die 
Urſache in der Pflege der Völker, im Unterſchied der Betriebsweiſe, im 
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Weſen des Raſſenunterſchiedes, der Leiſtungsfähigkeit der Königin, im 
Sammeleifer oder Spürſinn der Kolonien liegen. Unſere Beobachtungs⸗ 
ſtationen geben hierin wohl wichtige Hinweiſe, da ſie meteorologiſche und 
andere Unterſchiede feſthalten, aber dennoch liefern fie nicht hinreichende 
Beweiſe. Genaue Beobachtung der Trachtverhältniſſe führt hier wohl 
vielfach zu richtigem Schluß. Alle bereits angeführten Umſtände, als 
Eigenheiten der Bienenraſſen, Betriebsweiſe, Zuſtand der Bienenvölker, 
Zeit und Wetter bringen unſtreitig weſentliche Ergebniſſe, aber darauf 
muß in erſter Linie Bedacht genommen werden, daß mitunter ganze 
Flächen ohne bedeutende Trachtpflanzen in der Umgebung des betreffenden 
Bienenſtandes liegen, wodurch ſogenannte Trachtlücken entſtehen. 

Hätte die geſamte Imkerſchaft hierauf ein aufmerkſames Auge, jeder 
Imker könnte Nutzen ſchaffen für ſich und andere, Nutzen der ganzen 
Bienenzucht. Wie leicht wäre es, die verſchiedenſten für jeden Garten 
dankbaren Schmuck⸗ und Nutzpflanzen einzuführen, durch welche die 
Bienen vom Frühjahr bis ſpät im Herbſt fortwährend reichlich Tracht 
faͤnden. Solche aufzuzählen, ſoll ſpäter Gelegenheit ſein. 

Ferner könnte mancher Wieſenrand, Auen⸗, Berge und Talgrund, 
manches Bach- und Flußufer, Rutſch⸗ und Schutzgebiet, manche gefährdeten 
Stellen, trockene und naſſe Lagen entſprechend bepflanzt und dadurch 
verbeſſert und nutzbar gemacht werden. 

Selbſt bei Maſſenanpflanzungen wurden für die Zukunft Gebiete 
geſchaffen, die dem Imker lohnende Wanderſtellen eröffnen. 

Hier iſt es Aufgabe, nach jeder Richtung geeignete Pflanzen nennend 
zu empfehlen und auf Wunſch zu beſchaffen, wie es der Trachtausſchuß 
an einigen Orten mit vortrefflichen Erfolgen begonnen hat. 

Die Aufzählung mit kurzer Beſchreibung des Nutzens jener Pflanzen, 
die in erſter Linie für den Imker von großer Bedeutung ſind und aber 
in anderer Hinſicht ebenſo nutzbringend oder zweckdienlich wirken, ſollen 
Gebiete des Nutzenſchaffens eröffnen. 

Die Frühtrachtpflanzen, welche zur rechtzeitigen Entwicklung der 
Bienenvölker beitragen, fehlen an manchen Orten noch ſehr, daher die 
Entwicklung der Völker zu ſpät kommt. 

Einer der erſten Pollenſpender ijt der Haſelnußſtrauch; er ge 
deiht auf dem anſpruchloſeſten Platz, meiſtens Februar und März blühend, 
mit reichlich alljährlich tragender Frucht, ſehr beliebt bei klein und groß. 

Der ebenſo früh blühende Herlitzenſtrauch oder die Kornel⸗ 
kirſche, auch als Baum ziehbar, ſtark beflogen, reichlich Früchte tragend, 
als lebender Zaun ſehr verwendbar, iſt ein guter Pollenſpender. 

Eine ſchätzenswerte Pollen⸗ und Honigfruchttracht bietet die Sal⸗ 
weide, als lebender Zaun verpflanzbar, ſowie an Ufern, Böſchungen, 
Auen um. Als Zaun eignet ſich auch die den ganzen Sommer uͤber 
blühende Schneebeere, wie auch die reichlich blühende und fruͤchte⸗ 
tragende Brombeere; als immergrüner Zierſtrauch iſt die Mahonie 
eine ſtark beflogene Pollenſpenderin. Ebenſo ſind die Johannisbeeren 
und Stachelbeeren Frühtracht eröffnend. 

Eine bedeutende Fruchttracht bot in unſerem Lande in früheren 
Zeiten der Kirſchbaum, der es auch heute wieder verdiente, in größerem 
Maße angepflanzt zu werden. Der Bienenzucht würde er in entſprechender 
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Anzahl angepflanzt, beſonders in unſeren Hügellagen eine Frühjahrs⸗ 
honigernte bieten. Auch der Ertrag der Frucht müßte ſich bei dem 
heutigen hohen Preis der Kirſchen reichlich lohnen. 

Eine animierende Agitation ſeitens der Imker im Kreiſe der Land⸗ 
wirte dürfte zu Erfolgen führen, die im ganzen Lande in 50 Vereinen 
ein enormes Reſultat zeitigen und für die Bienenzucht in avpſehbarer 
Zeit einen ſichtbaren Nutzen ſchaffen würde. Daher alle Mann an 
Bord! Jedes Haus findet einen Platz für einen oder mehrere ſolcher 
Bäume, dann kann der Segen nicht ausbleiben. Ebenſo ſind andere 
Steinobſtſorten, wie Pfirſich, Aprikoſen, Pflaumen von großer 
Beliebtheit. 

Der Ausſchuß für Trachtverbeſſerung hat auch in Waldtrachtpflanzen 
erfolgreich vorgearbeitet und beiſpielgebend gewirkt. So wurden z. B. 
im Lande eine hübſche Anzahl Akazien verpflanzt, die durch ihre drei⸗ 
widige Blütezeit und zwar zur Zeit, da die erſte Wieſenblüte vorüber 
iſt, unſeren Bienen eine reiche Honigtracht bietet. Die Akazie bietet in 
anderer Richtung große Vorteile. Sie iſt anſpruchslos, wird als Allee⸗ 
baum viel gepflanzt, mehr noch als Wald⸗ und Schutzbaum gegen 
Rutſchungen vermöge der ſtarken Verwurzelung. Wegen ihres raſchen 
Wuchſes eignet ſie ſich ſehr zur Befeſtigung der Wuhrungen an reißen⸗ 
den Bächen und Flüſſen, ferner zur Bepflanzung trockener unfruchtbarer 
Gebiete. Das Holz ift ein Nutzholz und eignet ſich wegen feiner Zähheit 
beſonders für Werkzeug und wird in Wagnereien bevorzugt. 


Auch andere nun find an dieſer Stelle beſonders zu 
empfehlen. Gortſetzung folgt.) 


oe 


Aundſchau. 


In kaum einem Schöpfungswerke redet Gott ſo anſchaulich, ſo ein⸗ 
dringlich und ſo vielſeitig von der Notwendigkeit: „Einer für alle, alle für 
einen“ wie im „Bien“. (Aus der Feſtpredigt Pfarrer Löbe's in der heurigen Bers 
ſammlung des reichsdeutſchen Smkerbundes zu Gera. 


Der reichsdeutſche Imkerbund umfaßt gegenwärtig 26 Landes⸗ 
verbände mit 155.747 Mitgliedern. 

Der reichsdeutſche Imkerbund hat die Beſtimmung des Honigpreiſes 
offen gelaſſen und denſelben vom Umfange der Nachfrage und des An⸗ 
gebotes abhängig gemacht; aber die Werbearbeit für den Abſatz ſoll in 
reichlichem und zielbewußtem Maße in die Wege geleitet werden, u. zw. 
durch ein Honigimkerblatt, durch ein Honigbüchlein, durch Wickelpapier, 
durch Zeitungsaufſätze in Badeorten und Induſtrieſtädten, durch Aus⸗ 
ſtellungen und durch Poſtkartenangebote. (Der Honigpreis ſchwankt 
zwiſchen RM. 1°65 und 2°40.) 


Aus der Tätigkeit des Deutſchen bienenwirtſchaftlichen 
Landes vereines für Böhmen iſt zu entnehmen: 10.000 Mitglieder, 
387 Zweigvereine, 42 erprobte Wanderlehrer, 55 e 12 
große Lehrgänge, ungezählte Verſammlungen und Vorträge, 29 Beob⸗ 
achtungsſtände, Bücherei, Feuer⸗Haftpflicht⸗ und Einbruchverſicherung, 
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Honigprüfung, Honig⸗ und Wachsbörſe im eigenen Fachblatte, plan: 
mäßige Seuchenbekämpfung uſw. 

Die Bienenzuchtausſtellung Mitteldeutſchlands in Gera vom 
31. Juli bis 3. Auguſt 1925 war reich beſchickt und glänzend durch⸗ 
geführt. Unter anderem belebten 165 Bienenvölker den Stadtpark und 
beläſtigten die Zuckerläden der Stadt. 


Der „Thüringer Imkerbote“ tadelt das neue Preisermittlungs⸗ 
verfahren der beiten Leiſtungen in der Ausſtellung zu Gera (Prä⸗ 
miierungsſyſtem heißen es „undeutſche“ Deutſche), das in der Verteilung 
der Ermittlung auf beſtimmte Rotten beſteht. Die eine Rotte beurteilt 
ſtreng, die andere mild, ſodaß neben trefflichen Leiſtungen mindere 
Leiſtungen mit Preiſen beteilt worden ſind. Die Beurteilung muß wie 
ehedem einheitlich erfolgen. 

Koch unterſucht in der märkiſchen Bienenzeitung den gewaltigen 
Einfluß des Nährſtromes, der den Bienenſtock (Schwärmen u. dgl.) 
regiert. 

Dr. Himmer hat in Erlangen mit Milchfütterung Verſuche 
angeſtellt, die ergaben, daß zwiſchen Reizfütterung mit reinem Honig 
und Reizfütterung mit / Honig und ½ friiher Milch kein weſentlicher 
Unterſchied beſtehe, daß aber Milch billiger komme wie Honig, nur darf 
das Zuſatzverhältnis von 33 % keinesfalls überſchritten werden, weil 
ſonſt Milch unverdaulich wirkt. 


Röſch hat Unterſuchungen veröffentlicht, wonach die junge Biene 
ihre Tätigkeit mit Zellenputzen beginnt, der vom dritten Tage ab 
der Dienſt der Brutpflege folgt. Sie füttert zuerſt die älteren Larven 
und vom 6. Tage an die jungen, weil dieſe einen reinen Futterſaft 
erhalten, den die Speicheldrüſe nicht ſchon in den allererſten Tagen zu 
erzeugen vermag. Etwa vom 13. Tage an beginnt das erſte Vorſpiel, 
dann wird den Sammelbienen Futter abgenommen und weitergegeben 
oder verarbeitet, Pollen feſt geſtampft, der Stock gereinigt und Wächter⸗ 
dienſt verſehen. Vom 20. Tage an tritt die Biene in den Dienſt des 
Sammelns. Die Bautätigkeit der Biene hat Röſch noch nicht unterſucht. 


Die Forſchung D. Beckers, daß zur Heranzucht von Weiſeln 
noch dreitägige Maden mit Erfolg verwendet werden können, hat 
ſchon der alte Meiſter Schirach vor 100 Jahren erfahrungsgemäß ange⸗ 
wendet, wie Dächſel in der Leipziger ſchreibt. 

Dr. Zaiß hat im bienenwirtſchaftlichen Zentralblatte einen wert⸗ 
vollen Ausſpruch getan: Die Wahlzucht ſteht am Ausgangspunkt 
eines vielverſprechenden Aufſtieges, denn wenn auch richtige Bienenpflege 
in kundiger Hand der Wahlzucht in Laienhand überlegen iſt, ſo entwertet 
dieſer Umſtand die Wahlzucht keineswegs. | 

Der „Thür. Imkerbote“ warnt vor der Aufſtellung ſchwarm⸗ 
ſüchtiger Völker, denn wenn dieſe immer mehr die Oberhand ge⸗ 
winnen, verſchlechtert ſich die Leiſtungsfähigkeit unſerer Bienenzucht. 
Es muß Wahlzucht getrieben werden; wer ſchwarm⸗- oder minderwer⸗ 
tige Völker aufſtellt, begeht ein Verbrechen. Schwärme ſind nur gut, 
Se fie von Edelvölkern ſtammen oder mit Edelköniginnen beweiſelt 
werden. 
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Im Thüringer Imkerbund ſchilderte Dr. Zaiß⸗Heiligkreuzſteinach 
vom ärztlichen Standpunkte aus in feſſelnder Weiſe die Bedeutung 
des deutſchen Honigs für die deutſche Familie. Der Honig ſchafft 
Blut, kräftigt die Nerven und ergänzt die übrigen Nahrungsſtoffe. Er 
iſt in manchen Krankheitsfällen ein wirkliches Heilmittel. Sein hoher 
Wert beruht aber nicht bloß auf ſeinem Gehalt an leicht verdaulichem 
Invertzucker und den wichtigen Vitaminen, ſondern auch auf dem Pep⸗ 
ſinggehalt und den ätheriſchen Oelen, welche ſich in ihm finden und die 
durch nichts anderes vollwertig erſetzt werden können. Wenn der Honig 
in der deutſchen Familie den Gebrauch findet, den er voll und ganz 
verdient, dann werden wir Imker nicht mehr über Mangel an Honig⸗ 
abſatz zu klagen haben. Es kann vielmehr der Zeitpunkt eintreten, daß 
der deutſche Honig nicht mehr ausreicht, um den großen Bedarf zu decken 


Hackenſchmidt erzählt im „Bienenvater“ anſchaulich, daß ihm Honig 
und Bienenſtiche das Leben retteten, das ihm im Jahre 1913 
ſieben Aerzte abgeſprochen hatten. Gegenwärtig behandelt Dr. Fr. 

Kretſchyh in Wien Rheumatiſchkranke mit Bienengift. 


Die „Deutſche Biene“ berichtet, daß die Franzoſen Dr. Boinet und 
Leutal Au sſatz und Krebs durch Bienenſtiche geheilt haben. 
Ein Bienenſtich ſtellt auch unzweifelhaft feſt, ob Tod oder Scheintod 
vorliegt, denn bei Scheintoten ſchwillt und rötet ſich die Stichſtelle, bei 
Toten tritt keine Veränderung ein. 


Propolis iſt ein Heilmittel: es entkeimt, als Räucherwerk gibt 
es einen würzigen Geruch, in Alkohol gelöſt einen trefflichen Lack für 
Geigen und die alten Aegypter verwendeten es zur Einbalſamierung der 
Leichen. Werft Propolis nicht fort, ſondern ſammelt es. | 


Gegen Nojema wenden die Schweizer einen Tee an: 2 Teile Kamille, 
2 Teile Schafgarbe, 1 Teil Wermuth und eine Priſe geſchnittene Enzian⸗ 
wurzel gekocht und im Verhältnis von 1: 1 mit Honig oder Zuckerwaſſer 
verſüßt und heiß im verengten, warmgehaltenen Stock gegeben. Zu be: 
achten iſt, daß der allgemeine Krankheitsverlauf (auch ohne Heilverſuche) 
ab Mai eine Beſſerung zeigt und erſt vom Frühling bis Mai wieder 
ſtärker zu Tage tritt. Wheit hat unterſucht, daß die Noſemazellen im 
Waſſer bei 57° C. Wärme in 10 Minuten zugrunde gehen; bei Zimmer⸗ 
wärme gehen ſie in 2 Monaten zugrunde. 


Gegen Räuberei hat ſich rohe Karbolſäure als wirkſames Ab⸗ 
wehrmittel erwieſen. („Rhein. Bienenzeitung“.) 


Für Beobachtungsſtände ſtellt Dr. Himmer in der „Bayriſchen 
Bienenzeitung“ folgende Bedingungen auf: 
gleichartige Bienenwohnungen, 
„gleichartige Aufſtellung in Bienenhäuſern oder im Freien, 
einheitliche Behandlungsweiſe (Schwarmbetrieb oder Honighe- 
trieb, Reiz⸗ und Winterfütterung oder Selbſterhaltung), 
mit dem Wagſtock darf nicht gewandert werden, 
. die Winterverpackung muß gleichmäßig fein, 
. die Bienenraſſe muß einheitlich ſein, | 
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7. die Trachtquellen müffen erforſcht werden, 

8. Windrichtung, Windſtärke, Niederſchlagsmenge und Wärme muß 
einheitlich feſtgeſtellt werden, | 

9. die Beobachter ſind einheitlich anzuleiten, 

10. das Beobachtungsgerät muß jährlich überprüft werden. 


Im „Pommerſchen Ratgeber“ berichtet D. Armbruſter über ſeine 
Verſuche zur Wachs gewinnung. Wachsſchmelzen mit Preßvor⸗ 
richtung müſſen geheizt werden, ſo lange gepreßt wird; bei Wachs⸗ 
ſchmelze ohne Preßvorrichtung find die Waben vorher gut zu wäſſern, 
vorheriges Kochen des gewäͤſſerten Schmelzgutes hat nur dann einen 
Vorteil, wenn wenig Zeit zur Verfügung ſteht. (Mit gekochtem Schmelz⸗ 
gut 2 Stunden Preßdauer, ohne dem 4 Stunden). Je ſtärker der Preß⸗ 
druck, je größer die Ausbeute. Mit Preſſen ſoll ſofort begonnen und 
fortgeſetzt werden, ſolange das Preßgut heiß iſt; jede Unterbrechung der 
Preßdauer iſt nachteilig. 

Um einer Abneigung gegen Honig zu begegnen, der allenfalls von 
Honigtau ſtammt, über deſſen Urſprung bekanntlich Forſchung und 
Erfahrung noch nicht einig find, bringt Küfpert in der „Deutſchen 
Bienenzucht“ einen Ausſpruch Dr Arnharts in Erinnerung: „Zwiſchen 
Kopflaus und Blattlaus iſt ein großer Unterſchied“. 

Die „Schweizeriſche Bienenzeitung“ berichtet, daß der engliſche 
Profeſſor Horle an gewiſſen Inſekten Antennen nachgewieſen habe, wo⸗ 
mit ſie ſich miteinander drahtlos verſtändigen. Dieſe wunderbare 
Einrichtung ſollen auch Bienenvölker beſitzen, womit die Auffindung von 
Trachtquellen durch ganze Völker u. dgl. auf einmal erklärlich erſcheint. 

Polniſche Brautleute müſſen nach altem Brauche die Bienen⸗ 
probe beſtehen. Wird der Bräutigam in der Nähe eines Schwarmes 
geſtochen, iſt er ein Süffel und ſchonen die Bienen die Braut mit ihren 
Stichen, jo bezeugen fie dadurch deren Jungfräulichkeit. („Poſener Bienen: 
zeitung.“ | | 

Und zum Schluſſe möchte ich auch den Ausſpruch Wilhelms auf 
der Geraer Tagung aufs Ländle angewendet wiſſen: 


„Es iſt durchaus nicht verwerflich und betrübt, 

Wenn ſich ein alter Züchter in eine junge Königin verliebt.“ 
Herzlichen Imkergruß! 

GIRO | 


Ber Waflerhaushalt des Bienenvolkes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Immerzu ſieht man die Bienen Waſſer holen. In der Nähe eines 
größeren Bienenſtandes ſind die Waſſerſtellen faſt ſtets belagert und 
umſummt, an einzelnen Tagen in jo beängftigendem Maße, daß ſich der 
Nichtimker kaum vorüberzugeben traut. Was wird aus alle den Wafer: 
mengen, die in den Bienenſtock eingeſchleppt werden? Im Frühjahr 
drängen die Bienen zuweilen beim widrigſten Wetter zu den Waſſer⸗ 
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ſtellen vor; kehren We nicht heim, jo erſcheint eine neue und abermals 
eine neue Staffel. Ein Volk, das einen gefährlichen Weg zum Waſſer 
hat, muß wetterfeſt ſein und erleidet im Frühjahr dennoch ſchwere Ver⸗ 
luſte. Es ſcheint, daß Honig und Pollen bis zu einem gewiſſen Maße 
einander vertreten können, indem zur Brutfütterung die Ammenbienen 
für einzelne Stoffe wohl auch aus dem eigenem Körper zehren. Aber 
das Waſſer muß irgendwie friſch hereinkommen. Iſt Waſſer den Bie⸗ 
nen unerreichbar, jo wird die Bienenzucht unmöglich. Wird kuͤnſtlich 
getränkt, ſo ſoll dem Waſſer kein Kochſalz zugemiſcht werden. Am beſten 
biete man den Bienen friſches, kuͤhles Waſſer im Halbſchatten an. In, 
der freien Natur wechſeln die Bienen mit verſchiedenen Waſſerſtellen 
ab. Zeitenweiſe befliegen ſie ſumpfige Wieſenſtellen und Gräben, ebenſo 
oft oder häufiger den Quellwaſſerbrunnen, zuweilen aber ſaugen ſie 
begierig die trüben Säfte des Miſthaufens. 

Daß die Bienen mit dem eingetragenen Waſſer feſtgewordenen Honig 
nicht oder nur teilweiſe auflöſen können, weiſen die Kriſtalle aus, die oft 
wohl in viel größeren Mengen zum Flugloch hinausgetragen werden, 
als der Imker ahnt. Nach Langſtroth und Küſtenmacher — erſterer 
nahm es an, letzterer ſcheint es bewieſen zu haben — dient das Waſſer 
der Pollenverdauung. Schon Della Rocca (1790) war bekannt, daß 
umſo mehr Waſſer eingeſchleppt wird, je mehr Brut zu ernähren iſt. 
Was über Winter an Waſſer gebraucht wird, finden die Bienen im 
allgemeinen im Stock vor, fei es im Honig, fei es an den Stockwänden. 
Wird im Futtergeſchirr getränkt, ſo verhalten ſich die Bienen verſchieden. 
Iſt irgendwie Waſſer von draußen erreichbar, ſo wird die Innentränke 
kaum angerührt. In Wabenzellen hatte bis vor kurzem nie jemand 
Waſſer bemerkt. In neueſter Zeit iſt es aus Auſtralien und anderen, 
durch große Trockenheit gekennzeichneten Ländern berichtet worden. 

Wallace Park, von der Verſuchsſtation des Staates Jowa, 
gab auf die Frage: was wird aus dem eingeſchleppten Waſſer, etwa 
die folgende Antwort: ; 

„Daß man früher niemals Waſſer in den Zellen aufgeſpeichert 
fand, beweiſt nicht, daß es nicht geſchieht. Es zeigt jedoch, daß es ſelten 
geſchieht dann, wenn die Luft ſo mäßig warm und ſo feucht iſt, wie 
wir es gewohnt ſind. Im „American Bee Journal“ (dem wir hier auch 
ſonſt größtenteils folgen. Z.) haben in den Jahren 1922 und 1923 
drei Beobachter von Waſſer in Wabenzellen berichtet. Alle drei wohnen 
unter heißen, trockenen Himmelsſtrichen. Ueberdies berichten alle drei, 
daß es nur bei ausdörrender Hitze beobachtet wurde. Chadwick, einer 
der drei Beobachter, ſtellt die einleuchtende Annahme auf, dieſes Waſſer 
vermindere, indem es verdampfe, die Stockhitze (gerade jo wie der dünn⸗ 
flüͤſſige Nektar, der im Stock dick wird. Z.) Small, der zweite Beob- 
achter, unterſtützt dieſe Annahme und fügt hinzu: ein gewiſſes Maß 
Feuchligkeit dürfte nötig fein, damit die Larven nicht vertrocknen. Aus Ray⸗ 
ment's, des dritten Beobachters, Mitteilungen iſt wenigſtens nicht zu erſehen, 
daß er dieſen Annahmen widerſpreche. Halten wir feſt, daß die Bienen 
eine gewiſſe geringe Menge Waſſer brauchen, um das Brutfutter zu 
bereiten, daß jedoch nach Chadwick die zur Stocklüftung erforderliche 
Menge um ein Vielfaches größer iſt. | | 
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Man beachte nun, daß ſelbſt in Fällen, wie fie von Chadwick, 
Small, Rayment berichtet werden, nicht die Rede iſt von Waſſerauf⸗ 
ſpeicherung in dem Sinne, wie wir von Honigaufſpeicherung und Pollen⸗ 
aufſpeicherung reden, wo es ſich um Aufſpeicherung handelt für Zeiten, 
wo die Stoffe friſch nicht zu beſchaffen ſind. Selbſt das zur Regelung 
der Stockwärme und Stockfeuchtigkeit aufgeſpeicherte Waſſer ift zum 
ſofortigen Verbrauch beſtimmt. 


Immerhin ſcheinen an den meiſten Orten die Bienen darauf ange⸗ 
wieſen zu ſein, für die Brutfütterung im zeitigen Frühjahr Waſſer auf⸗ 
zuſpeichern derart, daß es von einem Flugtag bis zu einem naͤchſten 
Flugtag reicht. Beobachtungen und Verſuche, die aufklären ſollten, auf 
welche Art und Weiſe die Bienen mit dieſer Notwendigkeit fertig wer⸗ 
den, wurden auf der Verſuchsſtation des Staates Jowa vier Jahre 
lang angeſtellt. Im zeitigen Frühjahr vermögen hier die Bienen nur 
an vereinzelten wärmeren Tagen Waſſer zu holen. Daß an ſolchen 
Tagen die Bienen mehr Waſſer eintragen, als fie für eben dieſen Tag 
brauchen, geht aus folgender Tatſache hervor: 


Jeden erſten Flugtag nach Tagen der Haft tragen die 
Bienen Waſſer in fieberhafter Weiſe ein, den nächſten 
Tagen dagegen wenig oder nichts, ſelbſt wenn der Tag 
ſchöner (H und das Waſſer leicht erreichbar. 


| Da aber ſorgſames Abſuchen des Stockes nach Waſſerablageſtellen 
kein Ergebnis hatte, mußte geſchloſſen werden, daß das Waſſer in den 
. zurückgehalten wird. Dieſer Schluß beſtätigte ſich wie 
folgt: | 
Es wurde beobachtet, daß die Waſſerträgerinnen ihre 
Fracht nicht im Wabenwerk abluden, ſondern an andere 
Bienen abgaben, welche dem Stock als Waſſerbehälter 
dienten. 


In einem Einwaben⸗Beobachtungsſtock war es nicht ſchwer, einzelne 
Bienen von der Rückkehr in den Stock an zu verfolgen. Wir finden, 
daß als „Waſſerbehälter“ die Honigblaſen zahlreicher Stockbienen dienen. 
Man konnte beobachten, daß im ſelben Maße wie der Leib der Waſſer⸗ 
trägerin abſchwoll, der des „Waſſerbehälters“ aufquoll. Je mehr Waſſer 
in den Stock eingetragen wurde, deſto mehr „Waſſerbehälter“ mit auf⸗ 
getriebenen Leibern waren feſtzuſtellen. 

Ein gewiſſermaßen ähnlicher Vorgang iſt von der Honigameiſe be⸗ 
ſchrieben. Bei dieſen Arten haben beſtimmte Arbeiter mit dickeren Leibern 
die Aufgabe, eine honigähnliche Maſſe aufzuſpeichern, welche durch an⸗ 
dere Arbeiter von Eichgalläpfeln geſammelt wird und nachdem von 
draußen Nahrung nicht mehr hereinkommt, erbrechen dieſe lebendigen 
Schubladen ihren Inhalt durch den Mund zum Gebrauch ihrer hungernden 
Genoſſen. 

Die „Behälter“ Bienen bleiben durchaus untätig und halten ſich 
mehr in der Nähe des Brutneſtes auf als darin. Es war auch zu be: 
obachten, wie in einer Folge von flugungünſtigen Tagen die Leiber 
der u Bienen, die das Waſſer eines ſchönen Flugtages hatten 
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aufnehmen müſſen, ſehr viel dunner wurden, aber am erſtbeſten Flugtag 
wieder aufſchwollen. | Ä 

Verſuchsweiſe wurde mehrfach an einen Bienenftod Waſſer ver: 
füttert, das mit einem harmloſen und geſchmackfreien Farbſtoff gefärbt 
war. Die Futterſtelle war ſo angelegt, daß leicht jede Biene, die Waſſer 
holen kam, bezeichnet werden konnte. Bald ſollte ſich herausſtellen, daß 
ſelten eine nichtbezeichnete Biene bei der Waſſerpfanne erſchien, daß viel⸗ 
mehr die bereits bezeichneten immer wiederkehrten. Das gefärbte Waſſer 
war durch die halbdurchſichtigen Leiber (der italieniſchen Biene) leicht 
zu erkennen. Am Abend alſo enthielten mehrere hundert nichtbezeichnete 
Bienen bedeutende Mengen gefärbten Waſſers. Schließlich wurde ver⸗ 
ſucht, feſtzuſtellen, ob dieſe „Waſſerbehälter“ mit unvermiſchtem Waſſer 
gefüllt wurden oder aber mit einer wäſſrigen Honiglöſung. Es zeigte 
ſich, daß von neun unterſuchten Bienen drei unvermiſchtes Waſſer bargen, 
in drei Fällen war das Waller ſpurenweiſe honighaltig, ein drittes Drittel 
enthielt Honig und Waſſer im Verhältnis 1:4. 

Am folgenden Morgen dienten, wie ſich aus der Färbung der 
Leiber ergab, bereits etwa 1300 Bienen oder die Hälfte des Vöͤlkchens 
als „Behälter“. Die Zahl der „Behälter“ war gegenüber dem Abend 
erheblich vermehrt, obwohl nicht mehr Waſſer herein gekommen war. 
Es war nun zu beobachten, daß in annähernd allen „Behältern“ der 
Farbſtoff vorhanden war und nur mehr in wenigen unverdünnt. 

Wieſo die Anzahl der „Behälter“ geheimnisvoll über Nacht on: 
wuchs, konnte ſogleich aufgeklärt werden. Unter 31 Bienen enthielt nur 
mehr eine bloßes Waſſer, drei zeigten Waſſer mit wenig Honig, alle übrigen 
26 aber Honig, wäſſrig verdünnt. Es konnte feſtgeſtellt werden, daß 
die Zahl der honigeinnehmenden Bienen jedesmal erheblich anſtieg, 
nachdem Waſſer eingetragen worden war. Innerhalb 24 Stunden hatte 
alſo das gefärbte Waſſer eine derartige Verteilung erfahren, daß von 
1300 Bienen jede eine kleine Menge erhalten hatte, die ſie indeſſen 
vermiſchte mit dickem Honig aus der Wabe. 

„Bei verſchiedenen Gelegenheiten, wenn die Bienen durch das Futter- 
geſchirr getränkt wurden und den Stock nicht verließen, wurden friſche 
Niederlagen einer klaren Flüſſigkeit in einer beſchränkten Anzahl von 
Zellen im Brutneſt oder ihm nahe entdeckt. Es wurden einzelne Bienen 
dabei ertappt, wie ſie, Hinterteil nach unten, den Inhalt ihrer Honig⸗ 
blaſe ablegten in Zellen, die vordem leer geweſen waren. Koſtproben 
ergaben, daß die abgelegte Flüſſigkeit nicht rein Waſſer war, ſondern 
Honigwaſſer. Der Menge nach waren ſolche Niederlagen ohne Bedeutung, 
und gewöhnlich verſchwanden ſie in ein oder zwei Tagen wieder. 

Es wurde alſo gefunden, daß bei der Waſſeraufſpeicherung im 
Frühling von einem Flugtag zum andern die Bienen das Waſſer nicht 
ſowohl als Waſſer behielten, ſondern vielmehr in Miſchung mit 
Honig, daß eine kleine Menge verdünnten Honigs zuweilen im oder 
beim Brutneſt in Zellen abgelegt wurde, das meiſte aber in den Honig⸗ 
blaſen zahlreicher „Behälter“ -Bienen verblieb. Auf dieſe 
Weiſe kann jeweils nur eine beſchränkte Waſſermenge aufgeſpeichert 
werden, zumal in einem kleinen Volk. In der erſten Brutzeit iſt ja der 
Waſſerbedarf noch nicht groß. Indem das Brutneſt ſich ausbreitet, 
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mehren ſich auch die Tage mit Flugwetter. Daß die Bruttätigfeit durch 
eingeſprengte Kältezeiten ins Stocken gerät, iſt oft bemerkt worden. Nach 
meiner Anſchauung iſt die Haupturſache eines ſolchen Stillſtandes zu 
ſuchen in der Unfähigkeit der Bienen, genügende Waſſermengen aufzu⸗ 
ſpeichern. (Alſo während ſolcher Zeiten tränken! Z.) 

Wir faſſen zuſammen: Unter beſtimmten Bedingungen ſchaffen die 
Bienen Waſſer in den Stock, um die Wärme und vielleicht um den 
Feuchtigkeitsgehalt zu regeln. Unter andern, in den gemäßigten Breiten 
häufigeren Umſtänden ſpeichern ſie Waſſer auf in Miſchung mit Honig, 
wobei die Löſung bis zum Gebrauch in den Honigblaſen zahlreicher 
„Behälter“-Bienen verbleibt. 


Dieſe Darſtellung dürfte nicht nur die Frage des Waſſerhaushaltes 
im weſentlichen aufklären. Sie wirft auch Licht auf die Brutfutter⸗ 
bereitung, auf das Ammenweſen, auf die Arbeitsteilung und 
auf das ſcheinbare Nichtstun ſo vieler Bienen im Bienenſtock. 


Gë 
Aus DSalsburg. 


Verſammlung des Zweigvereines Bruck Pinzgau, am 9. Auguſt 1925. Der 
Obmann begrüßte die erſchienenen Mitglieder, ſpeziell Herrn Direktor Tauſchmann, 
welcher dem Vereine geſtattete, die Verſammlung in der Landes⸗Landwirtſchaftsſchule 
abzuhalten. In ehrenden Worten gedachte der Obmann des verſtorbenen treuen Mit: 
gliedes Herrn Anton Günther, Schaffer auf Schloß Fiſchhorn. Zur Ehrung erhoben 
ſich die Mitglieder von den Sitzen. Beſchloſſen wurde die im September 1925 Dt: 
findende landwirtſchaftliche Gauausſtellung in Zell a. See reichlich zu beſchicken. Die 
vom Landesverein ausgegebenen Garantieſtreifen wurden beſichtigt, deren Zweck er ` 
klärt und empfohlen, ſich derſelben für den zur Schau geſtellten Honig zu bedienen. 
Die geſchmackvolle Ausführung der Garantieſtreifen fand allgemeine Anerkennung und 
werden ein Kennzeichen für echten Honig bilden. Der Antrag, einen Honigfälſcher aus 
dem Vereine auszuſchließen, wurde einſtimmig angenommen. Das Anbot des Hans 
Millinger : Fieberbrunn, abgetrommelte Bienenvölker gegen drei Kilogramm Honig ein: 
zutauſchen, wurde abgelehnt, da jeder Imker infolge der ſchlechten Honigernte ge⸗ 
zwungen ſein wird, viele Völker zu vereinigen. Obmann Wimmer hält ſchließlich 
einen kurzen Vortrag an der Hand von Wandtafeln über vorkommende Bienenkrank⸗ 
heiten und deren Heilung reſp. Verhütung. Die gutbeſuchte Verſammlung wurde nach 
1 ½ ſtündiger Dauer geſchloſſen. 

Standſchau bei Großimker Neunteufel. Am 12. Juli 1925 begaben {id 
24 Mitglieder der Mühlbacher Imkergemeinde, an welche ſich der Gauobmann Hert 
Rudolf⸗St. Johann, Pg. und noch einige Mitglieder des Zweigvereines Schwarzach 
St. Veit angeſchloſſen haben, mit Muſikbegleitung nach Obervellach, um den Wander 
ſtand des Herrn Neunteufel zu beſichtigen. Beſonders wirkungsvoll zeigten ſich die in 
drei langen Reihen aufgeſtellten 184 Sträuli⸗Neunteufel⸗Breitwabenſtöcke, ſowie die 
5—6 fachgeſtaffelten 100 Reſervevölker. Herr Neunteufel, von den Teilnehmern ber 
lichſt begrüßt, erklärte an der Hand einer feiner Bienenwohnungen das Syftem, feine 
Betriebsweiſe, betonte den Wert des Abſchlußfenſters, durch welches ſich der Imker 
über alle Vorgänge im Bienenvolke informieren kann, ohne dabei die Bienen ſtören 
zu müſſen und verſprach nach Schluß der Wiener Ausſtellung, die zur Schau geſtellte 
Bienenwohnung dem Zweigvereine Mühlbach zu Verſuchszwecken zur Verfügung zu 
ſtellen. Nachdem der Schwarmtrieb im Sträuli⸗Neunteufelkaſten nach Ausſage des 
Herrn Neunteufel äußerſt ſelten iſt, dienen zirka 60 Bauernſtöcke, um den Schwarm: 
bedarf zu decken. Nach der Standbeſichtigung begaben ſich die Teilnehmer des Aus⸗ 
fluges nach Obervellach, wo Herr Neunteufel viel Wiſſenswertes aus feiner Imter 
laufbahn mitteilte und verſchiedene Anfragen reſtlos beantwortete. An dieſer Stelle 
ſei Herrn Neunteufel für ſeine freundliche Aufnahme herzlichſt gedankt. Ebenſo zollen 
die Ausflugsteilnehmer dem Zweigvereinsvorſtande Herrn Mamerler⸗Mühlbach Dank 
für ſeine Mühen und wünſchen, daß ſein Plan, nächſtes Jahr wieder einen Grob: 
imker zu beſuchen, zur Tatſache werden möge. 5 
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Fortſetzung zum Monatsbericht. 


Imſt: Das unfreundliche Wetter dieſes Monates brachte große Abnahmen mit 


ſich. Bienen benützten den geringſten Sonnenblick zur Pollenernte, die heuer reicher 
iſt als in anderen Jahren. Reizfütterung in dieſem Monate bewirkte Bruteinſchlag, 
wo dieſe aber unterblieb, findet man nicht ſelten keine Brut mehr. Die Völker ſind 
ſchon ſehr zuſammengeſchloſſen. 

Längenfeld: Mit der Tracht iſt Schluß. Auch die Herbſtheide verfagte. Wo 
nicht Reizfütterung durchgeführt wurde, gab es nicht nur Brutſchluß, manche Völler 
riſſen ſogar vorhandene Brut heraus. Heurige junge Königinnen weiſen jedoch noch 
ſchöne Brutflächen auf. | | 

Brixlegg: Vollſtändiger Trachtmangel. Infolge kühler Witterung geringe 
Pollentracht. Vorräte an Honig im Vergleich zu früheren Jahren ſehr gering, ſo daß 
reichliche Auffütterung notwendig iſt. 

Heiterwang: Infolge Ausfalles jeglicher Spättracht ſind Bruträume leer an 
Vorräten, Auffütterung reichlich vornehmen. Honigerträgnis iſt ſchwach mittel, Schwärme 
keine. N Kugler. 

Vorarlberg: Tracht allgemein zu Ende. Die Höhenlagen haben heuer ein Miß⸗ 
jahr — wie durch 20 Jahre nie, ſchreibt Damüls — zu verzeichnen, während man 
ſonſt allgemein recht befriedigt iſt. Häusle. 


GIOLD 


Einiges über Korb-Bienenzudt aus der Praxis. 
Von Yofef Wohlgenannt, Dornbirn. 

Es war zu Zeiten, als wir einen Zweigverein gründeten mit dem 
Anſchluß an den Zentralverein in Wien. Es wurde viel geſchwärmt für 
die Korbbienenzucht. Da ich meine Mobilbeuten dazumal ſchon ſelbſt 
anfertigte, wurde mir vom Vereine der Auftrag erteilt, einen Korbflecht⸗ 
kurs in der Schweiz mitzumachen, mußte aber damals aus finanziellen 
Gründen davon abſehen. Nun kaufte ich das Büchlein „Die Korbbienen⸗ 
zucht“, in welchem das Flechten ziemlich beſchrieben war. Ich verfertigte 
gleich einen Korb mit 7 em dicken Wänden, beweglichem Deckel, 
Rähmchenroſt, Flugloch im Bodenbrett, nicht gerade ſchön, jedoch ſehr 
brauchbar. Nun nahm ich denſelben auf die nächſte Verſammlung mit und 
er fand alljeitige Begeiſterung. Ich wurde genötigt, einen Kurs zu geben, 
der im folgenden Winter mit 13 Teilnehmern abgehalten wurde. Jeder 
machte einen ſolchen Korb, ich für meinen Betrieb 7 Stück. Nun wurden 
Wabenanfänge angeldtet, auf der offenen Laube aufgeſtellt und im 
kommenden Sommer ſchöne Schwärme eingebeutet. Alle Völker hatten 
ſchön ausgebaut, zum Teil noch den Aufſatz bekommen; die ſeinerzeitigen 
Kursteilnehmer waren hoch erfreut über die Leiſtungen. Ich muß heute 
noch geſtehen, daß ich mit wenig Arbeit einige Jahre hindurch große 
Ernten bekommen hatte. Auf einmal wollte die Sache nicht mehr recht 
klappen, die Mobilbeuten übertrafen die Ernten der Körbe nach und 
nach. Wo fehlte es? Die einen ſchwärmten trotz Verſtellen des Mutter⸗ 
ſtockes mit dem Vorſchwarm noch einmal, andere wurden weiſellos und 
ſpäter buckelbrütig; alſo muß mehr nachgeſehen werden. Wabenſpiegel 
wurden verwendet und erreichbare Zellen ausgeſchnitten, aber auch die 
übrigen Körbe leiſteten nicht mehr das, was früher. Ich beobachtete 
alten, ſchwarzen Bau, mitunter zu viel Drohnenbau. Ein Imkerfreund, 
dazumal auch ein eifriger Korbbienenzüchter, erkannte mit mir den Haupt⸗ 
fehler im alten Bau und wir entſchloſſen uns, die Sache zu verbeſſern, 
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indem wir die Körbe einen nach dem anderen abtrommelten und durch 
Rähmchen beweglich machten. Es war eine heikle Arbeit, denn jedes 
Rähmchen mußte eigens angefertigt und eingepaßt, gedrahtet und mit 
Kunſtwaben ausgeſtattet werden. Nun waren wir wieder die Glücklichen 
mit dem beweglichen Korb, aber leider wieder auf kurze Dauer, denn 
bald wurden die Rähmchen durch Verbauen beinahe unbeweglich und 
wir ſahen erſt ein, daß wir mübjelig vom feſten Strohbau in einen 
beweglichen Strohbau uͤbergegangen waren, der dem beweglichen Kaſten⸗ 
bau vielfach betreffs Behandlung unterlegen war. Ich verkaufte dann 
ſämtliche Korbvölker und hielt ſeither keine mehr. Ich will damit nicht 
lagen, daß jeder gleich mit den Körben abfahren fol. Dem Anfänger 
empfehle ich, einige Körbe zu halten, damit er leichter Schwärme erlange, 
aber es wird eine Zeit kommen, wo er die Völker durch Auf- oder 
Umſetzen oder Abtrommeln aus dem Korbe entfernen muß, um den Bau 
zu erneuern. (Wer ein gutes Werk leſen und auch Körbe anfertigen 
will, kaufe ſich aus der „Bibliothek des Bienenwirtes“, Band XIII, 
„Die Bienenzucht im Strohkorbe“ von Theodor Weippl. (70 Seiten 
mit 35 Abbildungen.) Zu sn in ber Vereinsbuchhandlung, Innsbruck. 
Die en 


S 


Banklagung. 
Lieber Herr 


Heute muß ich Ihnen aber ſchon meinen ganz beſonderen Dank 
ausſprechen für den guten Rat, den Sie mir erteilten. Acht Wochen 
war ich in der Klinik, um Heilung von meinem ſchrecklichen Leiden zu 
finden. Ich fand die Hilfe nicht; nur wenig war ich von meinem Iſchias 
geheilt. Als ich nachhauſe kam, fand ich Ihren Brief mit dem Ratſchlag, 
bei Wiederholung des Leidens es mit Bienengift zu verſuchen. Eine 
Woche nach Verlaſſen der Klinik waren meine Schmerzen zum Rafend- 
werden. Und nun befolgte ich Ihren Rat. Ich ließ mich jeden Abend 
am linken Fuß von zwei Bienen ſtechen. Schon am dritten Tag ließen 
die Schmerzen bedeutend nach und nach 14 tägiger Behandlung mit etwa 
30 Bienenſtichen verſchwanden die Schmerzen faſt vollſtändig. Heute 
leide ich faſt nichts mehr. Ich werde die Kur aber noch einige Zeit 
fortſetzen, weil ich hoffe, die Schmerzen ganz und gar zu verlieren. 
Jetzt kann ich doch wieder arbeiten, gehen, mich bewegen wie ich will. 
Daher für dieſen ausgezeichneten Rat nochmals meinen aufrichtigen Dank. 

Ihr ergebendſter und dankſchuldiger 

A. M., Achental. 


Bericht aus Reutte. 


Ehrung. Unſer Herr Wanderlehrer Johann Schedle wurde an⸗ 
läßlich feiner 25 jährigen Wirkſamkeit als Lehrer in Heiterwang und 
ſehr tätiges Mitglied der Gemeindevertretung in Anerkennung ſeiner 
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großen Verdienſte um das allgemeine Wohl, zum Ehrenbürger der Ge: 
meinde Heiterwang ernannt. Herzl. Gratulation hiezu. Alois Bauer. 


Der Landesverband für Bienenzucht in Tirol entbietet hiemit eben⸗ 
falls die beiten Glückwünſche zur benannten Auszeichnung. Möge unfer 
lieber Wanderlehrer noch recht viele, viele Jahre dem Wohle der Immen 
und der Bienenzuͤchter und ſeiner Gemeinde widmen. 


Der Landesverband für Bienen zucht. 


Todesfall. Am 15. Auguft wurde in Vils der Neſtor der Bienen: 
züchter mit beweglichem Bau Joſef Hartmann, Schmied bei St. Anna, 
im 77. Lebensjahre zu Grabe getragen. Der Verſtorbene war einer 
unter den Erſten, die den beweglichen Bau einführten und die Schleuder⸗ 
maſchinen benützten. Er war bis in fein hohes Alter ein eifriges Mit- 
glied des Bienenzüchter⸗Zweigvereines Reutte. 


Se 


Berſammlungsbrrichte. 


Der Verein Deutſchſchweiz. Bie nenfreunde hielt am 13. 
und 14. September d. J. in Bern ſeine 52. Wander⸗ und Jahres⸗ 
verſammlung unter zahlreicher Beteiligung ab. Der Vorſttzende 
Göldi aus Chur ſprach über die Pionierarbeit des Pfarrers Jeker, der 
den Schweizer (Birki⸗Jeker)⸗Kaſten als Ergebnis der Anpaſſung an die 
oft ſtrengen Winter und die Möglichkeit vorteilhafterer Trachtausnützung 
einführte, die Einrichtung der Wanderlehrer ſchuf, die Wanderverſamm⸗ 
lungen und die Züchtertage auf dem Roſenberge ins Leben rief und im 
allgemeinen den Grundſtock für die heutige Entwicklung der deutſch⸗ 
ſchweizeriſchen Bienenzucht legte. (Im Birki⸗Jekerkaſten hauſen 82% 
Bienenvölker der deutſchen Schweiz.) Dr. Jegen aus Wädenswil ſprach 
an Hand überſichtlicher Tafeln über die Ergebniſſe der Vererbungs⸗ 
verſuche bei den Bienen. Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen der breiten 
braunen Biene und der ſchmalen ſchwarzen Biene. Bei Kreuzungen 
pflanzen ſich erſtere ſtärker fort. Wichtig iſt die Linienzucht mit ſtark 
ausgeglichenen Völkern, die die wenigſten Seitenſprünge aufweiſt. 
Ständige Kreuzungen von guten Baſtardvölkern durch raſſige Drohnen 
iſt gutzuheißen. Im Allgemeinen ergaben Verſuche, daß die Rein⸗ 
züchtung auf Farbe ſehr ſchwer iſt und das Zuchtziel die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit bleiben muß. 

Der folgende Tag brachte die rige Wiederwahl des Vereins⸗ 
vorſtandes mit dem Schriftleiter Göldi an der Spitze und eine grind: 
liche Ausſprache über die Maßnahmen gegen die Noſemaſeuche, die auch 
in der Schweiz verheerend aufgetreten it, wovon nicht weniger wie 
4000 Unterſuchungen Dr. Morgentalers in Liebefeld zeugen. Ebenſo 
lebhaft war die Ausſprache über den Honigabſat und die nötige Ge⸗ 
meinbürgſchaft der Imker ſelbſt. 

Außerordentlich anregend und lehrreich war die Bienenzucht⸗ 
ausſtellung, die im Rahmen der landwirtſchaftlichen Ausſtellung der 
Schweiz in Bern von ſämtlichen 3 Bienenzuchtverbänden (Deutſchen, 


Franzoſen und Italienern) ſowie mehreren Geräteerzeugern beſchickt war. 
Die in Türmen und Hallen aufgeſtapelten Vorräte ſchönen, prächtigen 
Honigs wirkten mächtig und anlockend, während die überſichtlichen Tafeln 
und Arbeiten der Landesverbände von der Gründlichkeit ihrer wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchung Zeugnis ablegten. Simon. 


Neuſtift (Stubai). Am 12. und 13. September beſuchte unſeren Zweigverein 
Herr Wanderlehrer Schweineſter aus Telfs; es iſt dies das erſtemal ſeit Jänner 1914, 
daß ein Wanderlehrer hier war. Am 12. abends und am 13. vormittags nach dem 
Gottesdienſte hielt der Herr Wanderlehrer leichtverſtändliche, inhaltsreiche Vorträge 
über die wichtigſten Arbeiten am Bienenſtande im Laufe des Jahres, beſonders über 
die Einwinterung, Vereinigung ſchwacher Stöcke, Auswinterung u. ſ. w. wurden die 
Zuhörer aufgeklärt. Auch die verſchiedenen Bienenkrankheiten wurden beſprochen. Die 
Ständeſchau mußte wegen ſchlechten Wetters leider unterbleiben. Herrn Wanderlehrer 
noch auf dieſem Weg ein herzliches „Vergelt's Gott!“ und auf ein frohes Wieder- 
ſehen im Frühjahr und dem Bee ein fröhliches Erſtarken und Gedeihen! 


Bienenzuchtverein Kelchsau. Am 22. Juli beſuchte uns Herr Schweineſter 
aus Telfs, um am 23. Juli Ständeſchauen abzuhalten. Am Vorabend war eine kleine 
Plauderſtube, welche ſehr unterhaltend war und wobei verſchiedene Meinungen aus⸗ 
getauſcht wurden. Am 23. hielt Schweineſter einen e Vortrag über Herbſt⸗ 
auffütterung und gab Winke über Einwinterung. Nachher wurden die Stände des 
Scheiterer Johann, Fuchs Peter, Kirchmair Joſef, Reiter Chriſtian, Scharf Joſef, 
Aſchaber Kaſpar beſucht und Stöcke mit verſchiedenen Betriebsformen unterſucht, 
wobei Herr Schweineſter Verſchiedenes erklärte und zeigte. Dieſe Stände⸗ und Stock⸗ 
ſchau war ſehr lehrreich für Anfänger und Vorgeſchrittene und wurde der Wunſch 
ausgeſprochen, öfters ſolche Ständeſchauen abzuhalten. Anſchließend an die Stände⸗ 
ſchau hielt Herr Schweineſter noch einen Vortrag über Königinzucht, Kennzeichen und 
Nofema - Auftreten, Verhütung und Bekämpfung, was zwar ſchon bei der Stände: 
ſchau praktiſch erklärt wurde. Der Obmann ſprach dem Herrn Wanderlehrer für ſeine 
ſo intereſſanten Vorführungen und Aufklärungen den herzlichſten Dank aus. — Der 
Herr Wanderlehrer dankte ſeinerſeits dem Vereine für die unermüdliche Ausdauer: 
waren doch faſt alle Mitglieder des Kelchsauer Bienenzuchtvereines von 10 Uhr vor⸗ 
mittags bis 3/26 Uhr abends ununterbrochen an feiner Seite und beſtürmten ihn mit 
Fragen und erſuchten um Rat. Ja, ja, wenn der Hahn zu erwiſchen iſt, muß man 
ihn ropfen! Ruef, Obmann. 


Bienenzüchterzweigverein Thierſee. Sonntag, den 6. Sept. 1925, fand beim 
Kircherwirt“ in Vorderthierſee eine gut beſuchte Verſammlung der Vereinsimker ſtatt. 
derr Wanderlehrer Entleitner aus Hütte hielt einen ſehr intereſſanten Vortrag über 
Bienenkrankheiten, Herbſtreviſion und die Aufmaſtung der Völker. In der regen 
Wechſelrede wurde ſo manchem Bienler noch Anregendes und Zweifelklärendes dar— 
geboten. Nach dem offiziellen Teil der Zuſammenkunft wanderten alle Bienenzüchter * 
zu einem wilden, aber der Bekehrung zugänglichen Bienenhalter, wo Herr Entleitner 
das Abtrommeln fachgemäß vorführte und dabei, angeſichts des, Wildlings von einem 
Bienenſtand“, ſehr wertvolle Winke für alle Imker erteilte. Seeliſch tief befriedigt 
und imkeriſch bereichert zogen die Verſammelten heim zu ihren Bienchen. 


Landl, am 13. Sept. 1925. Ambros Stöckl, Obmannſtellvertreter. 
Redaktionsſchluß für die Novembernummer am 17. Oktober. Ba 
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4 Bienenſtöcke verkäuflich. Tiroler Vereinsſtänder, volksſtark 
mit Wintervorrat (Honigwaben). Auch vorrätige leere Waben. Bei 
Johanna Ww. Falkner, Ranggen, Gaſthaus. 
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Organ des Landesverbandes für Bienen icht in Tirol. 
Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Wr. 40. 
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Tiroler⸗Vorarlberger 


DIENEN SEIN ` 


Organ des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol. 
Gegründet 1892, 57 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 52 Zweigvereine. 
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Gigentiimer, Verleger und ee Landes verband für Loria gone in Tirol, Innsbruck. 

Maria Ther ee nftr. 40. — Ver l. Schriftleiter: Solel Se chweineſter, Direktor in Telfs 

(Oberinntal). Druck: Mar. * Innsbruck, Maria Sperefienftraße Wr. 40. 
Adminiſtration und Expedition: Zunsbruck, seb Sherefienftrake Ar. 10. 


XIV. Jahrgang Nr. 11 November 1925 


An alle geehrten Abonnenten! : 

Das Bienenjahr ijt nun zu Ende und das Zeitungs⸗ = 
jahr ſchließt mit der nächſten Nummer. Wir waren 
heuer redlich beſtrebt, Ihnen nur Beſtes und vom Beſten 
recht viel zu bieten. Freilich ſind wir dadurch auch tief, 
tief in den Geldſäckel unſeres Herrn Kaſſiers geraten, 
ſo tief, daß die Kaſſe ein großes Loch bekommen hat. 
Es war auch nicht anders möglich, wenn Sie bedenken, 
daß die heurige Bienenzeitung um gut ein Drittel größer 
und reichhaltiger war als in all den bisherigen Jahren. 

Um uns nun aus der leidigen Geldſchlinge zu 
ziehen und die Druck⸗ und Papierkoſten zahlen zu 
können, bitten wir jeden Leſer und Freund unſeres 
Blattes um eine kleine, freiwillige Beiſteuer. 
Iſt's wenig, ſo wird wohl die Menge eine namhafte 
Geldſumme ausmachen. Wir legen daher einen Erlag⸗ 
ſchein bei und bitten freundlichſt, ihn zu „ und 
ſeien es nur 10 Groſchen. 


Für die Redaktion der Tiroler⸗Vorarlb. Bienenzeitung. 
Die Schriftleitung. 
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Bffizielle Fflitteilungen des Borariberger Imkerbundes. 


1. Neuerlich erſcheint Bedarf von unſerem Einheits⸗Honigglas. 
Jene Vereine, die hierauf beſtellen, wollen das gewünſchte Quantum 
bis längſtens 15. November an den Schriftführer Herrn Eugen 
Grabherr, Dornbirn ⸗Bockacker, melden. Der Preis beträgt für 1 Kilo 
annähernd S 1—, ½ Rilo S — 80, ½ Kilo S — 60. 

2. Der Ausſchuß für Trachtverbeſſerung unternimmt eine Aktion, 
um geeignete Anpflanzungen von Bäumen, Sträuchern und anderen 
Bienen⸗Nährpflanzen nach jeder Richtung, beſonders da, wo ſolche 
in ungenügendem Maße vorhanden ſind, zu vermehren und Ver⸗ 
breitung zu veranlaſſen. Vor allem wird eine möglichſt gute Früh⸗ 
tracht zu erzielen getrachtet, wobei vorerſt auf die Hebung der Kirſch⸗ 
baumpflanzung, ferner die ebenſo beliebten beſſeren Steinobſtfrüchte: 
Pfirſich, Aprikoſen und Pflaumen, welche bei keinem Haufe fehlen 
ſollten, das Hauptgewicht zu legen iſt. Dieſe und auch andere Tracht⸗ 
pflanzen werden beſchafft. Ä 

Es liegt im Intereſſe jedes einzelnen Vereines, die Tätigkeit im 
eigenen Gebiete je nach den Verhältniſſen zu beſtimmen. 

Auf Grund gepflogener Verhandlungen iſt der Vorarlberger 
Imkerverband in der Lage, die erforderlichen Trachtpflanzen vorteilhaft 
zu beſchaffen. Muſter ſind zu ſehen beim Unterzeichneten. 


Mit Hmfergrug. 
Franz Fußenegger. 


c 


flouember—Besember. 


Die letzten zwei Monate des Jahres bringen dem Imker nicht mehr 
viel Arbeit. Kalte Nebel bannen die Bienen in ihr Heim, feltener 
werden die Ausflüge, bis ſie endlich ganz aufhören. Die Bienen 
ſchließen ſich dicht zur Traube zuſammen, ſie ſchlafen zwar nicht, aber 
das Leben pulſiert langſamer. Die Traube iſt in ſteter Bewegung 
von außen nach innen und als Ganzes ſtrebt ſie dem Futter nach, 
den Wabengaſſen entlang. I 

Für den Imker iſt es höchſte Zeit, feine Arbeiten im Bienen- 
hauſe zum Abſchluß zu bringen. Von irgend einem Eingriffe in die 
Völker kann natürlich nicht die Rede ſein. Nachdem die Bienen ſich 
ſtark zuſammengezogen haben, wird die Bodeneinlage eingelegt. Vom 
Werte der Bodeneinlage find wir überzeugt, wir konnten ihre Zweck⸗ 
mäßigkeit im Frühlinge feſtſtellen. Als Einlage verwenden wir Och 
kartons oder dünne Aſtralitdecken, wie fie überall zu haben find. Oel 
kartons kann ſich auch jeder ſelber leicht herſtellen. Er nimmt ein 
Stück Karton, ſchneidet ſich dieſen nach ſeiner Kaſtengröße zurecht 
und tränkt ihn gründlich mit Leinöl, damit der Karton keine Feud 
tigkeit aufnehmen kann. Je beſſer der Karton mit Leinöl getränkt 
wird, umſo weniger verbiegt er ſich, denn er könnte unter Umſtänden 
ſogar den Eingang verſchließen. 
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Die wegen NRäubereigefahr verengten Fluglöcher werden feitlid 
jo viel wie möglich erweitert, damit die Bienen nicht an Luftnot 
leiden. Friſche Luft iſt für die Bienen ebenſo wichtig wie für den 
Menſchen und es wäre ganz verkehrt, wenn wir die Fluglöcher, um 
die Bienen vor eindringender Winterkälte zu ſchützen, ganz ſchließen 
würden. Während der Winterruhe können die Bienen nicht durch 
Sterzeln Ventilation ſchaffen, es muß deswegen das Flugloch der 
ganzen Breite nach geöffnet werden. Um das Eindringen ſelbſt der 
kleinſten Spitzmaus zu verhindern, darf es nicht höher als höchſtens 
6—7 mm fein. Eine Maus im Stocke kann den größten Schaden 
anrichten, nicht dadurch, daß ſie die lebenden Bienen frißt, aber weil 
ſie von den Vorräten an Pollen und Honig naſcht, dabei den Waben⸗ 
bau vernichtet und die Bienen fortwährend beunruhigt. Nicht ſelten 
gehen Völker über den Winter aus dieſem Grunde infolge Ruhr ein. 
Ganz beſonders mache ich unſere Korbbienenzüchter darauf aufmerk⸗ 
ſam, denn die Körbe haben zumeiſt derart hohe Fluglöcher, daß eine 
große Waldmaus bequem aus⸗ und einmarſchieren kann. Durch Vor- 
ſetzen eines Fluglochſchiebers, durch Vorſtecken eines ausgezähnten 
Blechſtreifens uſw. kann dem Uebel leicht abgeholfen werden. 

Haben die Bienen den Flug ganz eingeſtellt, dann klappen wir 
die Anflugbretter hoch, damit nicht jeder Sonnenſtrahl die Bienen 
ins Freie lockt oder ſie auch nur beunruhigt. Wer ſeine Bienen im 
Keller überwintert, nimmt ſeine Völker um dieſe Zeit vom Stande. 
Die Ueberwinterung im Keller erweiſt ſich nach den gemachten Er⸗ 
fahrungen als ſehr vorteilhaft. Die Stöcke dürfen aber nicht auf den 
kalten und feuchten Erdboden geſtellt werden, der Kellerraum muß 
vollſtändig trocken ſein und für vollkommene Ruhe im Raume muß 
Vorſorge getroffen werden. Bei dieſer Ueberwinterung ſpielt die 
Luftzufuhr zu den Bienen eine noch größere Rolle; Fenſter werden 
entfernt und durch gut paſſende Drahtgitter oder noch beſſer durch 
Strohkiſſen erſetzt, damit durch die poröſe Hülle feuchte Stockluft leicht 
abziehen kann. 

Neuere Verſuche und Beobachtungen haben dargetan, daß die 
Bienenvölker auch ohne warme Verpackung gut durchwintern, daß der 
Leichenfall nicht größer iſt. Allerdings gehen die Meinungen bezüg⸗ 
lich des Futterverbrauches auseinander. In neueſter Zeit wird be⸗ 
hauptet, daß auch der Futterverbrauch nicht größer ſei als bei der 
warmen Einpackung. Die Frage ſcheint mir jedoch nicht ganz ein- 
wandfrei gelöſt und ich packe meine Völker immer noch ſchon im 
gerbſte warm ein und tue dies hauptſächlich nicht um Futter zu er⸗ 
ſparen, ſondern um die Entwicklung der Völker im zeitigen Frühjahre 
zu fördern. Sobald das Brutgeſchäft im Nachwinter beginnt, die 
erſten Pollen kommen bei uns oft ſchon um die zweite Hälfte des Februar, 
iſt Wärme für die Brut dringend notwendig. Fehlt die Wärme, 
dann wird das Volk in ſeiner Entwicklung gehemmt; wir haben ein 
großes Intereſſe daran, daß das Brutgeſchäft lückenlos und raſch 
vorwärtsſchreitet, weil die Frühjahrsheide eine nicht zu verſchmähende 
Tracht bietet und die Völker raſch vorwärts bringt. Hat die warme 
Verpackung für den Winter nicht den Wert, den wir ihr zuſchreiben, 
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fo ift fie doch für die Nachwinterzeit nach meiner Erfahrung jehr 
wichtig und ich halte es zum mindeſten ſehr gewagt, ganz allgemein 
zu behaupten, eine warme Verpackung der Völker iſt unnotwendig. 
Während unſere Bienen die ungeſtörte Ruhe genießen, hat der 
Imker Zeit, alles für das kommende Wirtſchaftsjahr vorzubereiten. 
Geräte werden verbeſſert und ergänzt. Gar manches praktiſche Gerät, 
das wir auf den Ständeſchauen gefunden haben, wird nachgemacht. 
Daheim beim warmen Ofen ziehen wir die Schlußbilanz über das 
verfloſſene Wirtſchaftsjahr. An der Hand unſerer Standnotizen ver⸗ 
folgen wir die Geſchichte und den Wert eines jeden Volkes. Bei 
dieſem hatten wir Erfolg, bei jenem aber Mißerfolg. Die Urfade 
wird ermittelt. Indem wir überlegen, welche Fehler wir gemacht 
haben, ſuchen wir Mittel und Wege, es im kommenden Jahre beſſer 
zu machen, indem wir die gemachten Fehler vermeiden und ein neuer, 
verbeſſerter Betriebsplan entſteht. Dieſe Art Schlußbilanz iſt die 
beſte Vorbereitung für das neue Wirtſchaftsjahr. Auch die Nenta- 
bilität unſerer Bienenwirtſchaft wird berechnet. Eine genaue Auf⸗ 
ſchreibung aller Ausgaben und Einnahmen während des Jahres iſt 
auch für den notwendig, der die Bienenzucht nur aus Freude zur 
Biene betreibt. Seine Freude wird umſo größer ſein, wenn er ſelbſt 
den kleinſten Nutzen in ſeiner Bienenwirtſchaft feſtſtellen kann. Es kann 
und Bienenzüchtern nicht zugemutet werden, daß wir einzig und allein 
unſere Bienen aus dem Grunde hegen und pflegen, weil ſie für den 
Obſtbauer und Landwirt unbedingt notwendig ſind. So weit wird 
ſich die Nächſtenliebe kaum verſteigen und wenn wir auch nicht gerade 
des großen Gewinnes halber Bienenzüchter geworden ſind, ſo ſollen 
doch die Ausgaben durch die Einnahmen gedeckt werden und ein 
kleiner Ueberſchuß für die aufgewendete Arbeitszeit ſich erübrigen. 
Je nach der Geſchicklichkeit und Sparſamkeit in Ausgaben und auf⸗ 
gewandter Arbeitszeit von Seiten des Imkers, ergibt die rechneriſche 
Schlußbilanz einen Arbeitsverdienſt oder auch nicht. Rentabel kann 
aber nur jener Betrieb genannt werden, bei dem auch die Arbeits⸗ 
zeit des Imkers, die er das Jahr hindurch aufgewendet hat, vergütet 
erſcheint. Gar manchem Imkersmann wird bei einer ſolchen Rechnung 
ſelbſt beim warmen Ofen zu kalt, wenn durch ſie ſeine Sünden offen⸗ 
bar werden und wenn er nicht ganz verſtockt ijt, wird er den ernſt⸗ 
lichen Vorſatz machen, ſich zu beſſern. Eine derartige Gewiſſenser⸗ 
forſchung iſt für uns Bienenzüchter ungemein nützlich und notwendig. 
Hiemit nehme ich nach zweijähriger Dienſtzeit als Verfaſſer der 
Monatsarbeiten von den Leſern der „Grünen“ Abſchied. Ich habe 
mich redlich bemüht, immer nur das zu empfehlen. was ſich in meiner 
Praxis als gut bewährt hat, unbekümmert darüber, ob andere der 
gleichen oder anderer Meinung ſind. Ich hoffe doch, daß hie und 
da einer aus meinen Aufſätzen Nutzen gezogen hat. Mögen Imker 
und Bienen gut überwintern und das kommende Jahr reichen Honig- 
fegen bringen. —K— 
* 
Wir ſagen heute ſchon unſerem lieben und tüchtigen Mitarbeiter, 
Herrn Lehrer Kugler in Imſt, unſeren herzlichſten Dank für ſeine vor⸗ 
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züglichen Aufſätze. Herzlich danken wir für all die guten Ratſchläge, 
die er uns durch die Zeitung gegeben, dank ſagen wir, für all ſeine 
Mühe und Arbeit, die er für die Monatsarbeiten aufwenden mußte. 
Deſſen aber freut ſich die Bienenzeitung, daß ſich Herr Kugler nicht 
zu hinterſt im Bienenſtocke verkriecht und untätigen Winterſchlaf hält, 
ſondern daß er als weiterer Mitarbeiter der Bienenzeitung tätig bleibt. 
Den Fragekaſten, der ſeit Beſtand unſerer Fachſchrift bis vor kurzem 
immer fleißig benützt wurde, wird durch Herrn Kugler übernommen. 
Daher ihm ein kräftig Immenheil! d 

| Die Schriftleitung. 


SN 


Gruß aus Südtirol. 
Wie der Much ſeine Lieblinge einwintert. 


Von Romedius Girtler, Lana bei Meran. 


Schon zur Schwarmzeit hat der Much auf die Einwinterung 
gedacht. Hoho, wirſt du dir denken, der Much hat's wie das Männ⸗ 
lein, das bei hellem Sonnenſchein geweint, in der Furcht, daß wieder 
Regentage kommen, bei Regenwetter aber gelacht hat, in der Hoff: 
nung, daß bald wieder die Sonne ſcheine. Ob du recht haſt, weiß der 
Much nicht, daß er aber nicht unklug gehandelt, beweiſen ſtets ſeine 
ſtarken Völker und guten Erträgniſſe trotz der keineswegs guten 
Trachtgegend, in der er imkert. Zur Schwarmzeit hat er ſich viele 
junge Königinnen gezüchtet, die alten ausgewechſelt, um die Völker 
nur mit guten, jungen Königinnen zu überwintern. Ein Volk kann 
vielleicht heuer ſehr großen Ertrag geliefert haben. Kommenden 
Jahres aber will es ſich im Frühjahr nicht mehr entwickeln. Warum? 
Die Mutter iſt zu alt geworden. Durch irgend einen Umſtand haben 
die Bienen nicht ſelbſt durch Umweiſelung für Erneuerung geſorgt 
und ſo bleibt das Volk im kommenden Jahr zurück und macht die 
guten Hoffnungen, die der Bienenzüchter darauf geſetzt, zu Schanden. 
Alſo nur junge, rüſtige Mütter in den Winter nehmen! 

Im Auguſt hat der Much zum zweitenmal an die Cinwinte- 
rung gedacht. Diesmal hat es ihm die Brut angetan. Nur zu gern 
laſſen die Königinnen in der langen Trachtpauſe mit der Cierlage 
nach und wenig junge Bienen ſind bei der Einwinterung im Stock. 
Nur junges Volk aber kann die gefährliche Zeit im Frühjahr über⸗ 
ſtehen. Alte überwinterte Bienen ſterben ſchon bei den erſten Früh⸗ 
lingsausflügen. Eine Reizfütterung im Auguſt bewirkt aber einen 
kräftigen Bruteinſchlag. In Gegenden mit Spättracht iſt natürlich 
eine Reizfütterung nicht notwendig. | 

Aber nicht nur für gute Königinnen und ſtarkes, junges Bolt , 
hat der Much geſorgt, ſondern auch für gutes, hinreichendes Futter. 
Bei der Futterverſorgung gibt ſich der Much nicht mit dem allernot⸗ 
wendigſten zufrieden, daß das Volk etwa nur knapp durch den Winter 
kommt. Wer mit dem Futter ſpart, ſpart am falſchen Ort. Leider iſt 
das vielſach die Art der Bienenzüchter. Nur nehmen, nichts geben, 
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iſt ihr Grundſatz. Dann das Gejammer, wenn die Völker ſich im 
Frühjahr nicht entwickeln wollen. Weißt, ein Schnullerflaſcherl mit 
gezuckerter Milch oder warme Ziegelſteine, die du einem ſolchen 
hungernden Haſcherle im Frühjahr alle Tage auf den Popo legſt, 
können das Futter nicht erſetzen. | 

Hat der Much ſo feine Lieblinge verſorgt, dann Wort er fie nicht 
mehr. Er hat keine Eile mit Verblendung der Fluglöcher und läßt 
die kleinen Sonnenvögel den Altweiberſommer noch genießen. Sie 
ſollen ſich tummeln an ſonnigen Nachmittagen. Es tut ihnen wohl. 
Lang genug müſſen ſie oft über den Winter der warmen Sonnen⸗ 
ſtrahlen entbehren. Je länger die Bienen im Herbſt Ausflüge machen 
können, deſto ruhiger ſitzen ſie im Winter. Erſt wenn die ſtrenge 
Kälte beginnt, ſorgt der Much für Abblendung des Sonnenlichtes 
und für den nötigen Wärmeſchutz. 

Ueber den Wärmeſchutz gehen die Anſichten noch immer ausein⸗ 
ander. Die einen ſchwören auf Kaltüberwinterung, die anderen er⸗ 
blicken das Heil der Bienenzucht in der Warmüberwinterung. Richtig 
iſt, daß ein Volk auch ohne beſonderen Wärmeſchutz, wenn es hin⸗ 
reichend mit Nahrung verſorgt iſt, ganz gut durch den Winter 
kommt. Den Beweis dafür liefern die wilden Völker, welche ſelbſt 
in Mauerſpalten bei den ſtrengſten Wintern glücklich in das Früh⸗ 
jahr kommen. Der Much erinnert ſich noch gut an einen Schwarm, 
der zu ſeiner Studienzeit in Brixen eine Mauerſpalte auf dem 
Weißen Turm über den Schallöchern zu ſeiner Wohnung auserkoren 
hat. Jahrelang hat er ſich gehalten und wiederholt ſogar Schwärme 
abgeſtoßen. | | 
i Das Volk heizt im Winter die Wohnung, den Stock nicht, fon: 
dern nur das Innere der Bienentraube. Je kälter es wird, deſto 
mehr ziehen ſich die Bienen zuſammen, um eine Ausſtrahlung zu 
verhindern. Meſſungen haben ergeben, daß die innere Stocktempe⸗ 
ratur ſich der Außentemperatur anpaßt und bedeutend unter Null 
ſinken kann, während in der Bienentraube eine angenehme Wärme 
herrſcht. Man ſchläft in einem kalten Zimmer ausgezeichnet und 
empfindet eine wohlige Wärme, wenn man nur mit einem guten 
Bett zugedeckt iſt. Das Bienenvolk deckt ſich nun ſelbſt zu durch die 
eng aneinander ſchließenden Kitinpanzer. Anders iſt es im Früh⸗ 
jahr bei Beginn des Bruteinſchlages. Da wird die Wohnung ge⸗ 
heizt, damit ſich das Volk nach Belieben ausdehnen kann. Die Brut 
geht daher raſcher vorwärts, wenn der nötige Wärmeſchutz vor⸗ 
handen iſt. Manche behaupten, daß warm verpackte Völker im 
Winter weniger zehren. Doch der Much konnte das an ſeinem Wag⸗ 
volk nicht wahrnehmen. Verſuchshalber wurde einem Volk auf der 
Wage keine Umhüllung gegeben, dem anderen wohl. Es zeigte ſich 
kein merklicher Unterſchied. Der Much konnte dieſe Beobachtungen 
auch auf einer Höhe von 1400 Meter machen, wo er einen zweiten 
Bienenſtand mit 30 Völkern hat. Ja, gerade dort darf der Much 
die Völker über den Winter nicht zu warm halten. Warum? Weil 
ſie ſonſt viel zu früh Brut einſchlagen. Das bringt einen zweifachen 
Nachteil. Vor allem geht es mit dem Futter ſchnell bergab, das heißt 
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es geht durch die hungrigen Mäuler der Larven. Die Tracht beginnt 
in dieſen Höhen oft erſt Ende Juni, da muß dann trotz der guten 
Honigreſerven noch der Zuckerſack herhalten. Zweitens kommen in 
dieſen kalten Lagen bei zu frühem Bruteinſchlag nur zu gern Brut⸗ 
verkühlungen vor, wo dann die Faulbrutbazillen einen günſtigen 
Nährboden finden. Im Martell⸗, Ulten⸗ und Schnalstal ſpukt alle 
Jahre die Faulbrut herum. 

Iſt das Flugloch weit geöffnet und das Volk nur vor der grim⸗ 
migſten Kälte geſchützt, ſo kann es die Traube erſt verlaſſen und 
Brut einſchlagen, wenn die Temperatur ſelbſt in dieſen Höhen milde 
iſt. Nun iſt für die Brut keine Gefahr mehr und ein Volk erſtarkt 
in dieſen Gegenden ungemein raſch, es geht wie mit dem Alpen⸗ 
blümlein. Kaum iſt der Schnee fort, grüßen uns ſchon die grünen 
Matten. 

Der Much iſt etwa durchaus nicht für eine kalte Einwinterung. 
Der Stock ſoll geſchützt ſein vor grimmiger Kälte. Vor allem ſoll 
der Stock bis auf das Flugloch gut ſchließen, damit keine Zugluft 
entſteht. 

Viel wichtiger als ängſtliche Sorge für Wärme iſt die Bewah⸗ 
rung der Bienenwohnung vor Näſſe. Die Bienen ſollen trocken 
ſitzen. Daher auch die gute Ueberwinterung im Strohkorb. Durch 
ſeine poröſen Wände kann alle Feuchtigkeit, die namentlich im Früh⸗ 
jahr bei Beginn der Brut im Volk entſteht, entweichen. Dieſen Vor⸗ 
teil kann man auch bei der Mobilbeute haben, wenn man ſtatt des 
Glasfenſters eine Strohmatte einſchiebt und bei Stöcken mit Ober- 
behandlung eine gute Strohmatte auf das Deckbrett bei offenem 
Spuntloch auflegt. In warmen Gegenden ſind dieſe Vorſichtsmaß⸗ 
regeln nicht notwendig. 

Alle äußeren Verpackungen haben etwas Läſtiges und bringen 
notwendig Unreinlichkeiten mit ſich. Alles Mögliche kann man da 
finden. Oft glaubt man ſich in die Garderobe eines Lumpenhändlers 
verſetzt und nicht in einen Bienenſtand. Alle alten Unterkittel vom 
ganzen Haus oder vom ganzen Dorf, möchte man faſt glauben, finden 
da ihre Verwendung. Iſt nur gut, daß lieb Immlein nicht ſprechen 
kann, ſonſt würde es manches Liedlein ſingen von den Wohlgerüchen, 
die dieſer Einhüllung entſtrömen. 

Der Bienenſtand ſoll kein Sammelort für alle alten Lumpen 
ſein. Sei ganz ruhig, das Bienlein erfriert nicht, wenn es nur gut 

mit Futter verſorgt iſt. Im Frühjahr aber halte das Volk eng, ſo 
eng, daß es nur Raum hat zu ſitzen, dann wirſt du ſehen, wie es 
vorwärts kommt. Willſt du aber mehr wiſſen, wie es der Much 
treibt, dann kauf dir das Bienenbuch „Bienen⸗Much“; zu haben in 
der Vereinsbuchhandlung, Innsbruck, Maria⸗Thereſien⸗Straße 40. 

In dieſem Büchlein hat der Much alle möglichen Kräutlein zu⸗ 
ſammengetragen und geſalzen und geſchmalzen iſt es nach echtem 
Tiroler Brauch. 

Gott zum Gruß = 
Euer Much. 


280 Tiroler⸗Vorarlberger Bienen: Zeitung 


Aundſchau. 


„Der Herrgott hat's g'ſchaffen 
Irn ſonnigſten Glück, 
rum ward auch das Immli 
Sein Großmeiſterſtück.“ 
Jung Klaus. 


Der „ Bienenvater ſchreibt in Anknüpfung an unſere jüngſte Rund- 
ſchau über die Verſtaatlichung der Wiener Imkerſchule: 

Hinter dieſem Wunſche, der von allen Landesverbänden zur 
dringenden Forderung erhoben werden muß, ſteht die ganze Imker⸗ 
ſchaft Oeſterreichs. Wir freuen uns, daß gerade die Tiroler und Vor⸗ 
arlberger, die doch der Anſtalt am fernſten ſind, ſich tatkräftig ein⸗ 
ſetzen und geben der Erwartung Ausdruck, daß die verſchiedenſten 
Verſprechungen und Zuſicherungen, die uns Regierungsvertreter während 
der vergangenen drei Jahre gegeben haben, endlich eingehalten werden. 
Auch andere Länder müſſen ſparen und laſſen doch ihrer Bienen⸗ 
zucht die Würdigung angedeihen, die ihr zukommt. Um ein Beiſpiel 
unter vielen herauszugreifen: Das vom Weltkriege ſchwer heimgeſuchte 
Lettland, ein Kleinſtaat, kleiner als Oeſterreich, mit einer Einwohner- 
zahl von 1, 864.000 (Oeſterreich hat mehr als 6'/2 Millionen) befigt 
eine ſtaatliche Imkerſchule mit drei Lehrkräften, ſechs ſtaatlich ange⸗ 
ſtellte Wanderlehrer und eine große Anzahl von Wanderlehrern, die 
ebenfalls einen Zuſchuß von ihrer Regierung bekommen. 

Der öſterreichiſche Imkerbund, in dem 25.000 organiſierte Imker 
vereinigt ſind, darf hier nicht ruhen und locker laſſen, um die Ange⸗ 
legenheit bis zur Erfüllung durchzukämpfen. | | 

Was eine Imkerſchule fein foll, ſchreibt die „Rheiniſche 
Bienenzeitung“: Ein Wahrzeichen der Pflichten und Aufgaben eines 
rührigen, ſtarken Imkergeſchlechtes (wie es Tirol und Vorarlberg nicht 
hat), eines Imkergeſchlechtes, das an ſeine Kinder denkt, eine Bildungs⸗ 
ſtätte für Imkerführer, eine Pflicht- und Pflegeſtätte jedes Imkers für 
alles Gute, Wahre und Schöne, das in der Bienenzucht lebt, eine Ver⸗ 
ſuchs- und Forſchungsſtelle und eine Beratungsſtelle für alle Fragen 
und Sorgen des Bienenwirtſchaftslebens und endlich eine Hochburg 
der einheimiſchen Bienenzucht, eine Hochburg der Volksbienenzucht. 

Im Neuſtädter Imkerkurs hat Prof. Dr. Zander wieder einige 
wichtige Leitſätze in Erinnerung gebracht: Die Bienenzucht des 
deutſchen Volkes iſt heute in einer troſtloſen Lage. Sie iſt kein Er⸗ 
zeugungsbetrieb mehr, ſondern ein Markt für das Großgewerbe. Es 
muß beſſere Imkerſchulung eingreifen. Nur ein Imker, der mit den 
neueren Ergebniſſen der Wiſſenſchaft, dem Leben und den Geſetzen 
des Bienenſtaates vertraut iſt, wird imſtande ſein, erfolgreiche Bienen⸗ 
zucht zu betreiben und in der Hebung der Bienenzucht unſeres Volkes 
mitzuarbeiten. Vor allem iſt es notwendig, die Geſchloſſenheit des 
Bienenvolkes zu wahren. Die Neſtordnung iſt ein Geſetz, das nie 
übertreten werden darf. Das Bienenvolk muß richtig zuſammengeſetzt 
fein. Wenn Flugbienen, 3. B. bei Ablegern, fehlen, müſſen fie durch 
flüſſiges Futter erſetzt werden. Die Betriebsweiſe muß möglichſt ein⸗ 
fach ſein: nur einfache Käſten, ſtockeigene Waben, zweckmäßige Waben⸗ 
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größe. Die Bienenpflege muß einfach ſein, das Bienenjahr beginnt 
am 1. Auguſt. Es muß mit ſtarken Völkern (ſchwache vereinigen) be⸗ 
gonnen werden, die gut mit Honig- und Pollenvorräten verſorgt find; 
alte Weiſel find auszutauſchen und durch Reizfütterung oder Wandern 
iſt für neuen Brutanſatz zu ſorgen, damit Jungbienen für den Früh. 
ling entſtehen. Für den Winter ift das Volk auf jo viel Waben gie 
zuengen, als es an kühlen Morgen belagert. Im Winter Ruhe und 
Wärme. Im Frühjahr vorſichtige Reizfütterung und Bauerweiterung. 
Schwärme dürfen nur von den leiſtungsfähigſten Völkern angenommen 
werden und nur je einer. Der Schwarm iſt im Kaſten des Mutter- 
volkes auf Mittelwände einzubeuten und das Brutneſt mit den jungen 
Bienen in eine neue Beute einzuhängen. Geerntet darf nur aus dem 
Honigraum werden. Bienenhaus, Geräte ſind peinlichſt rein zu halten; 


die Waben dürfen ein Alter von drei Jahren nicht überſchreiten; 


jedes Volk iſt geſondert zu behandeln: bei Ankauf eines Volkes Ge⸗ 
währ für deſſen Geſundheit bedingen; Verfliegen durch Zeichen oder 
Farbe verhindern, wobei jeder Imker die Farben feiner Partei ver- 
wenden kann, da die Bienen nach neuen Unterſuchungen die Farben 
unterſcheiden können wie wir Menſchen. : 
Herzliden Imkergruß! | 
Franz Simon. 


SD 


Trachtverhältniſſe und Ernteunterſchiede. . 
Von F. Fußenegger, Dornbirn: (Forffetzung.) 


Einer der vorzüglichſten honigſpendenden Waldbäume iſt der 
Ahorn. Derſelbe tritt in verſchiedenen Arten auf und bietet dem 
Imker durch ihren Zuckerreichtum im Safte beſonderen Vorteil und 
damit großes Intereſſe. 

Bei dem ſpitzblätterigen Ahorn kommen die grünlich- 
gelben Blüten bereits vor der Entfaltung des Laubes zum Vorſchein 
und locken im erſten Frühjahr durch ihren Reichtum an Honig, Bie⸗ 
nen und Fliegen in großer Zahl an. In manchen Ahornblüten mer, 
den die Staubgefäße auffallend groß, die Stempel in denſelben 
bleiben dagegen klein; dieſe erzeugen nur Blütenſtaub, aber keine 


Früchte. In anderen Blüten deſſelben Baumes findet der umgekehrte 


Fall ſtatt. Bei dem weißen Ahorn oder auch großer Maßholder 
genannt, erſcheinen die Blütentrauben erſt, nachdem ſich das Laub 
entwickelt hat. Er iſt durch die weißliche Unterſeite ſeiner Blätter 
leicht erkenntlich. Der Feld- Ahorn hat kleinere Blätter und bil⸗ 
det keine ſo dickſtämmigen Bäume wie die beiden erſteren. Die Bäume 
der beiden erſtgenannten Arten werden 30—40 m hoch. Ahornbäume 
kommen meiſt in Laubwaldungen verteilt oder an den Waldrändern 
vor. Der Saft dieſes Baumes iſt milchig. Die Geſchichte erzählt 
Merkwürdiges vom Ahornbaum, woraus zu erklären iſt, daß er als 
Honig- und Pollen⸗Trachtpflanze in Bezug Ergiebigkeit an erſter 
Stelle ſteht, denn ſowohl in der Nektarbildung der Blüte als auch 
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durch Honigtau der Blätter beweiſt dies, was Beobachtungen beſtätigen. 
— So iſt zu leſen: Zur Zeit der Napoleoniſchen Kontinentalſperre, 
als man verſuchte, die überſeeiſchen Erzeugniſſe im eigenen Lande zu 
beſchaffen, ſchenkte man auch dem Safte der Ahorne größere Auf 
merkſamkeit. Man wußte, daß in Amerika aus mehreren Ahornarten 
Zucker hergeſtellt wird und begann dies nachzuahmen. 

In Kanada und in den nördlichen Teilen der Vereinigten Staaten 
Nord⸗ Amerikas benutzte man zur Zuckergewinnung den Saft des 
Zucker⸗Ahorn und mehrere ſeiner Verwandten. 

Die Herſtellung jenes Ahornzuckers war bereils bei den India⸗ 
nern vor Ankunft der Weißen gebräuchlich. Sie wurde beſonders 
durch die Quäcker in größere Aufnahme gebracht, da religiöſe Bes 
denken ſie von der Benutzung des Rohrzuckers abhielten, indem ſie 
hierdurch die Sklaverei mittelbar zu befördern fürchteten. Beim Ur- 
barmachen des Landes ließen dann die Anſiedler gewöhlich eine Gruppe 
Ahornſtämme ſtehen, welche für die Zuckererzeugung hinreichend ſchien. 

Das Holz des Ahorns ſteht als Brennholz mit demjenigen der 
Buche auf gleicher Stufe. Auch die gewonnene Kohle aus demſelben 
wurde ſehr geſchätzt. Der lichten, ſchön weiß oder gelblichen Farbe 
wegen wird es für Möbel gern verwendet, auch von Drexlern und 
Wagenbauern lebhaft als Nutzholz begehrt. Die Bäume bilden eine 
ſchöne abgerundete Krone, die wegen ihrer dichtſtehenden, runden 
Blätter einen prächtigen Schatten erzeugt. Daher iſt der Ahorn nicht 
nur als Waldbaum, ſondern in Park, Alleen, öffentlichen Plätzen 
als verpflanzbar geeignet. 

Aus Berichten von Beobachtungsſtationen, in deren Nähe ſolche 
Bäume vorkommen, iſt das Wagſtockergebnis ein ſichtlich höheres und 
naturgemäß auch die Ernten ſind durchſchnittlich bedeutendere. 

Eine frühe Pollentracht bringen unter den Waldbäumen die 
Erlen, Pappeln und Birken, letztere bringen ſogar frühe Honigtradt 
beſonders da, wo die Reiſer bereits im Februar geſchnitten werden 
zum Zwecke der Anfertigung von Beſen, wodurch der fließende Saft 
von den Bienen ſchon an ſchönen Märztagen geholt wird. Ferner 
gelten die Ulmen als gute Nektarpflanzen und beſonders aber iſt 
unter Waldbäumen die Weißtanne ſelbſt unter den Nadelhölzern noch 
ſpät im Herbſt die hervorragendſte Honigſpenderin. Für Parkanlagen 
und dgl. find beſonders durch den raſchen Wuchs geeignet: die Roß⸗ 
kaſtanie, der Götterbaum, Sophora und Goldregen. 

Es empfiehlt ſich für jeden Imker zumindeſt in ſeiner Umgebung 
wo immer möglich, auf die Anpflanzung vorſtehend angeführter Obft-, 
Wald⸗ und Parkbäume ſowie Sträucher als lebende Zäune bedacht 
zu fein und beſonders bei den Nachbarn, Haus-, Garten- und Grund⸗ 
beſitzern die Beſtellung des allgemein beliebten aber allzuſehr zu⸗ 
rückgegangenen Steinobſtes, als: Kirſchen, Pfirſich, Aprikoſen und 
Pflaumen hinzuwirken um dadurch in abſehbarer Zeit die Frühtracht 
allgemein zu verbeſſern. 

Die Leitung des Vorarlberger Imkerverbandes übernimmt und 
ſammelt vereinsweiſe Beſtellungen, um nach Möglichkeit und Kräften 
die Trachtverhältniſſe im Lande zu verbeſſern zu helfen. 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienen Beitung 283 


Jeder denke: „Alles, nur nicht Zeit verſäumt!“ 


Alles, was du ehrlich ſchufeſt, 
Kraftvoll bauteſt, kühn erfunden, 
Wird im großen Lebensbuche 
Ueberdauern Jahr und Stunden: 
Nie verweh'n wird ganzes Tun! 


„»Aus dem Immli⸗Wunderreich“ von Jung⸗Klaus. 


GSN 


Großer Imkertag am 8. Oktober zu Innsbruck. 


Zahlreiche Einladungen wurden zum Imkertag verſendet und 
zahlreich war der Beſuch dieſer einzig daſtehenden Veranſtaltung. 
Wohl über 400 Imker und Imkerinnen hatten ſich im großen Saale 
des Hotel „Maria Thereſia“ eingefunden, jedes Plätzchen war mit 
andächtig Lauſchenden beſetzt. 

Der Präſident des Landesverbandes für Bienenzucht in Tirol, 
Herr Oekonomierat Merk, begrüßte um 10 ½ Uhr mit herzlichen 
Worten unſeren hochgeehrten Herrn Profeſſor Dr. Zander, Herrn 
Landesrat Gebhart, den eifrigen Verfechter der Bienenzucht in 
Tirol, die Teilnehmer aus Vorarlberg, aus Oſttirol, aus 
Salzburg, aus Steiermark und Kärnten. 

Profeſſor Dr. Zander betrat nun unter rauſchendem Beifall- 
klatſchen die Rednerbühne zu feinem eineinhalbſtündigen Vortrage. 

Der erſte und wichtigſte Punkt der Bienenzucht iſt die beſſere 
Schulung der Imker. Ja, viele ſind berufen, wenige aber auserwählt 
wirklich Imker zu werden und Imker zu ſein. Der Wabenbau, in 
ſeiner Verwendungsart als Brutneſt, als Ablagerungsſtätte für 
Pollen und Honig, wird vom Imker viel zu wenig beachtet. Jede 
Wabe hat nach genauen Naturgeſetzen ihre beſtimmte Verwendung 
im Bienenvolk. Abgeſehen von den großen Fehlern, die manche 
Imker an ſelbſtkonſtruierten Beuten in Bezug auf Wabengröße und 
Wabenſtellung machen, iſt ſtets zu beachten, daß das Brutneſt das 
Heiligtum des Bienenvolkes iſt. Der Weg zum Futter muß jederzeit 
offen ſein. Daß für dieſe Forderung die Kaltbauſtellung die vorteil⸗ 
hafteſte ut. ijt einleuchtend. Bei Warmbauſtellung wird durch An⸗ 
bringung des ſeitlichen Flugloches einigermaßen der geſtellten For— 
derung entgegen gekommen. 

Eine weitere Hauptbedingung der erfolgreichen Bienenzucht iſt 
die Heranziehung ſtarker Völker, denn nur dieſe können einer Krank— 
heit am beſten widerſtehen, vorausgeſetzt, daß der Imker ſelbſt rein- 
lich und ſauber an ſeinem Bienenſtand arbeitet; nur ſtarke Völker 
können der Räuberei ftandhalten, nur eine große Menge von Ar— 
beitsbienen kann für den Imker etwas einbringen. Leider wird noch 
vielfach zu wenig Wert auf den Gebrauch der rohen, roten Karbol— 
ſäure gelegt. Viele Beläſtigungen, Krankheitsübertragungen und 
Räubereien würden verhindert, wenn dieſes wertvolle Mittel Ver— 
wendung fände. Karbol kann nicht genug empfohlen werden. 
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Die Bauerneuerung behandelt Sere Profeſſor Dr. Sonder aus⸗ 
führlich; Beuten mit gleich großem Brut: und Honigraum tun hier 
unſchätzbare Dienſte. Auch der Korbimker muß jedes Jahr die erfor⸗ 
derliche Bauerneuerung vornehmen, ſie läßt ſich einmal nicht von der 
Hand weiſen. Schwärme muß man unbedingt bauen laſſen. Um 
dem Schwarme möglichſt viele Flugbienen zukommen zu laſſen, ver: 
ſtelle man das Muttervolk und ſtelle den Schwarm an die Stelle des 
Muttervolkes. Nachſchwärmen verhindere man und wird ſchon ver: - 
hindert durch das Verſtellen des Muttervolkes, das ſeine Flugbienen 
verliert. (Das Muttervolk daher mit Waſſer im Stocke verſorgen.) 
Wer im Frühjahre ſtarke Völker haben will, muß dafür ſchon im 
Herbſt ſorgen. Starke Völker, und zwar noch dazu ſolche mit jungen 
Bienen gehören in den Winter. Im Auguſt ſind die Schwächlinge 
zu vereinigen, die alten Königinnen durch junge zu erſetzen. Eine 
Reizfütterung hat keinen Sinn, wenn zwiſchen Trachtſchluß und 
Reizfütterung eine längere Pauſe eintritt. 

Anfangs September können wir am frühen Morgen konſta⸗ 
tieren, wieviele Waben die Bienen für den Winterſitz brauchen. Erſt 
nach der Einengung iſt die Auffütterung vorzunehmen. Wir füttern 
Zuckerwaſſer, das aber nichts anderes iſt als ein Notfutter, eine 
Nahrung für die brutfreie Zeit. Soll die Fütterung eine 
Nahrung für die B rut ſein (Reizfütterung), ſo muß Honig ver⸗ 
wendet werden. 

Eine gute Königin iſt die Grundlage zu erfolgreicher Bienen⸗ 
zucht. Die Schwarmzellen (Königinnenzellen aus den beſten, abge: 
ſchwärmten Völkern) aus guten Völkern ſollten unbedingt erhalten 
bleiben und zur Beweiſelung von Völkern mit minderwertigen oder 
älteren Königinnen verwendet werden. 

Es iſt aber auch nicht gut, Schwarmzellen in Völker 
zu geben. Machen wir lieber für jede Zelle ein kleines Völkchen, 
laſſen wir die Königinnen im Völkchen ausſchlüpfen, führen wir ſie 
auf der Belegſtation der Begattung zu und verſchulen wir ſie erſt 
jetzt in die großen Völker. Wer Königinnenzucht betreiben will, be— 
treibe ſie mit dem beſten Volke des Standes oder mit dem beſten 
Volke des Nachbarn. Sorge für wertvolle Drohnen und laſſe die 
Königin ebenfalls nur auf der Belegſtation begatten. | 

Wollen wir alſo auf erfolgreiche Bienenzucht hinarbeiten, fo ſei 
unſer Augenmerk gerichtet auf beſſere Bienen züchter, 
beſſere Völker, auf beſſere Tracht. 

Nicht endenwollender Beifall lohnte die ausgezeichneten Aus⸗ 
führungen des unübertrefflichen Imkers und Forſchers, des Herrn 
Profeſſor Dr. Enoch Zander. 

Ueber Anfrage des Herrn Präſidenten Merk, ob nun die 
Wechſelrede einſetzen oder ob die nächſten Vorträge gehalten werden 
ſollten, wurde erſucht, die Wechſelrede einzuſchalten. 

Herr Baurat Ing. Lochs ſpricht nun über Glauberſalzfütte' 
rung an noſemakranke Völker. (Siehe „Bienenzeitung“, Jahrgang 
1924, Seite 168.) Profeſſor Dr. Zander erklärt, er werde im nächſten 
| Frühjahre Verſuche über dieſe Fütterung anſtellen, obwohl er ge⸗ 
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wiſſe Bedenken dagegen habe. Es wäre aber immerhin möglich, daß 
durch dieſe Fütterung die Krankheitserreger zugrunde gingen, reſp. 
aus dem Körper hinausgeſchaffen würden. Da aber der Erreger in 
der Wand des Darmes ſich aufhält, jo kann ich mir nicht recht vor: 
ſtellen, wie ihm beizukommen iſt. Der Wabenbau wird aber durch 
dieſes Verfahren nicht berührt, aber auch der muß behandelt mer. 
den, da die Bienen die Noſemaſporen auch i m Stocke verlieren. 

Was iſt von den angeprieſenen Bienennährſalzen zu halten? 
Antwort: Alle bisherigen Reizmittel haben nicht den Bienen, wohl 
aber den Fabrikanten geholfen. 

Kann auch die Afterdrohne eine Königin begatten? Antwort: 
Ja. Nur hat dieſe eine kleinere Samenblaſe und ſomit geht einer 
Königin, die von einer ſolchen Drohne begattet iſt, der Samenvorrat 
raſcher aus und ſie iſt dann unbrauchbar. 

Iſt es vorteilhaft, die Brut nach der Tracht einzuengen? Ant⸗ 
wort: Das ijt eine Frage, die fic) ganz nach den örtlichen Verhält⸗ 
niſſen reſp. Trachtverhältniſſen richtet. Iſt die Haupttracht ge⸗ 
ſchloſſen und iſt wirklich nichts mehr zu finden, ſo mag die Brutein⸗ 
ſchränkung am Platze ſein. Für die Verhältniſſe in Erlangen iſt ſie 
* | 

Ich ſammelte Haſelnußpollen, vermifchte fie mit Honig und 
zwei Eiern. Was iſt von diefer Reizfütterung zu halten? Antwort: 
Das iſt die Reizfütterung mit Eiweiß. Wir in Erlangen konnten 
keine Erfolge konſtatieren. 

Nach Antragſtellung des Herrn Eugen Ploner, unſeres 
Verfechters in der Auslandshonigfrage, Herrn Profeſſor Dr. Sander 
eine halbe Stunde ruhen zu laſſen, betritt Herr Lehrer Kugler-Fmit 
die Rednerbühne und ſpricht zehn Minuten über Organiſation, 
Züchterkonferenzen, Kurſe in den Zweigvereinen, Krankheiten uſw. 
und über die Unterſtützung der Wirtſchaftsſtelle. Sein Vortrag wird 
in der nächſten Nummer der „Grünen“ erſcheinen. 

Herr Präſident dankt nun in gediegenen Worten dem Herrn 
Landesrat Gebhart für die nachhaltige Unterſtützung und Förde⸗ 
rung der Bienenzucht. 

Nachdem Herr Ploner noch über den Auslandshonig ge⸗ 

ſprochen, mehr Reklame in den Tageszeitungen für den Tiroler 
Honig wünſcht, und Herr Purner-Rum ein gediegenes Gedicht 
über den Auslandshonig von Dr. P. W. Philipp verleſen, ſpricht der 
Bienenzuchtmeiſter Oſttirols, Herr Friedl Bachmann, über Oſttiroler 
Bienenzucht und Wünſche. 
Um Punkt 2 Uhr betritt als dritter und letzter Sprecher der 
Schriftleiter Schweineſter die Rednerbühne und behandelt durch 
zwanzig Minuten den Wabenbau, ſeine Wichtigkeit, Erneuerung, die 
Fehler, die dabei gemacht werden uſw. Der Vortrag wird in der 
nächſten, event. Jännernummer in der Zeitung erſcheinen. 

Der älteſte Imker, Herr Altbürgermeiſter Bauer-Reutte, gibt 
ſeiner Freude über die Rieſenteilnahme beredten Ausdruck und dankt 
dem Herrn Präſidenten Merk für das Zuſtandekommen und für die 
umſichtige Leitung dieſer herrlichen Tagung. 
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Herr Oekonomierat Merk betritt nun zum letzten Male die 
Bühne, dankte dem Herrn Profeſſor Dr. Zander, Herrn Kugler 
und Schweineſter für ihre Vorträge, dankte allen Teilnehmern 
für ihr Maſſenerſcheinen und ihre Aufmerkſamkeit während der 
Tagung und ſchließt den herrlichen Imkertag. 

Nachmittags machten einige Imker mit Herrn Dr. Zander einen 
Ausflug nach Mariabrunn (Hungerburg), der leider etwas verregnet 
wurde. Abends fanden ſich noch eine große Anzahl Imker und Imke⸗ 
rinnen im Saale des Gaſthofes „zum Breinößl“ zu gemütlichem Bei⸗ 
ſammenſein. 

Zu ſpäter Abendſtunde wurde noch dem Altpräſidenten des 
Vorarlberger Imkerbundes, Herrn Oberlehrer Erich Katz, jene Un: 
ſichtskarte ſtibitzt, die ihn und den Imkerbund darſtellt, als ihm das 
Ehrendiplom des Vorarlberger Imkerbundes überreicht wurde. 
Flugs war der Schriftleiter der „Grünen“ mit Bleiſtift zur Hand 
und ſchrieb auf die Rückſeite: 


A Spatz und a Katz 

Is ganz das gleiche Gfratz; 

Daß man aber die Katze ſo ehrt, 

Das haben die Imker begehrt. 

D'rum ſei ihm zum Diplom gratuliert, 

Ihm, der die Imker ſo tüchtig geführt. 

Auch die Tiroler wünſchen alles Beſt' 
Der Katz, die das Mauſen nicht läßt. 


Nun folgte die Unterſchrift zahlreicher Imker. 
S 


Hiener Nn... 1925. 


„Wir wollen fein, ein einig 
Volk von Brüdern“. 
Schiller. 

Am 4. September begann im Rahmen der Wiener Herbſt⸗ 
meſſe die „Wanderverſammlung der Imker deutſcher 
Zunge“, verbunden mit einer am 6. September durch den Staats⸗ 
vertreter eröffneten internationalen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung. 

Bedeutende Imker der deutſchen Gaue kamen am erſten Tage zu 
Worte über Farben-, Leiſtungs⸗, Kombinations⸗ und Heimatbienenzucht. 
Rittmeiſter a. D. Rotter kam als erſter Sprecher zu einem theo⸗ 
retiſchen Waffengange zu Worte. Die Vertreter der verſchiedenen 
Verbände und Vereine beteiligten ſich je nach der Zugehörigkeit ihrer 
Züchtungsrichtung eifrig an der Wechſelrede und oft ging ein Sturm 
der Begeiſterung und des Beifalles durch die nach Hunderten zählenden 
Zuhörer. 

Geleitet wurde die „Wanderverſammlung“ durch den 
Obmann des öſterreichiſchen Imkerbundes und. Vorſitzenden der dies⸗ 
jährigen „Wanderverſammlung“ Dr. Härdtl, die internationale 
Tagung am 8. September durch den Obmann des niederöſterreichiſchen 
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Landesverbandes Dr. Rodler. Als reichsdeutſcher Vertreter ſprach 
an dieſem Tage der weit über die Grenzen ſeines Vaterlandes bekannte 
Forſcher, Hochſchulprofeſſor Dr. Armbruſter, Berlin, über Wärme⸗ 
theorie im Bienenvolke. 

Der 5. September diente der „Biene und Tracht“, der 7. Sep- 
tember der „Volksbienenzucht“, an denen Weippl, Dengg 
und Pechaczek für Oeſterreich, Dr. Zaiß (intereſſantes pſycho⸗ 
logiſches Referat) für Deutſchland und Tobiſch (Jung Klaus) für 
das ſudetendeutſche Gebiet ſprachen; insbeſondere die Ausführungen 
des allſeits und hauptſächlich in Kleinimkerkreiſen beſonders beliebten 
„Jung Klaus“ („Imker-⸗Predigt“) löſten reichen Beifall aus. 

An dieſem Tage fand auch ein feierlicher Empfang durch die 
Stadt Wien ſtatt, bei dem die Teilnehmer Gelegenheit hatten, die 
reichen Sammlungen der Stadt, als auch die herrlichen Sitzungs- und 
Feſtſäle des Rathaujes zu beſichtigen. 

Der 8. September war für den allgemeinen Imkertag feſt⸗ 
geſetzt, an dem faſt alle Staaten vertreten waren u. zw.: für Großbritannien 
(Dr. Rennie, Bakteriologe), Frankreich (Baldensperger, Leiter 
der Abteilung für koloniale Bienenzucht im Ackerbauminiſterium), 
Deutſchland (Dr. Armbruſter), Schweden (Redakteur Lundgren), 
Bulgarien (Poppoff), Jugoſlawien (Okhorn), Lettland (Grün up), 
Tſchechoſlowakei (deutſche Gane: Keßler und Rotter, tſchechiſche 
Gaue: Kitzberger), Oeſterreich (Dr. Pointer). Auch Japan 
war an dieſem Tage durch einen Hochſchulprofeſſor ſeines Landes, 
der über die Verhältniſſe Japans beachtenswerte Erklärungen abgab, 
vertreten. Außer dieſen Sprechern waren unter den Zuhörern noch 
eine große Zahl Ausländer, Ungarn, Rumänien, Polen, Spanien, 
Paläſtina (ein Zioniſt) — alſo Vertreter aller Herren Länder anwefend. 
Das Hauptgebiet dieſes Tages bildete die Seuchen bekämpfung 
bei der Biene. 

Den Reigen beſchloß der ſudetendeutſche Rotter mit dem Vortrage: 
„Die Biene in der Kulturgeſchichte des Menſchen“, beinhaltend 
die Entwicklung der Bienenzucht vom Altertume bis auf die Jetztzeit. 
An dieſem Tage wurde auch ein ſchwediſcher und deutſcher Bienen 
film, zuſammengeſtellt von Lundgren, bzw. Dr. Armbruſter, 
vorgeführt, der den Zuſchauern hochanregende Einblicke in das Leben 
und Weſen der Biene vermittelte. f 

Die Ausſtellung, überaus reich — auch vom Auslande — 
beſchickt, war in der Katharinenhalle und im Antoniusſaal des 
Dreher'ſchen „Parkes Weigl“ (Schönbrunn) und im Garten dieſes 
Beſitzes untergebracht und zeigte Bienenzüchteriſches der ganzen Welt. 
Anregung erweckte die Ausſtellung des naturhiſtoriſchen Muſeums, 
die der öſterreichiſchen Imkerſchule mit hervorragenden Präparaten des 
ſich bereits auf dem Forſchungsgebiete der Milbenſeuche eines beſonderen 
Rufes erfreuenden jungen Gelehrten Dr. Pointer, des öfterreichi- 
[hen Reichsvereins, der öſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft, der Stand 
des Schriftleiters Schmid, ſowie der verſchiedenen Landes- und Gaus 
verbände, bei welch letzteren der elektriſch beleuchtete Stand des Landes⸗ 
verbandes Tirol (Imkerſchule Imſt) mit hunderten Gläſern Honigs in 


288 Tiroler⸗Vorarlberger Bienens Zeitung 


verſchiedenen Farben und Schattierungen, bezeichnet nach dem Orte 
und der Höhenlage, wo er eingetragen wurde, die Beſucher beſonders 
anzog. Es waren ſowohl Bienenwohnungen, von der einfachſten bis 
zur neuzeitlichſten Arbeitsweiſe, als auch Bienenvölker, Honig, Literatur, 
Reliquien, wie die Schwungſchleuder von Major Hruſchka, und alles 
auf die Bienenzucht Bezughabende in ſo reichem Maße ausgeſtellt, daß 
man tagelang zur Beſichtigung dieſer Maſſenausſtellung gebraucht hätte. 

1926 tagt die Wanderverſammlung in Ulm. Betrübend empfanden 
die Teilnehmer, daß Dr. Zander, Dr. Buttel-Reepen, Dr. Arnhardt 
und Sklenar die angekündigten Vorträge nicht hielten. 


Der „Deutſche Imker“ ſchreibt: 

Die Stadt Wien und die Leiter der Ausſtellung, nicht zu 
vergeſſen Regierungsrat Ratzer und der rührige Schriftleiter des 
„Bienenvaters“ Schmid, können mit berechtigtem Stolze auf dieſe 
wohlgelungene Veranſtaltung, die den Ruf der ſchönen Donauſtadt, 
fowie die Liebenswürdigkeit und Geneigtheit der Wiener Damen für 
die Bienenzucht in die Imker der ganzen Welt tragen wird, zurück⸗ 
blicken und wollen ſich des herzlichſten Dankes des Auslandes für 
den warmen, gaſtfreundlichen Empfang vergewiſſert halten. Jedenfalls 
konnte ſich wieder einmal die Wanderverſammlung derjenigen im 
klaſſiſchen Zeitalter der Bienenzucht unter Dzierzon, Berlepſch, Dathe, 
Vogel uſw. würdig anreihen“. 

Was den Diplomaten der ganzen Welt nicht gelang, im Zeichen 
der Immen, unſeren lieben Sonnenvögelchen, wurde es wahr — 
„Wien“ tagte diesmal im Zeichen der Völkerverbrüderung und Völker⸗ 
verſöhnung und dies haben wir insbeſondere der verdienſtvollen Arbeit 
und dem feinen Takte der Wiener leitenden Perſönlichkeiten des 
Landesverbandes und Imkerbundes zu verdanken. 


S 


Bbft- und Bienenzucht⸗usſtellung in Schwaz. 


Am 11., 12. und 13. Oktober fand in Schwaz im ſchönen Saale 
des Kath. Geſellenvereines eine Ausſtellung der land wirtſchaftlichen 
Produkte: Obſtbau und Obſtverwertung, Bienenzucht und deren Geräte, 
Gemüſebau, Pflanzenbau und Blumenzucht, ſtatt. 

Bei der Eröffnung am 11. Oktober ſprachen u. a. die Herren: 
Obſtbaufachlehrer Falch über Obſtbau und Obſtverwertung ſowie über 
Gemüſebau und deſſen Nützlichkeit, Herr Pflanzenbauinſpektor Marſchall 
über Pflanzenbau und Samenkultur und Herr Präſident Merk in 
ſeiner beliebten und ausführlichen Weiſe über Bienenzucht. Er gab 
feiner Freude Ausdruck über die ſchöne und ſtattliche Ausſtellung, 
welche durch das Zuſammenarbeiten aller (Obſtbau, Bienenzucht, Blumen⸗ 
zucht uſw.) zuſtandegekommen if. Er wünſche aber, daß bei einer 
künftigen Ausſtellung auch neue Ausſteller hinzukommen mögen; 
ganz beſonders vermiſſe er diesmal drei Namen, welche ſonſt immer 
dabei waren und ihm daher beſonders abgehen. Er hoffe, daß dieſe 
9 5 Ge SC aus unſeren Reihen ſcheiden und nächſtesmal wieder 

abei ſin 
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Weiters ſprachen noch: Herr Bezirkshauptmann Pul aus Schwaz 
ſowie der Obmann des Obſtbauvereines, Herr Heubacher. Zum Schluſſe 
dankte der Obmann der Landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft allen, 
welche ſich bei dieſer Ausſtellung beteiligt haben, beſonders dem Obſt⸗ 
baufachlehrer Falch, welcher wohl den größten Anteil an dem Zuſtande⸗ 
kommen dieſer Ausſtellung hatte, und den Preisrichtern für ihre Arbeit. 
Herr Heubader dankte noch der Berufsgenoſſenſchaft für den Beitrag 
von 100 Schilling. 

Als Preisrichter bei der Gruppe Bienenzucht fungierten die 
Herren: Präſident Merk aus Rotholz, Dr. Haſenörl aus Innsbruck 
und Junker aus Rotholz. | 

Folgende Ausſteller wurden prämiiert: Diplome des Landeskultur⸗ 
rates erhielten: Peter Bachmann, Schwaz; Joſef Egger, Galzein; 
Alois Gürtler, Stans; Johann Heubader, Schwaz. 

Diplome des Landesverbandes erhielten: Kaſpar Enthofer, Pill; 
Andrä Kirchmeir, Pill. 

Beſondere Anerkennung erhielten: Anton Winderl, Weerberg; 
Dr. Sandbichler, Schwaz. 

Um jedem Mißverſtändnis vorzubeugen, muß bemerkt werden, 
daß im Protokoll ausdrücklich bemerkt wurde, daß die Diplome des 
Landeskulturrates denen des Landesverbandes ganz gleichwertig find. 

Endlich ſei noch bemerkt, daß man im nächſten Jahre, wenn auch 
nur ein halbwegs gutes Obſt⸗ und Honigjahr tft, wieder eine Aus⸗ 
ſtellung zu veranſtalten gedenkt und werden hiemit alle Bienenzüchter 
und Bienenfreunde des Bezirkes Schwaz darauf aufmerkſam gemacht, 
damit ſie ſich rechtzeitig rüſten und vorbereiten können, denn gerade 
im Winter gibt es manches Stündchen, um ſeine Verbeſſerungen und 
Erfindungen, die man ſchon lange im Kopfe herumträgt, zur Aus⸗ 
führung zu bringen. 

Von anderer Seite teilt man uns mit: 

Am 11. und 12. Oktober fand in Schwaz eine ſehr gut beſchickte 
Ausſtellung von landwirtſchaftlichen Produkten ſtatt, bei der die Bienen⸗ 
zucht, dank der Rührigkeit des Zweigvereins⸗Obmannes Herrn Peter 
Bachmann, beſtens vertreten war. Zur Schau geſtellt wurden Honig, 
Wachs, Bienenwohnungen und Geräte. Die Ausſtellung bot ein 
ſprechendes Bild von Fleiß und Streben einzelner Mitglieder, das 
ſich auch im größeren Rahmen wirkſam eingepaßt hätte. Es wäre nur 
wünſchenswert, wenn fo mancher Verein, der weit mehr Mitglieder 
zählt als der Zweigverein Schwaz, ſich See gleiches Intereſſe und 
durch Zuſammenarbeit hervortäte! 


OD 


Aus Salzburg. 
Gau-Bienenzuchtausftellung der Imkervereine des Flachgaues. 


Am 15. und 16. Auguſt d. J. hielt der Gau „Flachgau“ des 
Salzburger Bienenzuchtvereines in den beiden Muſikzimmern und 
den anſchließenden Lauben der Lehrerbildungsanſtalt (Studienge⸗ 
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bäude) in Salzburg eine Bienenzuchtausſtellung ab, welche — dies ſei 
gleich vorweg bemerkt — ein ſehr gefälliges Bild von imkerlicher 
Tätigkeit erbrachte und demgemäß in der weiteren Oeffentlichkeit 
auch ſehr guten Anklang fand. Die Ausſtellungsleitung — Ob⸗ 
mann: Georg Schlager, Beamter (Maxglan) — hat ſich aber 
auch alle Mühe gegeben, um das Gelingen der Ausſtellung in der 
relativ kurzen Zeit, die für die Vorbereitung derſelben noch zur 
Verfügung ſtand, nicht in Frage zu ſtellen. Eröffnet wurde dieſelbe 
am 15. Auguſt um 9 Uhr vormittags durch den derzeitigen Gau— 
obmann Georg Riedherr. Nach Vollendung der preisrichter⸗ 
lichen Arbeit hielt Bienenzuchtinſpektor, Oekonomierat Hans Pe⸗ 
chaczek (Euratsfeld) einen einſtündigen Vortrag über volkstüm⸗ 
liche Bienenzucht, in welchem er die Notwendigkeit eines weiteren 
Umſichgreifens einer einfachen Bienenzucht hervorhob und die Wege 
zeigte, auf welchen die Verwirklichung dieſes Gedankens möglich 
wäre. Der Vortrag war ſehr gut beſucht; u. a. hatten ſich auch die 
Herren Landtagspräſident Breitenfelder und deſſen Stellvertreter 
LAbg. Schernthaner eingefunden, welche mit großem Intereſſe den 
Darlegungen des Redners folgten und auch die Ausſtellung ſelbſt 
einer eingehenden Beſichtigung unterzogen. Als Stellvertreter des 
Salzburger Landeskulturrates erſchien Herr Vizepräſident Joſef 
Hauthaler, der ſich über das Gebotene lobend äußerte. Auch Herr 
Bezirkshauptmann Regierungsrat Dr. Schemel zeigte fic) ſehr in: 
tereſſiert für die zur Schau geſtellten Objekte. . 

Während des Vortrages ſchon hatte ſich ein lebhafter Beſuch der 
Ausſtellung entwickelt, welcher fic) aber beſonders am darauffolgen: 
den Sonntag noch bedeutend ſteigerte und den ganzen Tag über an⸗ 
hielt. Ein Glückshafen, zu welchem viele Imker in anerfennens: 
werter Weiſe zahlreiche Spenden an Honig, Wachs, Lebkuchen uſw. 
beigebracht hatten, ein Buffet der Ausſtellungsleitung und die von 
Herrn Sykora (Weitwörth) in dornehm⸗unaufdringlicher Weiſe ge: 
führte Metausſchank übten — abgeſehen von der Reichhaltigkeit der 
Ausſtellung ſelbſt — viel Anziehungskraft auf die Beſucher aus. 
Sonntag, den 16., um 6 Uhr abends, wurde die Ausſtellung ge: 
ſchloſſen. Sie ergab für die Leitung derſelben ein in jeder Hinſicht 
befriedigendes Reſultat. 

Das Preisrichterkollegium unter dem Vorſitz des Herrn Oeko⸗ 
nomierat Pechaczek mit den Herren Gauobmann Rudolf, Geſchäfts⸗ 
führer Zinnreich und Wanderlehrer Riedherr als Beiräten konnte 
nach reiflicher Erwägung nachbenannte Auszeichnungen zuerkennen: 

Das Ehrendiplom der Salzburger Landesre 
gierung wurde der Anſtalt für fortſchrittliche Bie⸗ 


nenzucht Georg Rendl zu Salzburg zugeſprochen. Ausge⸗ 


ſtellt wurden von dieſer in ſehr wirkungsvoller Aufmachung u. a- 
Honig in Schaugläſern, verdeckelte Honigwaben und ſogenannte 
Sektions, Modell eines Bienenhauſes, Schaubilder von den Bienen⸗ 
farmen Bürmoos und Scharfling und vom Heimſtande in Itzling, 
Diagramm der Reſultate eines Wagſtockvolkes nach zehnjährigen 
Aufzeichnungen, eine Landkarte des Bundeslandes Salzburg, dar⸗ 
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ſtellend die Sitze der Zweigvereine, Beobachtungsſtationen, eine ein⸗ 
dringliche Darſtellung des Verhältniſſes von Einfuhr und Eigen⸗ 
erzeugung in Honig des Landes Salzburg, ein Arnoldſcher Beob- 
achtungsſtock, welcher überhaupt bei keiner Bienenzuchtausſtellung 
fehlen ſollte, da gerade er den Laien unter den Beſuchern einen 
geradezu bezaubernden, weil meiſt den erſten Einblick in das Leben 
eines Bienenvolkes gewährt; der bekannte Rewa⸗Stock, der von 
deſſen Urheber wiederum weiter vervollkommnet wurde und in der 
Folge zur Vermeidung von Verwechſlungen als „Rendl-Stock“ be⸗ 
zeichnet wird u. a. m. 5 

Das Ehrendiplom des' Landeskulturrates er⸗ 
rang ſich: Hubert Sykora, Revierjäger in Weitwörth. Ausgeſtellt 
hatte dieſer Preisträger meiſt Objekte, welche von großer Mühewal⸗ 
tung und Geſchicklichkeit Zeugnis ablegten, ſo z. B. einen Glasſturz, 
welcher von den Bienen als Honigraum benützt wurde und ein ſehr 
anziehendes Bild infolge der ſchön angeſetzten und verdeckelten 
Waben bot; einige originell geformte und verdeckelte Honigwaben; 
Bienenwohnungen, Schwarmkiſtl eigener Erzeugung u. a. m. 

Mit Medaillen des Salzburger Landesbienen⸗ 
zuchtvereines konnten folgende Ausſteller beteilt werden: 

Die goldene Medaille erhielt Lehrer Franz Haas in 
Wals für eine ſehr geſchmackvoll zuſammengeſtellte Gruppe, welche 
die Erzeugniſſe dieſes eifrigen Imkers, vornehmlich Honig in den 
verſchiedenen Farben der verſchiedenen Ernten zeigte. Es muß be- 
merkt werden, daß dieſes Ausſtellungsbild von allen, die noch nie 
ausſtellten, als Vorbild genommen werden ſoll, vornehmlich weil 
hier durch den Preisträger mit den einfachen Mitteln einer im beſten 
Sinne volkstümlichen Bienenzucht ein äußerſt gefälliges, wirkungs⸗ 
volles Bild geſchaffen wurde. | 

Silberne Medaillen: Alois Arbeiter, B.⸗B.⸗Be⸗ 
amter in Parſch, für eine nicht nur für den Laien ſehr inſtruktive 
Darſtellung der Verdecklungsſtadien von Honigwaben; Honig in 
Gläſern und den ſchon vielfach gut eingeführten Klemmdeckeldoſen, 
welche mit der neuen Vereinsgarantie-Etikettierung verſehen, ein 
ſehr gefälliges Ausſehen ergeben und den Abſatz ſicher bedeutend 
heben werden. Georg Schlager, Beamter in Manglan, für feine 
gelungene alpine Gruppe, Honig und Photos von ſeiner altgeübten 
Wanderſchaft mit Bienen u. a. m. Br. Wagner, Maxglan, Honig: 
geſchirre und verſchiedene Erzeugniſſe aus Honig u. a. 

Bronzene Medaillen: Franz Lehrl in Steindorf für 
ſeine ſelbſterzeugte, Stabil⸗ und Mobilbau kombinierende Bienen⸗ 
wohnung — eine leider nur mehr ſelten gebrauchte Wohnungsform, 
die ſich aber für eine einfache Volksbienenzucht ſehr gut eignet; 
Kunſtwaben eigener Erzeugung, die von ſorgfältiger Arbeit zeugen; 
ſelbſterfundenes, federndes Schiedbrett u. a. Joh. Trauſinger, 
Bahnbeamter in Straßwalchen für Honig, Wachs und ſelbſterzeugten 
Honigkuchen. Peter Gellackner für Honig und Wachs. 
Diplome des Landesbienenzuchtvereines erhielten: Die Truppen⸗ 
wirtſchaftsſtelle der Garniſon Salzburg, deren Chef, Herr Oberleut⸗ 
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nant Hofer fid) um das Zuſtandekommen der Ausſtellung mitver: 
dient gemacht hat, für ausgeſtellte Bienenwohnungen, Geräte und 
Lehrmittel. Oberbaurat Ing. Hugo Vietoris für eine ſelbſtver⸗ 
fertigte, ganz gelungene Honigſchleuder, Schwarmfangröhre und an: 
deres Imkergerät. Joſef Ragginger in Berg für Honig, Jakob 
Eder, Mielerbauer in Berndorf, für Honig und Wachs, Matth. 
Hirnsberger in Aigen für ſelbſterzeugte Beute, Honigſchleuder 
und Wachspreſſe. Die Firmen Gebr. Roittner in Salzburg für 
ihr wohlgelungenes Arrangement von Bienenzuchtgeräten und Joſef 
Parolini in Innsbruck für ihre bekannten Stockwagen, welche 
für eine gut geführte Beobachtungsſtation ſehr zu empfehlen ſind. 
Bücherpreiſe wurden zuerkannt: Clemens Paſch, Binder⸗ 
meiſter in St. Georgen für Honig, ſelbſterzeugte Honigtonnen und 
eine alte Bienenwohnung, deren Form mehr und mehr im Aus: 
ſterben begriffen iſt. Pater Paulus Belacek O S. B. in Michel: 
beuern für Wagvolkdiagramm, alte Bienenliteratur u. a. Johann 
Horntrich in Oberndorf für Honigſchleuder und Wachspreſſe. 
Stephan Pichler, Müllermeiſter in Hallwang, für Honig. Andrä 
Oberaſcher in Hinterſee für Honig. Iſidor Zwinger für 
Honig, Schleuder und Königinbeobachtungskaſten. Den Lorenz-Ma⸗ 
merler-Unerfennungspreis erhielt Kanonikus Klaushofer in 
Seekirchen. Alle übrigen Ausſteller wurden zur Erinnerung an 
dieſe Ausſtellung, welche als Vorbote einer kommenden Landes: 
binenzuchtausſtellung zu betrachten iſt, mit Anerkennungsſchreiben 
des Salzburger Landesbienenzuchtvereines beteilt. Mit dieſer erſten 
Ausſtellung in der Stadt Salzburg hat die Imkerſchaft wenigſtens 
die Erfahrung gemacht, daß in den weiteſten Kreiſen der Bevölke⸗ 
rung großes Verſtändnis für die Sache der Bienenzucht vorhanden 
iſt und jede ſolche Ausſtellung dazu beitragen wird, im beiderſeitigen 
Intereſſe wirken zu können. 


Pongauer Bienenzudt-Ausftellung. 


Unter dem Ehrenſchutze des Herrn Landesregierungsrates 
Lothar von Pachmann, Leiter der Bezirkshauptmannſchaft in St. 
Johann i. P. wurde die Pongauer Bienenzuchtausſtellung im Gaſt⸗ 
hofe Lorenz Prem am 8. Auguſt 1925 in Anweſenheit des Landes⸗ 
hauptmann⸗Stellvertreters Monſignore Dechant Michael Neureiter, 
der beiden Herren Bürgermeiſter von Markt⸗ und Landgemeinde Ct. 
Johann, ſowie der Herren Gemeinderäte eröffnet. ; 

Herr Landeshauptmann-Gtellvertreter Neureiter beglückwünſchte 
in ſeiner Anſprache die Ausſtellungsleitung für das Gebotene und 
85 100 Freude Ausdruck über die Fülle der zur Schau geſtellten 

jekte. , | 

Beſonders betont wurde die Notwendigkeit der Bienenzucht, 
welche — abgeſehen vom materiellen Wert für den Imker — einen 
unſchätzbaren Nutzen für die Landwirtſchaft bedeutet, daß der Um: 
gang mit Bienen moraliſch bildend wirkt und daß die Bienen von 
jeher als ein Vorbild des Fleißes und der Zuſammengehörigkeit ge: 
golten haben. — | | | 
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Das Ergebnis der Preisverteilung, welche in Gegenwart der 
oberwähnten Vertreter der Behörden und Aemter vom Landes⸗ 
vereins⸗Obmann Herrn Rendl mit einer kernigen Anſprache be⸗ 
kanntgegeben wurde, war folgendes: 

Diplom der Salzburger Landesregierung: Heinrich Rudolf, 
Oberkommiſſär, St. Johann i. P.; Lorenz Mamerler, Kanzleivor⸗ 
ſtand, Kupferhütte Mühlbach. 

Diplom des Salzburger Landeskulturrates: Ferdinand Kirchner, 
Reitbauer, St. Johann. 

Goldene Medaille des Salzburger Landesvereines: Rupert 
Ortner, Tiſchlermeiſter, Wagrain. 

Silberne Medaille des Salzburger Landesvereines: Joſef Stein⸗ 
bacher, Altimker, St. Johann i. P., Peter Stock, Ronachbauer, Buch⸗ 
berg, Biſchofshofen. 

Bronzene Medaille des Salzburger Landes vereines: Peter 
Ruggenthaler, Penſioniſt, St. Veit; Georg Sonnberger, Landwirt⸗ 
ſchaftsarbeiter, St. Johann i. P.; Johann Viehhauſer, Bahnange⸗ 
ſtellter, Biſchofshofen. 

Diplom des Salzburger Landesvereines: Zweigverein für 
Bienenzucht, Altenmarkt; Zweigverein für Bienenzucht, Werfen⸗ 
weng; Joſef Waibl, Oberlehrer, Pfarrwerfen und Miſſionshaus St. 
Rupert⸗Biſchofshofen. 

Der Lorenz⸗Mamerler⸗Preis (zehn Schilling) wurde Michael 
Walchhofer zuerkannt. 

Weiters wurden noch fünf Bücherpreiſe ausgegeben. 

Anſchließend wurde ein Rundgang durch die Ausſtellung unter 
der Führung des Landesvereins-Obmannes Herrn Rendl und Gau⸗ 
obmann Herrn Rudolf vorgenommen. Abends hielt Herr Schlager, 
Obmann des Bweigvereines Maxglan einen Lichtbilder⸗Vortrag 
über die Entwicklung und das Leben der Bienen. Vom heimiſchen 
Volksdichter Nusko wurde ein der Gauausſtellung gewidmetes Ge⸗ 
dicht durch Herrn Oberlehrer Waibl zum Vortrag gebracht. 

Herr Landesregierungsrat v. Pachmann ſprach über Bienenrecht 
und erläuterte die praktiſche Auslegung der Geſetze und Verord⸗ 
nungen über Bienenkrankheiten. Die Herren Obmann Rendl und 
Wanderlehrer Riedherr referierten über Volksbienenzucht. In den 
Zwiſchenpauſen hat die St. Johanner Krieger-Muſikkapelle in un⸗ 
eigennützigſter Weiſe ſehr ſchöne Muſikvorträge zu Gehör gebracht. 

Der 9. Auguſt wies einen ſehr lebhaften Beſuch auf, darunter 
Abordnungen der Zweigvereine ſämtlicher Gaue, auswärtige Ge- 
meindevertretungen und Vertreter der landwirtſchaftlichen Bezirks⸗ 
genoſſenſchaften. Allgemein befriedigt verließen die Beſucher eine 
nach 18jähriger Pauſe veranſtaltete bienenwirtſ chaftliche Ausſtellung. 

Um 5 Uhr nachmittags wurde im Beiſein des Herrn Landes⸗ 
hauptmann⸗Stellvertreters Monſignore Neureiter die Pongauer 
Bienenzuchtausſtellung vom Herrn Landesregierungsrat v. Pach⸗ 
mann mit anerkennenden Worten geſchloſſen. Monſignore Neureiter 
dankte im Namen der Regierung fowie perſönlich allen Ausſtellern 
und Mitarbeitern recht herzlich. 
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Landesvereins⸗Obmann Rendl und Gauobmann Rudolf dankten 
Herrn Landeshauptmann-Ctellvertreter Neureiter und Herrn Lan: 
desregierungsrat v. Pachmann für den ehrenden Beſuch und die an⸗ 
erkennenden Worte mit der Bitte, daß von Seite der Landesregie: 
rung die Bedeutung und Notwendigkeit der volkstümlichen Bienen⸗ 
zucht beſonders hervorgehoben werde, daß die Mittel zur Verbrei⸗ 
tung derſelben zugeſtanden und daß der Organiſation Unterſtützung 
von Seite der politiſchen Behörden bei Aktionen von allgemeinem 
Intereſſe zuteil werden möge. 

Speziell dankt die Gauleitung im Namen der Pongauer Imker⸗ 
ſchaft ihrem hochverehrten Bezirkschef Herrn Landesregierungsrat 
v. Pachmann für die tatkräftige Unterſtützung gelegentlich der Gau: 
-ausftellung ſowie für die Widmung der Erinnerungsblätter an die 
Mitarbeiter mit der Bitte, den Beſtrebungen der Bienenzüchter auch 
fernerhin wohlwollend gegenüber ſtehen zu wollen. 


Pinzgauer Bienenzucht⸗Ausſtellung. 


Der Zweck dieſer Ausſtellung war, auch im Pinzgau die Imker 
anzueifern und die Bevölkerung auf die Notwendigkeit und den 
Wert der Bienenzucht zu verweiſen. 

Die Ausſtellung wurde programmäßig am 6. September 1925 
eröffnet und wies an dieſem Tage ſowie auch in der übrigen Zeit 
einen Maſſenbeſuch auf. 

Beſondere Genugtuung empfand die Gauleitung, daß der Hert 
Bundespräſident Dr. Hainiſch, dann der Herr Miniſter für Land: 
und Forſtwirtſchaft Buchinger, der Herr Miniſter des bayeriſchen 
Ackerbauminiſteriums, der Vertreter des Landes Salzburg, Herr 
Landeshauptmann Dr. Rehrl und der Vertreter des Salzburger 
Landeskulturrates Herr Präſident Hölzl die Ausſtellung mit ihrem 
Beſuche beehrten und lobende Worte über das Geſehene fanden. 

Die Ausſtellung war gut beſchickt, ſpeziell mit Honig, deſſen 
Echtheit mit den vom Landesverein ausgegebenen Honig-Garantie⸗ 
ſtreifen gekennzeichnet wurde. 

Zur Verteilung gelangten folgende Preiſe: | 

Diplom der Salzburger Landesregierung: Wilhelm Wimmer, 
Oberlehrer, Bruck, Pinzgau. | 
Diplom des Salzburger Landeskulturrates: Viktor Bauern: 
feind, Lehrer, Niedernfil. 

Diplom des Salzburger Landesvereines: Ernſt Klein, Bahnoor⸗ 
ſtand, Bruck-Fuſch. 

Goldene Medaille des Salzburger Landesvereines: Georg 
Schwärzler, Tiſchlermeiſter in Neukirchen, Pinzgau. 

Silberne Medaille des Salzburger Landesvereines: Karl 
Schachl, Bahnangeſtellter, Bruck, Pinzgau; Adolf Höger, Kaufmann, 
Bruck, Pinzgau. 

Bronzene Medaille des Salzburger Landesvereines: Karl Strau— 
binger, Oberlehrer, Thumersbach; Otto Wegmayer, Oberlehrer, St. 
n den Pinzgau; Peter Wechſelberger, Tiſchlermeiſter, Wald 

inzgau. 
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Diplome der Pinzgauer Ausſtellung: Johann Schartner, Waſtl⸗ 
bauer in Alm bei Saalfelden; Peter Aſtl, Pieſendorf; Leop. Holzer, 
11 Franz Rieder, Hollersbach; Joſef Vogl, Förſter, Stuhl⸗ 
felden. | 7 | 
Bücherpreiſe: Johann Wilhelm, Revierinſpektor, Neukirchen; 
Karl Bohudinsky, Förſter, Maishofen; Eliſe Günther, Bruck, Pinzg. 

Den Lorenz⸗Mamerler⸗Preis (10 Schilling) erhielt) Alexander 
Bründl in Pieſendorf. 

Die Ausſtellung hat gezeigt, daß die Pinzgauer Imkerſchaft ihr 
Möglichſtes zum Gelingen beigetragen hat und daß viele Beſucher 
der Ausſtellung Mitarbeiter und Freunde der Bienenzucht wurden. 


S* 


Berſammlungsbrrichte. 


Bienenzucht⸗ Zweigverein Schwaz und Umgebung. Am 20. September 
war die Herbſtverſammlung beim „Tippeler“. Sie war ee gut beſucht. Nach- 
dem die Anweſenden begrüßt waren, erſtattete Obmann Peter Bachmann Be- 
richt über das vergangene Honigjahr und bezeichnete es als ein mageres Jahr. 
Im folgenden wurde die kommende Ausſtellung beſprochen. Es iſt nämlich am 
11. und 12. Oktober im Saale des kathol. Geſellenvereines eine Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaftsausſtellung. Es kommen dabei Obſtbau, Gartenbau, Gemüfe- und 
Bienenzucht zum Handkuß. Alles gemeinſam vereinigt, wird ganz gewiß eine 
nennenswerte Ausſtellung geben. Nachdem über dieſe Sache geſprochen war, 
nahm Herr Wanderlehrer Gürtler-Stans das Wort und hielt einen Vortrag 
über verſchiedene bienenwirtſchaftliche Vorkommniſſe. Auch er bezeichnete das 
heurige Bienenjahr als „mittelmäßig ſchlecht“. Dann ſprach er eingehend und 
praktiſch über die Einwinterung des Biens, die tee sade die Auffütte- 
rung, das Vereinigen ſchwacher und weiſelloſer Völker. Nach reger Ausſprache 
ſchloß die Verſammlung. Anton Unterberger, Schriftführer. 

Der Bienenzuchtverein Kitzbühel hielt am 27. September beim Auwirt 
in Aurach ſeine diesjährige Vollverſammlung ab, wobei Herr Wanderlehrer 
Entleitner überaus lehrreiche Vorträge hielt, welche mit größtem Intereſſe out, 
genommen wurden. Gleichzeitig wurde dem Gründer und langjährigen, ver⸗ 
dienſtvollen Obmann des Vereines, Herrn Johann Obernauer von Kitzbühel, 
ein Ehrendiplom überreicht, worüber derſelbe ſichtlich erfreut war. Nach leb- 
hafter Wechſelrede ſchloß die ſehr gut beſuchte Verſammlung. 

. Vötter Erw., Schriftführer. 


SND 


Todesfall. Am 13. Sept. verſchied einer der älteſten und größten 
Bienenzüchter⸗Veteranen Zillertals, der weit und breit bekannte Bauer 
Joſef Hauſer, vulgo Holz Sepp am Hartberg bei Hart. Er ſtand 
im 69. Lebensjahr und betrieb ſeit über 50 Jahren die Korbbienen⸗ 
zucht in meiſterhafter Weiſe, wie ſie ein Nachfolger Baron Ehrenfels 
nur betreiben konnte. Er war ein großer Förderer der Bienenzucht. 
Für jeden, der zu ihm kam, wußte er Rat und Tat. Er gab jedes 
Jahr an Anfänger Bienenſchwärme ſehr billig ab, ja an ärmere 
verſchenkte er fie. Es war kein Bienenhalter, ſondern züchter; nie 
durfte ein Volk bei ihm verhungern; es wurde auch bei ihm nie ein 
Volk abgeſchwefelt, ſondern die Trommelvölker wurden an Vereins⸗ 
mitglieder gratis abgegeben und deren waren es im Herbſt gewöhnlich 
ſehr viele, der Sepp hatte durchſchnittlich 30 bis 45 Korbvölker. Ja, 
der Sepp war ein Seltener; ſtundenlang ſaß ich mit ihm vor dem 
Bienenhauſe und vieles Gute und Nützliche habe ich zu Beginn meiner 
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imkeriſchen Laufbahn ihm abgelauſcht. Bewahret ihm ein ehrendes 
Andenken. GN A. Gürtler. 


Buchbeſprechung. 

Bienen⸗Much. Unter dieſem Titel erſchien in den Sommermonaten in 
Deutſchſüdtirol ein Bienenbuch eines Mannes, deſſen ganzes Herz unſeren 
Immen gehört. Der Verfaſſer iſt P. Romedius Gürtler, deſſen Spitz⸗ 
name „Much“ weit über die Grenzen des deutſchen Südens bekannt 
iſt. Wer ihn kennt und wer das Werk lieſt, wird auf der erſten 
Seite merken, daß er hier fein Beſtes in Scherz und Ernſt zu Pa- 
pier brachte. Jedes ſeiner Worte zeigt uns, daß der Much, abhold 
jeder komplizierten Bienenwartung, eifrig am Ausbau der Südtiroler 
Volksbienenzucht beſchäftigt iſt und ihr Herz und Hand geweiht hat. 
In 19 Abſchnitten werden darin behandelt: Der Nutzen, die Vorbe⸗ 
dingungen der Bienenzucht, das Leben der Biene, die Bienen⸗ 
wohnungen, die Bienenhäuſer, der Ankauf von Bienenvölkern, die 
Bienenpflege (ausführlich), die Arbeiten im Winter, die Wahlzucht 
und zuletzt über die Schädlinge der Bienen (dabei ſehr eingehend 
über Bienenkrankheiten). Man findet ſomit im Buch alles Notwen⸗ 
dige und Wiſſenswerte über die Bienenzucht nach dem heutigen Stande. 
Es ijt ein Buch, das auch unſere Gegenden, Berg und Tal, berück⸗ 
ſichtigt und das nicht einſeitig auf dieſer oder jener Stockform einge⸗ 
ſtellt iſt, ſondern jedem erprobten praktiſchen Syſtem Gerechtigkeit 
widerfahren läßt; bei heiklen Streitfragen iſt der Verfaſſer nicht auf 
eigene Anſicht „verpicht“, mit Wobleffe werden dieſe Dinge behandelt, 
wie man es ſonſt in Schriften und Verſammlungen nicht immer fin⸗ 
det. Trotz der Kürze — das Buch zählt gegen 200 Seiten — iſt es 
klar, leicht verſtändlich, volkstümlich und voll Humor. Ja, wo es 
zweckdienlich, fehlt ſogar der derbe Spott nicht. Jede Seite atmet 
Begeiſterung und warme Liebe zu den Bienen. Das Buch erzählt 
uns nicht bloß vom vernommenen eigenartigen Murmeln und Brauſen 
in und am Stock und vom „Tüten“ der Königinnen, das den Ver⸗ 
faſſer ſogar aus dem Schlaf geworfen, ſondern es ſchildert uns auch 
die abgelauſchten gefunden und kranken Herztöne der Biene und des 
Vien’ (= Bienenſtaates). Der Zweck, den das Buch verfolgt, ift: 
für die Haupttracht ſtarke Völker bereit zu haben; weil jedoch, wie 
der Verfaſſer Seite 101 ſchreibt, die Bienenzucht ſich nicht über einen 
Leiſten ſchlagen läßt, ſo muß der einzelne den Betrieb nach den beob⸗ 
achteten Trachtverhältniſſen ſeiner Gegend, wo er imkert, einſtellen. 
Die zahlreichen Abbildungen ſind gut, Druck und Papier elegant. 
Jeder Imker, Anfänger oder Veteran, möge nach dieſem Buche grei⸗ 
fen und es zum Wohle feiner Bienen und ſeines eigenen Honigtopfe 
über die Wintermonate durchſtudieren. Wenn die Anfänger in der 
Bienenzucht ſo häufig beklagen, daß ihnen im Kampf der Meinungen 
niemand zur Seite ſteht, ſo findet er im „Bienen⸗Much einen väter⸗ 
lichen Freund, der ihn jederzeit mit einfachen Worten auf den rich⸗ 
tigen Weg weiſt. Wohl ihm, wenn er alles getreulich befolgt! Das 
Buch iſt im Selbſtverla ze des Verfaſſers, P. Romedius Gürtler, O. I., 
in Lana bei Meran, Italien, erſchienen und koſtet 5 Schilling. 
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Admiuiſtration und Expedition: Zunsbruck, Maria Thereſienſtraße Vr. 30. 


XIV. Jahrgang Nr. 12 Dezember 1925 


Bffisielle Mitteilungen des Borariberger Imkerbundes. 


1. Die Jahreshauptverſammlung findet vorausſichtlich Sonntag, 
den 13. Dezember, ſtatt. Näheres wird den Herren Obmännern mittels 
Kundſchreiben bekanntgegeben, ebenfalls quch durch die Tagesblätter 
veröffentlicht. 

2. Der Termin für Glasbeſtellungen wird bis Ende Dezember ver⸗ 
längert; zu richten an Herrn Schriftführer Eugen Grabherr, Dorn- 
birn, Bockacker. 

3. Ueber Fragen der Trachtverbeſſerung berichtet der Obmann 
dieſes Ausſchuſſes, Herr Verwalter F. Simon, Feldkirch. 

A. Der Hauptbericht für das Bienenjahr 1925 iſt von verſchie⸗ 
denen Vereinen bereits eingelangt. Hiebei wird beſonders erſucht, auf 
die beſtehenden Wohnungsſyſteme Rüdfiht zu nehmen. 


F. Fußenegger. 
SD | 


Aufgaben und Ziele der Tiroler Bienenzüchter. 
Vortrag des Lehrers Kugler⸗Imſt bei dem Imkertag am 8. Oktober 1925 in 

Innsbruck. f 
Unſere Heimat Tirol iſt für die Bienenzucht nicht ungeeignet, 
einzelne Gebiete ſind hiezu ſogar ſehr geeignet. Wir finden Bienen⸗ 
völker in allen Gegenden, im Tale, im Gebirge, bis in die höchſten 
Lagen. Die Honigſammlung der Imkerſchule in Imſt zeigt Honige 
aus allen Höhenlagen von 500 m bis über 1900 m Seehöhe der 
Erzeugungsſtätten. Unſere Hochalpenhonige ſind geſucht und erfreuen 
ſich wegen ihrer ganz hervorragenden Qualität allgemeiner Anerken- 
nung. Manche Gebiete Tirols find mit Völkern ſchon gut beſetzt, viele 
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Gegenden gibt es aber noch, in denen leere Bienenhütten, einſam 
am Waldesrand ſtehend, von vergangenen Zeiten erzählen, da auch 
fie von fleißigen Bienlein bewohnt waren und von ſorgſamen Bienen- 
züchtern gepflegt wurden; der Vater aber ſtarb und das Volk verdarb. 


Der alte Betrieb mittels Körben iſt vielfach verdrängt vom 
modernen Betriebe mittels Käſten, da heute auch bei dem ideal ver⸗ 
anlagten Imker der Ertrag eine große Rolle ſpielt und auch ſpielen 
muß. Die Anlage einer Bienenwirtſchaft iſt heute viel teurer als 
früher und auch die Betriebsmittel find ungleich höhere, vom Zeitauf⸗ 
wand zur Pflege der Bienenvölker, der im modernen Bienenzuchtbe⸗ 
trieb eine große Rolle ſpielt, gar nicht zu reden. All dieſe Momente 
ſtehen der Verbreitung der Bienenzucht im Lande feindlich entgegen, 
ganz beſonders iſt es aber ein Umſtand, der den neuen Betrieb beein” 
trächtigt und das iſt der Imker ſelber. Wenn es beim alten Betriebe 
auch ohne große Kunſtfertigkeit und ohne Schulung des Bienenhalters 
ſo recht und ſchlecht abging, der Imkersmann auch mit einem noch ſo 
kleinen Ertrag zufrieden war, ſo verlangt der neue Betrieb eine inten⸗ 
ſive Schulung des Imkers, wenn ein Erfolg nicht nur von Zufällig⸗ 
keiten abhängen ſoll. Herr Prof. Dr. Zander ſagte daher: Die erſte 
und wichtigſte Aufgabe iſt die Imkerſchulung. Wenn auch 
der junge Imker durch Selbſtſtudium, fleißiges Beobachten und durch 
vieles Verſuchen mit Aufwand von viel Zeit endlich nach einer Reihe 
von Jahren auch Bienenzüchter wird, ſo iſt dies doch ein ſehr langer 
Weg, der mit vielen unliebſamen Erfahrungen, Sorgen und vergeb- 
lichen Mühen gepflaſtert iſt. Dieſe Art der Ausbildung iſt durchwegs 
ſehr teuer und nicht ſelten verliert auch der junge Imker auf dem 
dornenvollen Wege den Mut. Anſer Land Tirol beſitzt nun Bildungs⸗ 
ſtätten für angehende Imker und zur Weiterbildung ſchon Fortge⸗ 
ſchrittener die Imkerſchule zu Imſt, die in der Lage iſt, den Bildungs⸗ 
gang der angehenden Imker weſentlich abzukürzen. Aufgabe aller 
Bienenzüchter Tirols und aller Vereine iſt es, das junge Inſtitut 
in jeder Weiſe zu fördern, damit es ſich weiter entwickeln kann zum 
Wohle der heimiſchen Bienenzucht. 


Die zweite Hauptaufgabe betrifft die Königinzucht. Wie die 
Landwirte durch planmäßige Raſſezucht die Wilchergibigkeit der Kühe 
in großem Maße geſteigert haben, können auch wir Bienenwirte durch 
planmäßige Zucht von Königinnen aus den beſten und erbkräftigſten 
Völkern die Ertragfähigkeit unſerer Betriebe ſteigern. Unſere Bienen⸗ 
zucht leidet zu ſehr an großer Ertragsverſchiedenheit der Völker; der 
Durchſchnittsertrag eines Standes wird zu ſtark beeinflußt von Sal, 
kern am Stande, die wenig oder nichts leiſten. Ein großer Fehler 
iſt es, daß wir zu ſehr an der Zahl der Völker hängen und weniger 
auf die Qualität der Völker achten; wir wollen es nicht glauben, daß 
eine kleine Zahl ausgezeichneter Völker ſo viel Ertrag gibt, wie manch 
großer Bienenſtand. An die Vermehrung der Völker am Stande ſoll 
erſt dann geſchritten werden, wenn wir mit allen vorhandenen Völ⸗ 
kern auf Ertrag rechnen können. Erſt muß der Schwächling fort, ehe 
an Vermehrung zu denken iſt. Ganz falſch iſt es auch, auf Koſten 
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der Vermehrung Die ftarfen Völker des alten Beſtandes zu ſchwächen; 
das Endreſultat wäre dann eine Menge von Schwächlingen auf dem 
Stande, eine große Zahl von Völkern, aber ein kleiner Ertrag. Zur 
Hebung, der Qualität der Völker dient die Königinzucht. Dieſe verlangt 
gründliche Schulung, denn es handelt ſich nicht um Zucht einer beliebigen 
Zahl von Bienenköniginnen, ſondern um Hochzucht auserleſenſter, erbkräf⸗ 
tigſter Königinnen. Die künſtliche Königinzucht iſt nicht Sache eines jeden 
Imkers, der einfache Imkersmann wähle lieber die einfache Methode, die 
Verwertung der Schwarmzellen. Sehr wertvoll wäre es aber, wenn ſich 
die beſten im Zweigvereine zu Züchtergruppen zuſammenſchlößen, eine 
Belegſtelle errichten und nach ſorgfältiger Vorbereitung durch die Wan⸗ 
derlehrer an Ort und Stelle mit einer planmäßigen Zucht von König⸗ 
innen aus dem beſten Volke ihres Gebietes beginnen würden. Jeder 
Bezirk hat einen Wanderlehrer und jeder Bezirk ſollte ſeine Züchter⸗ 
gruppe mit Belegſtation erhalten. Jüſtrich, der Chef der Schweizer 
Raſſezucht, ſchreibt: „Die kleinen Zuchtgruppen im Vereinsgebiete bee 
währen ſich gut, die Leute haben Freude und lernen dabei. Möge 
dieſes Verfahren noch weitere Nachahmer finden., 


Eine dritte Hauptaufgabe für uns Tiroler Imker iſt die, unſere 
Bienenvölker gegen die Gefahren der ſich in unſerm Lande immer 
mehr ausbreitenden Bienenkrankheiten zu ſchützen. Wohl find im Tier⸗ 
ſeuchengeſetze auch die gefährlichſten Bienenſeuchen aufgenommen wor⸗ 
den, aber dieſer Schutz hilft wenig, wenn der Imker eine auftretende 
Krankheit bei ſeinen Völkern nicht erkennt, ſie deshalb nicht anzeigen 
kann und ſo ſtillſchweigend und unbewußt einen Seuchenherd nach 
dem anderen entſtehen läßt. Ganze Gegenden können auf dieſe Art 
verſeucht werden und die Bienen nach und nach ausſterben. Jeder, 
der Tiere hält, hat die Pflicht und Schuldigkeit, darauf zu achten, 
daß ſeine Tiere dem andern keinen Schaden zufügen. Da wir kranke 
Völker nicht einſperren können, ſo bilden ſie eine beſtändige Gefahr 
für die geſunden Golfer. Die Durchführung ſtrengſter Maßnahmen, 
wie ſie das Tierſeuchengeſetz vorſchreibt, ſchützt die geſunden Völker 
vor Anſteckung. Ein gleichgültiger, ungeſchulter Imker in der Ge⸗ 
meinde bildet eine beſtändige Gefahr für die dortigen Bienenzüchter 
und wir müſſen verlangen, daß in einem verſeuchten Gebiete ſtrengſte 
Kontrolle eingeführt werde und zwar nicht nur bei den organiſierten, 
ſondern auch bei den nichtorganiſierten Bienenzüchtern. 


Haben wir endlich viel Honig geerntet, ſo ſtelle ich als vierte 
Hauptaufgabe, die zum größten Teil die Zweigvereine und unjern 
Landesverband betrifft, die, dafür Sorge zu tragen, daß der Honig 
auch gut abgeſetzt wird. In ſchlechten Honigjahren iſt dies kein Kunſt⸗ 
ſtück, da reicht das erzeugte Quantum kaum hin, die Nachfrage zu 
befriedigen; anders iſt es aber in guten Jahren und dies umſo mehr, 
als der Honigmarkt mit billigen Auslandshonigen überſchwemmt wird. 
Wenn man überzeugt iſt über den hervorragenden Nutzen der Bienen⸗ 
zucht für die ganze Volkswirtſchaft und aus dieſem Grunde beſtrebt 
iſt, die Bienenzucht zu heben, weiter zu verbreiten, dann mochte man 
meinen, daß dies in erſter Linie dadurch geſchieht, daß man die ein⸗ 
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heimiſche Bienenzucht ſchützt und trachtet, daß ihre Rentabilität nicht 
leidet. Erſt dann, wenn auch der Imker aus ſeinem Betriebe einen 
entſprechenden Nutzen zu ziehen vermag, werden ſich mehrere damit 
beſchäftigen und wird ſich die Bienenzucht immer mehr verbreiten; von 
Idealen allein kann auch der Imker nicht leben. Wir müſſen daher 
immer wieder verlangen, daß der Staat endlich ſeine Pflicht erfülle 
und den Auslandshonig mit einem derartigen Einfuhrzoll belegt, 
damit er auf den Inlandshonig nicht preisdrückend wirke. Schon ſeit 
Jahren verlangen wir ferner, daß das Wort „Honig“ geſchützt werde 
und daß es nur für das Erzeugnis der Biene gelten darf. Landes⸗ 
verband und Imkerbund dürfen nicht nachgeben, bis dieſe unſere For⸗ 
derung erfüllt wird. Der Honigpreis ſpielt für den Abſatz eine große 
Rolle, er richtet ſich wie bei allen anderen Waren nach dem Ange⸗ 
bot. Iſt dieſes groß, ſo wird es den Honigpreis weſentlich beein⸗ 
fluſſen, die Preiſe werden fallen, der unbemittelte Imker muß ſeine 
Ernte möglichſt ſchnell abſetzen, um zu Geld zu kommen. Ein Wett⸗ 
bewerb im Unterbieten des Preiſes ſetzt im gleichen Augenblicke ein, 
als ein allgemeiner Preis für Honig öffentlich feſtgeſetzt wird und 
doch maßen wir uns zu, jeder ſoll den beſtimmten Preis einhalten. 
Einen Richtpreis allgemein für alle Bienenzüchter des ganzen Landes 
feſtzuſetzen, iſt für ſie vorteilhaft; dieſer ſoll aber errechnet und ſo 
tief geſtellt werden, daß eine ſparſame Bienenwirtſchaft eben noch auf 
ihre Koſten kommt, alſo nicht ein Höchſtpreis, ſondern ein Minimal⸗ 
preis. Das ſchädliche Unterbieten wird dann unterbleiben und jeder 
wird trachten, ſeinen Honig eher teurer als billiger zu verkaufen. 
Auch der Großbienenzüchter iſt gezwungen, dieſen Preis einzuhalten 
und die Konkurrenz mit Auslandshonigen wird ſchwere Zeiten be⸗ 
kommen. Eine Honigvermittlungsſtelle, die auch kapitalskräftig iſt, 
würde große Dienſte leiſten. Imker ſind oft ſchlechte Kaufleute und 
es wäre ihnen ſehr geholfen, wenn ihnen die oft ſehr läſtige Arbeit 
des Verkaufes abgenommen würde. Die Imker ſelber können eine 
Vermittlungsſtelle nicht mit den nötigen Kapitalien ausrüſten, ſie 
könnten aber den Honig zur Verfügung ſtellen und die Bezahlung 
nach Möglichkeit kreditieren. Die Vermittlungsſtelle käme auf dieſe 
Weiſe in die Lage, Reſerven für Mißjahre aufzubewahren, denn 
gerade dieſe Jahre ſind es, in denen wir erworbene Kundſchaften ver⸗ 
lieren, weil wir ſie nicht beliefern können und fie gezwungen find, 
ſich mit Auslandshonig zu behelfen. Wir müſſen uns endlich auf⸗ 
raffen zu gemeinſamer Arbeit und gegenſeitiger Unterſtützung, Ion 
haben unſere Vereine wenig Zweck. 

Um wiere Bienenzucht, zu fördern gäbe es noch eine Menge 
von Aufgaben, wir wollen aber nicht alles auf einmal verlangen und 
wollen einmal trachten, dieſe vier Hauptaufgaben zu erfüllen. Wenn 
alle mithelfen, ſo werden wir gewiß auch etwas erreichen. Alle ſind 
wir vereint im Landesverband für Tirol, und daß wir mit ihm eins 
ſind, zeigt uns der zahlreiche Beſuch des erſten Imkertages. Der Ver⸗ 
band hat ſein ideales Vorbild im Bienenvolke. Die weitaus über⸗ 
wiegende Zahl der Glieder eines Bienenvolkes find Arbeiter und nur 
ein geringer Teil ſind Tagdiebe (Drohnen); trachten wir daher, daß 


„%%% ˙· AAA Eer, 


Tiroler⸗Vorarlberger Bienenzeitung 301 


> 


dies bei uns nicht umgekehrt der Fall iſt, denn ſchlecht beſtellt iſt es 
um ein Volk, bei dem die Drohnen die Mehrheit bilden. 


S 


Aundſchau. 


Durchs Waldtal flutet ein Märchenglanz 
Und morgen — beginnt wohl der Flockentanz. 


Jung Klaus. 


Stets iſt die Einfachheit das Merkmal der Meifter- 
ſchaft. Dieſe Leitworte legen „Unſ' Immen“ folgendermaßen aus: 
Stelle Dir ein paar gute Schwärme in guten Körben auf und ver⸗ 
wende ſie lediglich zur Vermehrung und Honigernte. 


Der „Deutſche Imker“ bringt eine wertvolle Unterſuchung Pfarrer 
Steinbergers aus Sonnenberg, über das vorteilhafteſte Maß 
des Bienenſtockes. Er verlangt einen Brutraum, in dem rund 
50.000 Zucht⸗ und rund 35.000 Vorratszellen Platz finden. Dieſem 
Maße entſpricht in Tirol und Vorarlberg ungefähr der Tiroler Würfel⸗ 
ſtock und der Birki⸗Jekerſtock. Letzteren haben auch die Schweizer nach 
jahrelangen Verſuchen allgemein eingeführt. 


Die Schottländer fordern größere Bienenräume nach dem Sende 
lage Dr. Zaiß: Der Honigertrag geht mit dem Rahmenmaß. 
Allerdings muß dieſer Grundſatz richtig verſtanden und richtig ange⸗ 
wendet werden, denn das Maß muß ſich der Tracht und der Betriebs 
weiſe anpaſſen. 


Ueber amerikaniſche Weiſelzucht ſchreibt Alfonſus in der 
„Bayriſchen Bienenzeitung“: 


Bei Beginn der Schwarmzeit hält der Amerikaner ſeine Völker 
ſtreng im Auge. Findet er nun ein Volk, das bereits Weiſelzellen 
angeſetzt hat, ſo beginnt er mit der Weiſelzucht. Das Schwarmvolk 
ſelbſt muß als Anbrüte- und Erziehervolk dienen. Die Weiſelzellen 
desſelben liefern ihm den benötigten königlichen Futterſaft zur Be⸗ 
ſetzung der künſtlichen Zellen. In der Regel benützt man hier die 
Holzzelle von Doolittle, welche ganz glatt und ohne Ueberhöhung iſt. 
Die Herſtellung der Wachsbecher iſt die gleiche, wie ſie Prof. Zander 
beſchreibt. Nur werden die Zellen nicht mit einem Wachstropfen an 
der Zuchtlatte befeſtigt, da dies zu viele Zeit in Anſpruch nehmen 
würde. Die Zuchtlatte wird einmal im Jahre, zu Beginn der Zucht⸗ 
zeit, mit einer heißen Wachsſchicht an der Unterfeite überzogen und 
die Zellen an dieſelbe angerieben. Der Futterſaft wird in der wilden 
Weiſelzelle nach Beſeitigung der Larve gut verrührt und mit dem 
Flachlöffel herausgehoben. Mit einem kleineren Löffelchen wird nun 
ein kleiner Tropfen Futterſaft von der Größe eines Stecknadelkopfes 
in den Zellbecher gegeben. Er liegt wie eine Perle in demſelben. 
Die zur Zucht beſtimmte Larve wird mit der Umlarvnadel herausge- 
hoben und in den Saft gebettet. Dem vor dem Schwärmen ſtehenden 
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Volk hat der Amerikaner nun ſämtliche Weiſelzellen ausgeſchnitten. 
Dieſes Volk erhält nun einen Zuchtrahmen mit dreißig Zellen, alfo 
drei Zuchtlatten mit je zehn künſtlichen Zellen. Selbſtverſtändlich hat 
er die zur Belarvung benötigten Würmer dem beſten Zuchtvolk des 
Standes entnommen. Iſt die erſte Zuchtlatte fertiggeſtellt, ſo geht 
dieſe ſofort mit dem Zuchtrahmen in den Schwarmſtock und erhält 
einen Platz zwiſchen zwei Waben mit offener Brut. Dann wird die 
nächſte Zuchtlatte fertiggeſtellt und dem Rahmen eingefügt, dann kommt 
die dritte daran. Mitunter wurden von 30 Zellen bis 27 ange 
nommen. Der zum Schwärmen bereite Stock pflegt nun die Zellen 
mit ganz beſonderer Sorgfalt. Nach Entnahme der Zuchtrahmen wird 
das Volk zu weiterer Pflegearbeit frei und es erhält dann eine neue 
Sorte Zellen. Der Vorteil dieſes Verfahrens iſt, daß der Züchter om 
ſtatt Schwarmzellen, für die er bei einer geregelten Zucht gar keine 
Berwendung hat, eine faſt unbeſchränkte Menge trefflicher Mütter 
erhält. : 


Im Praktiſchen Wegweiſer“ zückt Kuhbier feine Feder gegen die 
Auswüchſe in unſerer Bienenzudt: 

„Das Gebiet der Bienenzucht hat ſeine geſchichtliche Entwicklung 
rein durchgemacht bis zu dem Augenblicke, wo die menſchliche Gewinn- 
ſucht das Bienenvolk durch das Nähmchen teilte. Von dem Augen⸗ 
blicke an teilte ſich der einheitliche Weg der Imkerei in Imkerwiſſenſchaft, 
in Beutenerzeugung und Hochzüchterei. Statt den Hauptweg beizu- 
behalten, blendeten die Nebenwege fo, daß man auf ihnen ging und 
glaubte, es ſei der Hauptweg, den man dementſprechend gebührend 
verteidigte. Daher der Zwieſpalt: hie Raſſe, hie Kaſten, hie Strohkorb, 
hie Wiſſenſchaft. Man reitet auf Beſenſtielen zum ene om 

ein Wusmuds!) 


In der „Leipziger Bienenzeitung“ beftätigt Hübner die Forſchung 
von Friſch's über die Werbetänze von Bienen, die bei Entdeckung 
von Trachtquellen und Entdeckung von Waſſer bei Durſtnot aufgeführt 
werden, die Aufmerkſamkeit der Bienen erregt und deren Gefolgſchaft 
bezwecken. 


Der „Thüringer Imkerbote“ veröffentlicht eine Unterſuchung des 
Verſuchsſtandes Wallace Park über den Waſſerhaushalt des 
Bienenvolkes, wonach bei der Waſſeraufſpeicherung im Frühling von 
einem Flugtag zum andern die Bienen das Waſſer nicht ſowohl als 
Waſſer behielten, ſondern vielmehr in Miſchung mit Honig; daß eine 
kleine Menge verdünnten Honigs zuweilen im oder beim Brutneſt in 
Zellen abgelegt wurde, das meiſte aber in den Honigblaſen zahlreicher 
„Behälter“ Bienen verblieb. Auf dieſe Weiſe kann jeweils nur eine 
beſchränkte Waſſermenge aufgeſpeichert werden, zumal in einem kleinen 
Volk. In der erſten Brutzeit iſt ja der Waſſerbedarf noch nicht groß. 
Wenn das Brutneſt ſich ausbreitet, mehren fic in der Regel die Tage 
mit Flugwetter. Daß aber die Bruttätigkeit durch eingeſprengte Kälte 
zeiten ins Stocken gerät, iſt oft bemerkt worden. Die Haupturſache 
eines ſolchen Stillſtandes iſt in der Unfähigkeit der Bienen, genügende 
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Waſſermengen aufzuſpeichern, zu ſuchen, weshalb in {olen Zeiten 
getrantt werden muß. 


In der „Märkiſchen Bienenzeitung“ wirft Prof. v. Buttel-Relpen 
die Frage auf, wieviel Ausflüge eine Flugbiene täglich vornehme? 
Ex antwortet: 5 bis 8 und jeder musing Dauert 10 bis 60 Mi⸗ 
nuten. 

Das „Bienenwirtſchaftliche Zentralblatt wendet id gegen EES 
Lehrſätze ſowie die Prägung des Wortes „Der Bien“ für ein Bienen 
volk durch Dr. Gerſtung, das ſchon Dr. Dsierzon bekämpft habe. 


Der Jahresbericht der Bremer Imker ſagt u. a.: 


Wenn Reden Taten wären, ſo erſtickten wir längſt in Biene ne 
nährpflanzen. Was wir brauchen, ſind Maſſentrachten, die ein⸗ 
ander ergänzen. Beim Landwirt ſtehen die landwirtſchaftlichen Intereſſen 
im Vordergrunde. Trotzdem iſt es möglich, ihn von Fall zu Fall für 
unſere Intereſſen zu erwärmen, ohne ihn zu beläſtigen oder gar ihn 
zu ſchädigen. Das iſt aber für die Geſamtheit ohne Belang. Wir 
find eben angewieſen auf das noch überall, ſelbſt in den kultivierteſten 
Gegenden vorhandene Oedland und — infolge unſerer wirtſchaftlichen 
Schwäche — auf die Mitarbeit von Behörden und Gemeinden. 


Das „Chemiſche Unterſuchungsamt Dresden“ berichtet, daß im 
Jahre 1924 von 55 eingelaufenen Honigproben 26 gefälſcht waren, 
und zwar 18 durch künſtlichen Invertzucker, 5 durch Rohrzucker und 
1 durch Stärkeſyrup. Imker Tirols und Vorarlbergs, macht Gebrauch 
von euern heimiſchen Unterſuchungsanſtalten (in Tirol die Imkerſchule 
Imſt, in Vorarlberg die chemiſche Verſuchsanſtalt in Bregenz) und 
ſendet verdächtigen Honig ein. 


Die „Schweizeriſche Bienenzeitung“ empfiehlt den Bezug von 
Rieſenhanf⸗ und Lorbeerweidenſträuchern bei Gärtner Motzet in Wynau 
(Bern) als trefflichſte Frühjahrsbienennährpflanze. 


„Weippels Monatsblätter“ erzählen, daß die Syphore-Eoel» 
reuteria in einer Allee des 9. Wiener Gemeindebezirkes außer- 
ordentlich ſtark beflogen wird. Der Baum blüht nach der Linde, alſo 
zu einer Zeit, wo in der Regel Trachtnot herrſcht, ſodaß er vollſte 
Beachtung und Anpflanzung verdient. 


Die „Märkiſche“ empfiehlt folgende Tra H tverbeſſerung: 


Die Bienenweide kann durch die Anlage von lebenden Hecken 
erheblich verbeſſert werden. Als Anpflanzungen werden vorgeſchlagen: 
Haſelſtrauch und Weide, als zeitige Pollenträger Schlehdorn, Rornel- 
kirſche, Weichſelkirſche, Forſythie, Zaunroſen, auch Eiben, Buchsbaum, 
Mahonien und Schneebeere. Wenn es ſich um die Schaffung kleinerer, 
mittelhoher Schutzzäune handelt, ſo empfiehlt ſich auch die japaniſche 
Quitte, die eine prächtig leuchtende, granatrote Färbung aufweiſt und 
viele Blüten trägt. Die Gleditſchie oder der Chriſtusdorn iſt ebenfalls 
eine vorzügliche Bienennährpflanze. Derartige Umzäunungen ſind von 
unbegrenzter Dauer und faſt ſtets dicht belaubt. Schwarz⸗ oder Schleh⸗ 
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Dorn, auch Feldborn und Feldrüſter können ebenfalls als Hecke ge- 
zo gen werden. 
| Die Anpflanzung honigender Gewächſe ift zu empfehlen, fo lange 
kein Froſt eintritt. Alle Beerenſträucher, Himbeere, Brombeere und 
Stachelbeere, find im Frühjahr vorzügliche Honigträger und bilden die 
erſten Nektarquellen für unſere Bienen. Auch das Ausſetzen, bezw. 
das Auslegen von Stecklingen, bezw. Zwiebeln der bekannten Frühlings- 
blüher, wie Krokus, Schneeglöckchen, Kümmerling, Annemone, alle 
Ranunkulusarten; auch Verpflanzen von Arabis alpina iſt ſehr lohnend. 
Die Anpflanzung von Bäumen, wie Weide, NRüfter, Ahorn, Linde, 
beſonders Steinlinde, Silberlinde, Krimlinde, muß jetzt veranlaßt 
werden. Ausgeſät können noch die Kleearten und Rübſen werden. 
Derartige Ausſaaten gelangen im nächſten Sommer, bezw. Frühjahr 
zur vollen Blüte. 


In der „Pfälzer Bienenzeitung“ empfiehlt ein Oberarzt ernſtlich, 
eheluſtigen und anderen mageren Mädchen den Genuß echten 
Bienenhonigs, weil dieſer die angeborene und durch Mängel, 
unzweckmäßige Ernährung, Erſchöpfung und Krankheit erworbene 
Magerkeit behebt, wodurch das Wohlbefinden und die körperliche und 
geiſtige Ertüchtigung erhöht wird. 


Eine Umfrage des Vereines deutſch⸗ſchweizeriſcher Bienen- 
freunde hat ergeben, daß von 500 Imkern 110 die Honigernte des 
Jahres 1925 als mittel, 198 als gut und 140 als ſehr gut bezeichnen. 
Die höchſte Ernte hatte ein Züricher Volk mit 60 kg und die durch⸗ 
schnittliche Ernte war 26˙6 kg. Naturſchwärme fielen wenig. 


Im Deutſchen Reiche wurden 1925 durchſchnittlich von jedem 
Bienenvolke 5˙5 kg Honig geerntet. (, Leipziger “.) 


Bödicker ſchreibt in der „Biene und Ihre Zucht“, daß ſchneereiche 
Winter und warme Sommer mit vorangehendem Regen die Tracht 
günſtig beeinfluſſen. 


Die Ulme (Ulmus campestris L), auch Rüſter genannt, iſt als 
Bienennährpflanze neben der Saalweide beſonders zu empfehlen. Der 
Baum wächſt ſehr ſchnell, blüht ende März bezw. anfangs April und 
wird von Bienen lebhaft beflogen. Dieſer hervorragende Pollen⸗ und 
Honigſpender wird immer ſeltener und doch ijt er als Straßen-, Zier⸗ 
und Waldbaum ſehr geeignet. Das Holz gibt ein treffliches, zähes 
Werkholz. Die beſte Zeit für die Anpflanzung find die Monate Ob 
tober, November, März und April. („Märkiſche Bienenzeitung“.) 


Die Bienenzuchtanſtalt Erlangen bezweifelt auf Grund ihrer 
Unterfuchung den Nutzen des auf den Markt gebrachten „Bollen- 
trankes“. 


„Uns' Immen“ bringen einen Aufſatz von Schüßler über den 
Vorteil der Frühjahrs reizfütterung, in dem dieſer nachweiſt, 
daß das ſogenannte Zum⸗Stock⸗Hinausfüttern ein altes, abgegriffenes 
Schlagwort iſt, denn das Gegenteil ſei richtig: Völker, denen im 
Frühjahr rechtzeitig, regelmäßig und richtig Reizfütterung gereicht 
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wird, fliegen bei Kälterückſchlägen nicht aus, denn ſie können ihren 
Durſt im Stocke ſtillen; aber Völker, die der Reizfütterung entbehren 
und bereits Brut zu pflegen haben, müſſen auch in ſolchen bienen⸗ 
mordenden Tagen ausfliegen, um Waſſer zu holen. (Das iſt dann aber 
auch keine Spur von einem „Zum⸗Stock⸗Hinausfüttern. D. Schrftl.) 


Im „Deutſchen Imker ſetzt Pfarrer Steinberger ſeine Unterſuchung 
über die vorteilhafteſte Stockform fort und kommt zu dem Schluß, 
daß ein Ständerſtock (ungefähr Birki Jekermaß) mit doppeltem Honig- 
raum für die Ueberwinterung der Bienen die größte Sicherheit und 
für die Ausnützung guter Tracht die größte Möglichkeit bietet. Damit 
beſtätigt Pfarrer Steinberger das Ergebnis der Unterſuchungen Pfarrer 
Jekers, zu dem dieſer vor einem Menſchenalter kam. 


Welche Beute, welche Betriebsweiſe und welche 
Königin bringt bei möglichſt geringer Arbeitszeit den 
größten Ertrag? Darüber findet laut Mitteilung der „Märkiſchen 
Bienenzeitung 1926 in Berlin ein Wettbewerb ſtatt. Das nenne ich 
einen tatkräftigen Verſuch zur Löſung dieſer drei Kernfragen. 


Wer ſchönes, geläutertes Wachs gewinnen will, koche es 
in einem Gefäße, das aber nicht von Eiſen ſein darf, auf, ſchäume 
es ab und ſtelle es 3 Tage in eine Kochkiſte. („Leipziger“.) 


In der „Leipziger“ erzählt Pfarrer Kutzſchach, daß er riſſige Eichen⸗ 
oder Lindenrinde an einer Stange befeſtigt und im Schutze eines 
Gebüſches oder Baumes aufgehängt hat. An dieſes Rindenſtück hingen 
ſich 80 v. §. der abgehenden Schwärme, was deren Einbringung ſehr 
erleichtert. Ä 


Knack ſchreibt in der „oſtdeutſchen Bienenzeitung“, daß die Wadhs- 
motten in der Dämmerſtunde ans Fenſter fliegen, wo ſie leicht ge⸗ 
fangen und vernichtet werden können. Natürlich ſind die Fenſter 
etwa eine Stunde vor Sonnenuntergang zu ſchließen. 


Die Spanier ſetzen Honig künſtlich einer Kälte von 10 bis 15° C 
aus und erreichen deſſen Kriſtalliſation binnen 4 Stunden. In 
dieſem Zuſtand kann er in Kiſten verpackt und verſandt werden. Zum 
Genuſſe muß kriſtalliſterter Honig in einem warmen Waſſerbad (50 
bis 60° C) flüſſig gemacht werden, dann erlangt er ſeine Süße wieder 
und die geſundheitlichen und feinſchmeckeriſchen Stoffe gehen nicht 
verloren. („Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt“.) 


In der „Deutſchen Biene“ tritt Kallenſee für den Genuß von 
Scheibenhonig ein, weil der ſchwache Mitgenuß von Wachs außer⸗ 
ordentlich heilſam gegen Tuberkuloſe und Krebs wirke; auch die Ver⸗ 
wendung von Wachs zu Seife wird empfohlen, denn die Haut leidet 
unter dem Einfluß der im Gebrauch befindlichen Seife an Entwachſung, 
was Sprödigkeit und Riſſe hervorruft und daher Krankheitskeimen 
den Eintritt ermöglicht. 

Ueber die Bedeutung des Honigs als diätetiſches Ge⸗ 
nußmittel waren ſich ſchon die alten Völker klar, weshalb in den 
alten Kulturländern der Aegypter, Griechen und Römer die Kinder 
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als Hauptnahrungsmittel Milch und Honig neben Obſt erhielten. Bei 
dieſer Ernährung wird der jugendliche Körper in vorteilhafter Weiſe 
entwickelt. (Rirfd in der „Bayriſchen Bienenzeitung“.) 


Gutes Hausbrot mit Honig beſtrichen frommt den Lindern mehr 
als ganze Schachteln Biskuit, Extrakte und Kunſterzeugniſſe. (Dr. Böhm 
in der „Leipziger Bienenzeitung “.) 


Die alten Deutſchen nannten ſchon ums Jahr 1000 die Drohne 
in richtiger Erkenntnis ihrer Männlichkeit „den Drohn“. 


Im „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“ redet Ebel dem Aus- 
bau der Imkerverbände zu Genoſſenſchaften das Wort, mit dem Ge⸗ 
danken, den Stand der Imker zu ertüchtigen, untüchtige 
auszuſchalten und den Wert der Erzeugniſſe der Imkerei zu erhöhen, 
wodurch der nötige Schutz leichter zu erreichen ſein wird. 


Ohne Bienenzeitung bleibt der Imker ein verlaſſener, rück⸗ 
ſtändiger, unwiſſender Stümper. Die Bücher allein tun es nicht. Nur 
in den Fachzeitſchriften findet man neue Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen, die von findigen, praktiſchen Köpfen geſammelt und der 
Oeffentlichkeit übergeben werden. Manches Geleſene erklärt Selbſt⸗ 
beobachtetes. Die Bienenzeitung vereinigt ihre Leſer zu einer großen 
Sachgemeinſchaft; ſie iſt wertvoller wie die ganze traurige Politik. 
So ſchreibt Fiſcher in der „Württembergiſchen Bienenzeitung“. 


Der Inhalt unſerer „Tiroler und Vorarlberger Bienen- 
zeitung“ hat im heurigen Jahre in den deutſchen Fachzeitſchriften 
vielfach Beachtung gefunden, was ihren ſteigenden Wert bekundet. 


Das Jahr geht zu Ende und damit mein Amt als Rundſchauer. 
Ich habe mich bemüht, allmonatlich aus dem Rauſchen des Blätter⸗ 
waldes deutſcher Bienenzeitungen den Leſern der „Grünen“ das heraus⸗ 
zuhören, was neu, was anregend und was gut war, immer von dem 
Leitgedanken beſeelt, daß wir Imker mit dem geringſten Aufwand an 
Arbeit und Geld den größtmöglichſten Nutzen aus der Bienenzucht 
ziehen ſollen, daß aber auch unſere Seele ihren gerechten Anteil 
haben will. Meinem Nachfolger indeß vermache ich folgendes Re⸗ 
zept, das ich leider erſt Bun in der „Bayriſchen Bienenzeitung“ 
entdeckte: 


Je 1 Unze: von der Geduld einer Eſelsherde, 

von der Sanftmut einer Schafsherde, 

von der Stärke eines Ochſen, 

von der Haut eines Nilpferdes, 

von der Harmloſigkeit eines deutſchen Diplomaten, 

von der Pfiffigkeit eines Winkeladvokaten, 

von der Zähigkeit eines Hauſierjuden 
und 2 Unzen von der Beredſamkeit zweier Marktweiber, und 
in dieſe Mixtur iſt, damit fie wirkſamer wird, ein Quintlein Biſſigkeit 
und ein Quintlein Bienengift zu miſchen, tüchtig umzuſchütteln und 
an die Sonne zu ſtellen. Morgens nüchtern davon ein Schlückchen 
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genommen, verleiht die wunderbare Gabe, es allen lieben Lefern recht 
zu machen. 
Herzliches B'hüt Gott! 9 
von Eurem aufrichtigen Imkergefährten 
Simon. 


GD 


Noſema. 

„Die Nosema apis Zander (anſteckende Ruhr) iſt eine Mode⸗ 
krankheit“, ſo hieß es heuer oft, wenn davon die Rede war. Die 
Noſema iſt aber keineswegs eine Modekrankheit, ſondern eine alte 
Seuche, nur iſt ihre Urſache erſt in jüngſter Zeit durch Prof. Dr. Zander 
erforſcht worden. Dieſe Krankheit iſt uralt, nur trat ſie unerkannt oder 
unter verſchiedenen Namen auf. (Schwindſucht u. dgl.) Mancher ver- 
laſſene Bienenſtand, der auf unerklärliche Weiſe davon ergriffen und 
in kurzer Zeit völlig oder bis auf einen kläglichen Reſt ſeiner Völker 
vernichtet worden iſt, ſteht als ſtummer Zeuge da. 


Die Noſema iſt heuer im Süden der deutſchen Länder verheerend 
aufgetreten. Ihr Auftreten blieb nicht etwa auf verwahrloſte Bienen- 
ſtände beſchränkt, nein, ſcheinbar wahllos ſuchte die Seuche große und 
und kleine, gut gepflegte und verwahrloſte Stände auf. Auf dem einen 
Stand vernichtete ſie ſämtliche Völker, auf dem anderen einen Teil 
und wieder auf anderen vermochte ſie nur die Völker zu ſchwächen. 
Auftreten und Verlauf waren ſo mannigfaltig, daß ſich keine Regeln 
ableiten ließen und hinſichtlich der Bekämpfungsmittel lagen keine ver⸗ 
läßlichen Erfahrungen vor. In Vorarlberg griffen führende Imker 
nebſt Entfaltung größter Reinlichkeit und der Vernichtung ganz ſchwach 
gewordenen Völker den Rat auf, erkrankte Völker mit Glauberſalz zu 
behandeln, von der Erwägung ausgehend, daß eine Krankheit, die ihren 
Sitz im Darm der Biene hat, darmreinigend bekämpft werden müſſe. 
Raffenzidhter Wohlgenannt (Dornbirn) hat durch dieſes ſchon im 
Herbfte 1924 angewandte Mittel die bereits ausgebrochene Seuche 
e ingedämmtund feinen Stand heuer ſeuchenfrei erhalten. 
Prof. Dr. Buchegger (Feldkirch) hat ein bereits für den Feuertod be⸗ 
ſtimmtes, ſtark geſchwächtes Völkchen durch dieſes Mittel wieder lebens⸗ 
fähig gemacht; doch kann von einem abſchließenden Urteil noch 
keine Rede fein. Die Noſemaſporen leben im Mitteldarm und zer⸗ 
ſtören deſſen Schleimhäute. Treten ſie in geringer Zahl auf, ſo werden 
die zerſtörten Zellen durch natürliche Erneuerung wieder erſetzt. Erſt 
in großer Zahl vermögen die Sporen eine Schwächung und in weiterer 
Folge eine vollſtändige Lähmung der natürlichen Widerſtandskraft her⸗ 
beizuführen. Allgemein wird beſtätigt, daß faſt auf jedem Bienenſtande 
Noſemaſporen in geringem Umfang anzutreffen ſind, daß es aber be⸗ 
ſtimmter äußerer Einwirkungen bedarf, uw ſie ſeuchenartig zu vermehren. 
Dieſe Einwirkungen kennen wir noch nicht. In der Fachzeitſchrift 
„Die deutſche Bienenzucht“ (Jena) ſpricht nun Oberlehrer Hrubes aus 
Kremfier (Mähren) die Vermutung aus, daß dieſe Einwirkungen durch 
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mangelhafte Tracht ausgelöſt werden. Trachtmangel zur Haupt⸗ und 
Spättrachtzeit hemmt den Brutanſatz. In den Winter werden aus⸗ 
ſchließlich alte und infolge des Mangels an ordentlicher Nahrung 
geſchmächte Bienen übernommen und dieſe fallen dann widerſtandslos 
den Noſemaerregern zum Opfer. Hrubes hat 1923 beobachtet, daß ein 
Stand mitten in einem verſeuchten Gebiet ſeuchenfrei geblieben iſt, 
weil der Beſitzer dieſes Standes rechtzeitig Futterzucker erhalten und 
dieſen im Auguſt zur Reizfütterung benützt hat, jo daß das Volk 
junge Bienen erbrüten und in den Winter nehmen konnte. Die an⸗ 
deren Imker vermochten nicht rechtzeitig oder gar nicht zu füttern und 
deren Völker verfielen der Noſema. Doch inmitten verſeuchter Stände 
blieben wieder einzelne Völker geſund; das waren ſolche, die mit Nach⸗ 
ſchwarmköniginnen überwinterten. Die jungen Nachſchwarmköniginnen 
haben, ſofern der Schwarm hinreichend gefüttert wurde, die Eierlage 
bis tief in Herbſt ausgedehnt, fo daß die Ueberwinterung mit einer 
großen Anzahl junger Bienen möglich war. Ja es iſt vorgekommen, 
daß ein Schwarm, der in einen volksleeren Stock einzog, in dem kurz 
vorher ein noſemakrankes Volk zugrunde ging, geſund blieb, obzwar 
es den verſeuchten Schmutz erſt hinausſchaffen mußte. Ueberlebte ein 
noſemakrankes Volk mit leiſtungsfähiger Königin die Zeit bis zum 
Eintritt günſtiger Tracht, ſo daß wieder genügend junge Bienen er⸗ 
zeugt werden konnten, verſchwand die Krankheit wieder, wie ſie ge⸗ 
kommen war. 


Aus dieſen Beobachtungen zieht Hrubes folgenden Schluß: Be⸗ 
achtung peinlichſter Reinlichkeit und ſorgfältige Beobachtung während 
des Winters nach Hungerjahren, ſowie Unterſuchung verdächtiger Völker 
(Bienen einſenden) und unbarmherzige Vernichtung verſeuchter Völker. 
Im Monat Auguſt aber muß rechtzeitig und ausgiebige Reizfütterung 
vorgenommen werden, falls nicht gute Spättracht fie erſpart, damit 
das Volk reichlich Brut anſetzt und eine genügende Anzahl wider⸗ 
ſtandsfähiger Jungbienen in den Winter kommen. Die Vorarlberger 
ſetzen dem Reizfutter vorſichtshalber /2% Glauberſalz zu. Daß nach 
Beendigung der Neizfütterung jedes Volk außerdem mit ausreichender, 
guter (ruhrvermeidender) Winternahrung verſorgt werden muß, falls 
dieſe nicht ſchon im Stock vorrätig iſt, verſteht ſich von ſelbſt, denn 
das gehört zu den 10 Geboten der Bienenzudt. ` ` 


Der Rundſchauer. 
N 


Amore et timore. (In Liebe * Furcht.) 
Rob, Mäder. 


Nach Beendigung einer geſchichtlichen Abhandlung fragte der 
Profeſſor ſeine Zöglinge, warum wohl zu dieſer Abhandlung der 
Verfaſſer als Leitſpruch amore et timore gewählt habe, und erhielt 
als Antwort: „Liebe zum Berufe war da; unfähig, das Ir zu 
führen, gab er der Furcht den Zaum in die Hand.“ 
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Aus Liebe zu den Immlein iſt ſchon mancher Bienenzüchter ge⸗ 
worden; man achtete die Geſetze des Bienenvolkes; man machte ſich 
mit dem Weſen der Bienenzucht vertraut. Dieſe Liebe zur Bienen⸗ 
zucht wäre der Sonnenſtrahl, welcher den Furchtſamen auftauen könnte. 
Die Furcht ſteht ja auf dem Grunde der Liebe und des Vertrauens; 
fie baut nicht auf eigene Kraft; fie bindet vielmehr andere Kräfte, um 
Aengſtlichkeit und Mißtrauen keinen Raum zu geſtatten. 


Die Innsbrucker große Imkertagung, bei welcher Profeſſor Dr. 
Enoch Zander ſo trefflich lehrreiche Worte geſprochen, löſte mir un⸗ 
willkürlich obgenannten Spruch „in Liebe und Furcht“ aus. Liebe⸗ 
voll hat Zander zu und aus den Herzen der Imker geredet und doch 
tauchte die Furcht auf, ob all ſeinen Worten von den Anweſenden 
Folge geleiſtet wird. Die Bienenzucht mit ſeinen Grundſätzen in 
Einklang zu bringen, braucht viel Liebe und größer iſt die Furcht, 
daß eine Einſtimmigkeit nicht erzielt werden könnte. Ein Bienenvolk 
iſt eben ſchwerer zu leiten und zu betreuen — was auch ſein Gutes 
hat — als eine Herde Vieh. 

Dieſer erſte große Tiroler Imkertag war eine gelungene Bers 
wirklichung einer gefunden Idee des Herrn Fachlehrers Kugler⸗Imſt 
und erfährt nun Jahr für Jahr am Donnerstag der Meſſewoche ſeine 
Wiederholung. Schüchtern und ängſtlich ſah man der Tagung ent⸗ 
gegen und das Erſcheinen der übergroßen Imkerſchar hat bewieſen, 
daß die Verwirklichung dieſer Idee eine Notwendigkeit war und 
dauernden Beſtand erhalten muß. Junge und alte Herzen waren dem 
Rufe der Einladung gefolgt und fragte man ſie, warum ſie gezogen, 
erhielt man durch treuherzigen Handdruck „aus Liebe und Furcht“ zur 
Antwort. 


Dr. Zanders freundliches Weſen, ſein kenntnisvoller Vortrag 
paßte fo recht zur erſten Tagung und beſtätigte manches unſerer Be» 
triebsweiſe; er ließ die Geſetze der Bienenzucht klar vor Augen treten; 
alle waren gut und naturgemäß; aber das Geſetz der Wabener⸗ 
neuerung — auf die anderen komme ich gelegentlich zu ſprechen — 
hat mich diesmal am meiſten intereſſiert. Warum? Wenn ein her⸗ 
abgekommenes Volk mit einer Brutwabe und einer kräftigen Köni⸗ 
gin neun Mittelwände (Wiener) ausbaut und von dieſem Volke noch 
8 kg Honig geſchleudert werden können, ſo kann doch nicht geſagt 
werden: Wabenbau verringert Honigertrag. Es war, als hätte ich 
Dr. Zander von dieſem Vorkommnis vorher Mitteilung gemacht. 

Anläßlich dieſer Imkertagung beſichtigte ich auch das Heim unſeres 
ehemaligen Obmannes, Ehrenmitglied Karl Gerbach; leider war er 
hausabweſend und für einige Stunden in der Haller Gegend. Bei abend- 
licher Geſellſchaft erfuhr ich dann, wo der Unterinntaler Bienenzüchter 
ſein Herz hätte und es wundert mich, daß der Schriftleiter der „Grünen“ 
mir davon noch nie erzählte. (Solch ein alter Familienvater muß 
nicht alles wiſſen. Der Schriftleiter.) 


Zum Schluſſe noch vom Geſtade des Bodenſees, von der Bienen⸗ 
zuchtausſtellung in Lindau, die anläßlich der Handelsobſtausſtellung 
veranſtaltet wurde. Die Lehrmittel, die Bienenzuchtgeräte und die 
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vielen Erzeugniſſe aus Honig und Wachs waren ſehr lehrreich und 
aufmunternd. Die Beſchickung durch den Imker Meusberger⸗Linden⸗ 
berg lockte gar viele Beſucher an. Hätte dieſer Bregenzerwälder (Bezau) 
bei der 61. Wanderverſammlung im Forſterſaal zu Bregenz ſich gezeigt, 
eines erſten Preiſes wäre er ſicher geweſen. 


All den Imkern und den Leſern der „Grünen“ ein geſundes 
1926. Warum? In Liebe und Furcht. 


SID 


Aus Balzburg. 


1. Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung für den Tännengau in 
Hallein. Die Gaugruppe Tännengau veranftaltete am 22. und 23. Auguft 
l. J. in Schörghofers Gaſthaus in Hallein eine bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung. Nach vorangegangener Feſtſtellung der Preisträger durch 
den Landesvereinsobmann Rendl, den Wanderlehrer Riedherr und 
Geſchäftsführer Zinnreich eröffnete der Landesvereindobmann mit einer 
kernigen Anſprache die Ausſtellung, betonte deren Zweck und gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß durch ſolche Veranſtaltungen das Selbſt⸗ 
bewußtſein der Imkerſchaft gehoben und die Allgemeinheit von der 
Notwendigkeit der Bienenzucht überzeugt wird. — Hierauf verlas Gau⸗ 
obmann Prävalnig die an die P. T. Preisträger zur Verteilung ge⸗ 
langten Preiſe, u. zw. Diplom der Landesregierung in Salzburg: 

Johann Georg Neureiter, Modererbauernſohn, St. Koloman. 

Diplom des Salzburger Landeskulturrates: Michael Neuhauſer, 
Hallein und Johann Kramſer, Unterlangenberg, Kuchl. 

Medaillen des Salzburger Landesbienenzuchtvereines, u. zw.: 
Silberne Medaille: Heinrich Sauſeng, Hallein und Alois Richter, Kuchl. 
— Bronzene Medaille: Karl Prävalnig, Hallein; Johann Höllbacher, 
Puch; Anton Raudaſchl, Dürnberg. 

Diplome des Salzburger Landesbienenzuchtvereines: Thereſe Härt⸗ 
wig, Hallein; Karl Kaltenbrunner, Adnet; Johann Margreiter, Puch; 
Georg Sommerauer, Adnet; Johann Rettenbacher, Kuchl und Martin 
Wirth, Puch. — Der Lorenz Wlamerler-Preis fiel Johann NG: 
ntater in Oberalm 3u. 

Am Eröffnungstage beehrte Herr Bezirkshauptmann Wattek die 
Ausſtellung mit ſeinem Beſuche, zeigte ſich ſehr intereſſiert und dankte 
für die im Intereſſe der Volkswirtſchaft geleiſtete Arbeit. Der 23. Auguſt 
ſah eine ſtattliche Zahl Imker und Bienenfreunde, ferner Herrn Landes⸗ 
rat Ing. Brauneis, Direktor der Landwirtſchaftsſchule Winkelhof, dann 
Herrn Vizebürgermeiſter von Hallein Roidthaler und Herrn General» 
direktor der Zelluloſefabrik Davis im Gaſtgarten, um den Ausführungen 
des Wanderlehrers Riedherr zu folgen. In feinen Ausführungen hob 
er die Bedeutung der Bienenzucht als Zweig der Landwirtſchaft be⸗ 
ſonders hervor, ſtreifte verſchiedene Fragen, um ſchließlich auf die Not⸗ 
wendigkeit der Trachtverbeſſerung überzugehen. In dieſem Belange hat 
noch ſehr viel zu geſchehen, ſpeziell empfahl er das Anpflanzen von 
Obſtbäumen und Beerenſträuchern. Der Landesvereinsobmann ſprach 
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über Bienenhaltung und Behandlung, Betriebsarten und breitete ſich 
über das Geſunderhalten der Bienen aus, zu welchem Zweck Ordnungs⸗ 
ſinn und Reinlichkeit auf den Ständen vorherrſchen muß. Ein wich⸗ 
tiger Faktor ijt die Wabenerneuerung, die durch Förderung des Bau⸗ 
triebes erreicht wird. Herr Landesrat Ing. Brauneis äußerte fic ſehr 
befriedigt über das Zuſtandekommen der Ausſtellung ſelbſt ſowie über 
das Gebotene, beglückwünſchte die Imkerſchaft zu ihrer Führung und 
verſicherte, daß er ſtets ein Anwalt der Bienenzucht ſein werde. 


Erwähnt muß ſchließlich werden, daß ſich Frau Härtwig, dann 
die Herren Sauſeng, Neuhauſer, Neureiter und nicht zuletzt unſer alter 
Imkermeiſter Herr Minichmaier in ſelbſtloſer Weiſe in den Dienſt der 
guten Sache geſtellt haben, wofür ihnen herzlichſt gedankt ſei. Imbheil! 


Bienenzüchterverſammlung in Maxglan. Am 18. Oktober 1925 
fand im Gaſthofe „Kaiſer Karl“ eine Zweigvereinsverſammlung ſtatt. 
Obmann Schlager hielt einen gediegenen Vortrag über Einwinterung 
der Bienen. Wegen Errichtung einer Königinnenzuchtſtation und eines 
Vereinsbienenſtandes wurde dem Obmanne die größtmöglichſte Unter⸗ 
ſtützung zugeſagt. — Bezüglich Trachtverbeſſerung wurden die nötigen 
Vorarbeiten eingeleitet. — Nach Beratung verſchiedener, laufender An⸗ 
gelegenheiten wurde beſchloſſen, für die Walſerimker in Viehauſen eine 
Verſammlung abzuhalten. 


Gründung des Zweigvereines Lamprechtshauſen. Lamprechts⸗ 
hauſen war vor dem Krieg ein ſehr ſtarker Verein; Krieg und Wade 
kriegszeit haben da auch ihre Wunden geſchlagen, aber im Grunde 
kann doch nichts die alte Kraft und den alten Geiſt vernichten und 
ſo ſammelten ſich denn die Imker dieſer Gegend wieder um die alte 
Fahne und gründeten am 18. Oktober 1925 wieder ihren Verein. Als 
Vorſtand wurde gewählt: Johann Lintner, Obmann; Seb. Spitz⸗ 
auer, ein Altimker, Obmannſtellvertreter; Franz Eder, Geſchäfts⸗ 
führer und Heinrich Gangl, Stellvertreter. Es traten gleich 25 Imker 
als Mitglieder bei, für den Anfang eine ſehr ſtattliche Zahl. Landed. 
verbandsobmann Rend hielt auf Wunſch des Obmannes einen Vor⸗ 
trag über Beutenfrage, gemiſchten Betrieb u. a. und gab Aufſchluß 
über Organiſationsfragen. Nach dreiſtündiger Dauer ſchloß der Ob- 
mann mit Dankesworten an die Verſammlung und den Vortragenden 
die äußerſt ergebnisreich verlaufene Gründungsverſammlung. 


Stockkorm und Bonigertrag. 
Von Wanderlehrer R. Regensberger in Oberdrauburg, Kärnten, Oeſterreich. 


Wie oft hört man den Satz: „Der Stock iſt Nebenſache, der Imker 
Hauptſache. — Ich aber ſage: „Beides iſt Hauptſache; denn es kann 
der tüchtigſte Imker aus einem ungeeigneten Stocke nichts über den 
Durchſchnitt herausholen — außer, er macht ihn eben geeignet.“ Unter 
Praktikern wird die Tatſache bekannt ſein, daß ein in der Haupttracht 
weiſellos, alſo brutlos gewordenes ſtarkes Volk durch ſeinen rieſigen 
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Honigreichtum auffällt. Das war für tiefer blickende Männer ein Finger⸗ 
zeig, die Brut rechtzeitig und richtig einzuſchränken, um durch dieſe 
Maßnahme zu weit höheren Ernten zu gelangen. Ich erinnere nur 
an Preuß und Kuntzſch und an Lüftenegger. Was Wunder alſo, daß 
man ſich von den alten Stockformen (mit meiſt halbhohem Honigraum), 
in denen die Brut entweder nicht oder nur umſtändlich mittels eines 
zweiten Abſperrgitters einſchränkbar iſt, abwendet und nach neuen, 
mittels eines einzigen Abſperrgitters beliebig einſchränkbaren und mit 
gleich großen Brut- und Honigwaben ausgeſtatteten Stockformen ſucht. 
Ich möchte den Betrieb in den erſteren Stöcken als die alte, den in 
den letzteren als die neue Betriebsweiſe bezeichnen. Die älteſte und 
primitivſte Betriebsweiſe iſt die im Strohkorbe und im Bauernſtocke: 
zum Schluſſe der Tracht viel „Bienenfleiſch“ und wenig Honig! Aehn⸗ 
lich mutet mich auch die Betriebsweiſe in den erſtgenannten Mobil⸗ 
ſtöcken mit dem halbhohen Honigaufſatze an: zum Schluſſe der Tracht 
viel Bienen und verhältnismäßig wenig Honig — ganz abgeſehen von 
den Nachteilen, die die Verwendung zweier verſchiedener Rahmen- 
größen außerdem mit ſich bringt. Die Urſache? Rein rechneriſch drückt 
ſich das wie folgt aus: ein Drittel des alten Mobilſtockes beträgt der 
halbhohe Honigraum, zwei Drittel der Brutraum. Nun lauten die zwei 
Kardinalsſätze zur Erzielung höchſter Honigerträge: 1. Gehe mit Rieſen⸗ 
völkern in die Haupttracht! 2. Schränke die Brut rechtzeitig und richtig 
ein! (Bekanntlich nützen dem Bienenzüchter eigentlich alle jenen Bienen 
nichts mehr, die ſpäter als 5 Wochen — Entwicklungszeit der Flug⸗ 
biene — vor Trachtſchluß noch erbrütet werden, da dann eben die 
Tracht, das Betätigungsfeld der Flugbienen, vorbei iſt.) Weil aber 
der Brutraum im alten Mobilſtocke zwei Drittel, der halbhohe Honig⸗ 
aufſatz ein Drittel des Stockes ausmacht, fo geht die alte Betriebs- 
weiſe ſtatt mit einem drei Drittel ſtarken, bloß mit einem zwei Drittel 
ſtarken Volke in die Volltracht, während die Honigernte — dreimaliges 
Schleudern angenommen — nur 3 X | Drittel, d. i. ein Ganzes als 
Ernte ergibt. — Wie ganz anders iſt es da bei der neuen Betriebs⸗ 
weiſe mit dem gleichen Maße im Brut- und Honigraum und belie⸗ 
biger Bruteinſchränkungsmöglichkeit. (Letzteres iſt natürlich eine un⸗ 
bedingte Vorausſetzung für den Erfolg.) Teilen wir einen ſolchen neuen 
Stock ebenfalls in drei Drittel, ſo geht die neue Betriebsweiſe, weil 
bis zur Haupttracht der ganze Stock mit Brut erfüllt wird, nicht mit 
zwei Drittel, ſondern mit drei Drittel ſtarken Völkern in die Haupt- 
tracht. Eine Woche vor der Haupttracht aber wird die Brut auf ein 
Drittel des Stockraumes eingeſchränkt — bei Dauertracht wird um ein 
oder zwei Rahmen mehr Brutraum gegeben, um für die ganze Zeit 
ein ziemlich gleich ſtarkes Volk zur Verfügung zu haben — während 
zwei Drittel des Stockes Honigraum werden. Dreimalige Schleuderung 
angenommen, ergibt das dreimal zwei Drittel — ſechs Drittel oder zwei 
Ganze als Ernte, wodurch ſich die neue Betriebsweiſe als der alten 
doppelt überlegen ausweiſt. Der etwaige Einwand, daß der halbhohe 
Honigraum vielleicht öfter geſchleudert werden könnte — was übrigens 
nur unnötige Mehrarbeit brächte — ſtimmt nicht, da die alte Betriebs- 
weiſe 1. mit einem um ein Drittel ſchwächeren Volke in die Haupt- 
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tracht geht und 2. den Brutraum, der zwei Drittel des alten Stockes 
ausmacht und entweder nicht oder nur mittels eines zweiten Abſperr⸗ 
gitters einſchränkbar iſt, derart mit überflüſſiger Brut anfüllen läßt, 
daß von dieſer die Hälfte des eingetragenen Nektars wieder verſchlungen 
wird und für den Imker alſo verloren iſt. — Wird man mit der neuen 
Betriebsweiſe auch nicht immer mathematiſch genau die doppelte Ernte 
erzielen, ſo ſteht es doch außer allem Zweifel, daß ihre Erträgniſſe 
weit höher find als die nach der alten Methode erzielten. Die neue 
Betriebsweiſe“ iſt in dem ſtapelungsfähigen Breitwaben⸗Ein⸗ 
ſtocker mit durchaus gleichem Rahmenmaß, Borne und Hintenbehandlung 
und einem einzigen Abſperrgitter am einfachſten durchführbar. Er 
dürfte nach meinem Dafürhalten die nächſte Phaſe in der Entwicklung 
der Bienenzucht bedeuten. 


» Intereſſenten finden Näheres in meinem Büchlein die „Die neue, ein⸗ 
fache und ertragreiche Volksbienenzucht“, Selbſtverlag, poſtfrei. Schilling 1°7 
gleich 1 Rentenmark. N 


GODS 


Aaſſenmerkmale. | 


Bin ſchon ein alter, grauer und ftidfefter Imker und leſe die 
„Bienenzeitung“ mit beſonderem Intereſſe, habe aber ſeit Beſtand der⸗ 
ſelben noch nie die Raffenmerfmale der Krainer, Deutſchen, Italiener 
verzeichnet gefunden. Frage ich einen noch älteren Imker, ſo weicht 
er aus und ſagt: „Es ſind halt Baſtarde, was für eine, weiß ich auch 
nicht. Es iſt ja jede Biene gut, aber nicht jede paßt für unſer ſich 
ſchnell veränderndes Klima. Darum iſt uns der Schweizer Imker ſo 
weit voraus, da er nur die deutſche Raſſe züchtet und zur höchſten 
Leiſtung vervollkommnet. Auch ich möchte rufen: Deutſche Züchter, 
deutſche Raſſen. Was helfen uns die Krainer und Italiener, die das 
letzte Tröpfchen Honig zu Fleiſch machen. Ich kann dieſe Ausländer 
nur als Zuckerverwertungsgeſellſchaft betrachten, die uns wenig Nutzen, 
aber ſehr viele Krankheiten und Todesfälle bringt. Ich hoffe, daß in 
dieſer Sache die Bienenzeitung über Raſſenmerkmale aufflärend wirkt, 
denn jeder Imker ſoll in erſter Linie wiſſen, was er züchtet und welchen 
wirtſchaftlichen Wert er davon hat. Es ſage mir ja keiner: „Ich De: 
treibe die Bienenzucht nur aus Vergnügen“; dazu ſind wir zu arm 
und Mann, Frau und Kind ſieht lieber einen vollen, als einen leeren 
Honigtopf. Greifen wir uns gegenſeitig unter die Arme und laſſen 
wir uns nicht von Neid und MWißgunſt leiten, machen wir es uns 
zur Aufgabe, die deutſche Zucht zu heben und zu pflegen; mit deutſchem 
Fleiß und deutſcher Ausdauer werden wir es zur höchſten Vollkommen⸗ 
heit bringen. Joſef Seitz, Hopfgarten. 
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Monatsbericht der Beobachtungsſtationen von Tirol und Borarlberg. 
Oktober 1925. 
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Imkerlatein. 


Es war einmal ein kluger Mann, 
Der hat ſich Bienen eingetan; 

So wie es will der Meiſter, 
Lenkt er die kleinen Geiſter. 


Er macht ein Pfeiflein ſich zurecht, 
Mit dem er Schwärme fangen möcht'; 
Das Klettern iſt beſchwerlich 

Und gar nicht ungefährlich. 


Das Pfeiflein tönt gar fein tũ tit, 
Wie Weiſelruf und fieh’, und ſieh', 


»Es löſt ſich ſchon im Laube 


Die feſtgeſchloſſ'ne Traube. 


Die Zucht der Bienen tut ſich kund: 
Der Weiſel ſetzt ſich an den Mund, 
Vor dem er ſteht und leiſe f 
Vernahm des Lockrufs Weiſe. 


Bald ſummt der mächtig⸗große Schwarm 
Um Kopf und Schulter, Hals und Arm, 
Je länger um ſo dreiſter 

Am ſchlauen Bienenmeiſter. 


Der hält den Sturm gelaſſen aus 
Und geht vergnügt zum Bienenhaus; 
Mit ihm die ganze Wolke, 

Der Weiſel ſamt dem Volke. 


Hält überm Stock den ſchweren Kopf 


Und ſchüttelt ſich den Schwarm vom Schopf. : 


Das war ein Bienenregen! 
Bei Gott, ein reicher Segen. 


So war's, worans zu ſehen iſt, 
Was Kunſt vermag und Menſchenliſt 
Grad nur an Bienentrauben, 

Man möcht es faſt nicht glauben. 


S 


Bäuberei. 


Im vorletzten Heft dieſer Zeitſchrift ift in der Rundſchau gegen 
Räuberei rohe Karbolſäure empfohlen. Dieſes Mittel dürfte ſich be⸗ 
währen, wenn die Räuberei nicht ſtark iſt. Ich mußte heuer im 
Herbſte eine Räuberei erleben, die mir argen Reſpekt einflößte und 
die mir faſt die Hoffnung auf die Rettung der anderen Völker auf 
dem Stande nahm. Als ich eines Abends vom Dienſte heimkehrte, 
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war eine ſtarke Räuberei im Gange. Ich wußte mir kaum zu helfen. 
Ich ſchloß das Flugloch und entfernte am Abend den angegriffenen 
Stock vom Stande, nachdem ich zuvor die Bienen abkehrte. Am 
Morgen war der Teufel wieder los. Ich verſuchte mit Karbol, Kar⸗ 
bolineum, alles vergebens. Ein Imkerfreund ſprang mir helfend bei 
und verſtopfte die Fluglöcher aller Stöcke mit Holzwolle. Das half. 
Allerdings mußte ich etwa acht Tage das Schutzmittel anwenden, bis 
die Ruhe auf dem Stande wiederkehrte. Ueber Nacht entfernte ich 
ſtets die Holzwolle, um ſie morgens früh wieder anzubringen. Ich 
hatte, wie aus dem Buche Lüfteneggers über die Grundlagen der 
Bienenzucht hervorgeht, einen Fehler begangen. Lüftenegger ſagt, 
dem angefallenen Stock ſei die Honigmenge bis auf einen kleinen 
Reſt zu entnehmen. Iſt der Stock leer, ſo knuſpern die Räuber noch 
einige Stunden im Stocke herum. Der Zuflug läßt jedoch nach und 
es hört die Räuberei ganz auf, nachdem das Flugloch geſchloſſen 
worden ſei. Ich machte es leider nicht ſo und entfernte ſofort den 
angegriffenen Stock vom Stande. Ich ging alſo zu radikal und un⸗ 
geſchickt vor. Die Verhaltungsmaßregeln gegen Räuberei erfuhr ich 
erſt nachträglich aus dem genannten Lehrbuche. Lüftenegger ſagt 
auch, daß der ſtark angegriffene Stock aufzugeben ſei. Das ſtimmt. 
Es läßt ſich da nichts mehr retten. Das Verſtopfen der Fluglöcher 
der Nachbarſtöcke mit Holzwolle iſt jedoch ein vortreffliches Mittel 
und verhindert das Uebergehen der Räuberei auf die Nachbarſtöcke. 
Ich fand nachträglich heraus, daß mein Stock weiſellos war und 
darin die Urſache der aufgetretenen Räuberei zu ſuchen iſt. Vielleicht 
dient mein Erlebnis dazu, Imkern in ähnlich ſchwierigen Lagen eine 
Lehre zu fein, was gegen Räuberei vorzukehren ift. - J. E. 


G 


Bereins nachrichten und Berſammlungaberichte. 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein Brandenberg. Am 15. Auguſt beſuchte Herr 
Wanderlehrer Gürtler den hieſigen Zweigverein. Er führte uns die Einwinterung des 
Biens an praktiſchen Beiſpielen vor. Hernach hielt er einen Vortrag über den Bien 
im Winterſtande. Er erklärte uns auch, auf welche Weiſe der flüſſige Honig einge⸗ 
dickt wird und auf welche Art der Honig vor dem Sauerwerden geſchützt werden 
kann. Leider war manches Mitglied wegen Vorbereitungen zu dem am nächſten Tage 
ſtattfindenden Veteranenfeſte verhindert, an der Verſammlung teilzunehmen. Obmann 
Arzberger ſchloß am ſpäten Nachmittage die Verſammlung mit einem Dank an den 
Herrn Wanderlehrer und erſuchte ihn gleichzeitig, daß er uns im nächſten Jahre 
wieder beſuche und uns helfe, die Brandenberger Bienenzucht auszubauen. 

Bienenzucht⸗ Zweigverein Reutte. Am Sonntag, den 22. November, fand die 
Herbſtverſammlung des Bienenzüchter⸗Zweigvereines Reutte beim „Wieſenegg“ ftatt. 
An dieſer nahm auch der Obmann des Zweigvereines Mittellechtal, Herr Oberlehrer 
Schuſter von Elmen teil. Der Obmann Altbürgermeiſter Alois Bauer eröffnete die 


Verſammlung und widmete dem verſtorbenen eifrigen Bienenzüchterveteranen Joſef 


Hartmann in Vils einen tiefempfundenen Nachruf. Zum Zeichen der Trauer erhob 
ſich die ganze Verſammlung. Im weiteren Verlaufe brachte die Verſammlung dem 
verdienten Wanderlehrer Schedle von Heiterwang die herzlichſte Gratulation zu der 
ihm vom Unterrichtsminiſterium verliehenen Auszeichnung als Direktor zum Aus⸗ 
drucke. Zur Tagesordnung berichtete der Obmann über die Ständeſchau am 16. Auguſt 
und bemerkte, daß dieſelbe ſehr lehrreich war. Anſchließend folgte der Bericht über 
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die Verhandlungen des Imkertages am 8. Oktober in Innsbruck. Wanderlehrer Direktor 
Schedle hielt dann einen Vortrag über die Bauerneuerung und über die Noſema⸗ 
krankheit, dem ſich eine lebhafte Debatte anreihte, in der die Mitglieder ihre Erleb⸗ 
niſſe im abgelaufenen Bienenjahr, das nicht gut war, bekannt gaben. Schließlich gab 
Wanderlehrer Direktor Schedle bekannt, daß er ab Dezember bis Mai jeden zweiten 
Sonntag im Monat in Bichlbach nachmittags einen Lehrkurs abhalten werde. Damit 
die „Bienenzeitung“ rechtzeitig zugeſtellt werden könne, wurde der Mitgliederbeitrag 
eingehoben. Mit dem Danke an die Erſchienenen ſchloß der Obmann die Verſammlung. 
\ Alois Bauer. 

Generalverſammlung des Zweigvereines Imſt. Im Lehrſaale des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Bienenhauſes hielt am 22. d. M. der Imſter Zweigverein ſeine diesjährige 
Vollverſammlung ab. Infolge Verhinderung des Obmannes, Herrn Landesrat Gebhart, 
eröffnete Herr Fachlehrer Kugler die gut beſuchte Verſammlung. Sehr erfreulich war 
es, daß auch neue Jungimker erſchienen. Der erſtattete Tätigkeitsbericht erwies, daß 
der Verein das ganze Jahr viel Arbeit zum Wohle der Imker und für das Aufblühen 
der Bienenzucht geleiſtet hat. Die Kaſſagebarung ergab einen Ueberſchuß von 36 8 68 g. 
Auch der „Grünen“ wurde in ihrer Notlage nicht vergeſſen und durch eine Sammlung 
der Betrag von 13 8 70 g aufgebracht. Bei der Wahl des Ausſchuſſes hieß es: „Wir 
bleiben beim Alten!“ Daher gab es außer dem Kaſſier, der eine Wiederwahl aus 
triftigen Gründen ablehnte, keine Aenderung. Nach reichlicher Erſchöpfung der Tages⸗ 
ordnung wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein Söll. Bei der am 15. November abgehaltenen 
Bienenzüchterverſammlung des Zweigvereines Söll⸗Ellmau⸗Scheffau und der dabei 
durchgeführten Ausſchußwahl gingen folgende Funktionäre hervor: Johann Feierſinger, 
Ledererbauer, Ellmau, Obmann und Schriftführer: Joſef Bühler, Achleiten, Söll, 
Obmannſtell vertreter; Stefan Schellhorn, Kogl, Ellmau, Kaſſier; Johann Werlberger, 
Scheffau, Bichler Johann und Georg Laiming, Söll, als Ausſchußmitglieder. 


Johann Feierſinger, Schriftführer. 
Gë 


Büchertiſch. 


Die im Büchertiſch angeführten Werke find zu haben in der 
Vereins buchhandlung, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 10. 


Wanderlehrer Raimund Regensburger, Oberdrauburg, Kärnten: „Die neue, 
einfache und ertragreiche Volksbienenzucht“. Mit einem Aufruf an die Land⸗ 
sedan ada Volksbienenzucht zu betreiben nach den einfachſten Mitteln und mit ge: 
ringſtem Aufwand an Raum, Zeit, Geld und Mühe um möglichſt große Beträge zu 
erzielen, beginnt das 50 Druckſeiten ſtarke Werkchen. Er imkert im gleich großen Brut⸗ 
und Honigraum nach Zandermaß, aber mit Hinterbehandlung. Mit manchen Behaup⸗ 
tungen ſind wir zwar durchaus nicht einverſtanden, doch können wir das Büchlein, das 
ia nur 1°75 koſtet, geübteren Imkern empfehlen. 


Alois Alfonſus, „Handbuch der Königinnenzucht“. 68 Seiten Text. 6 Ab⸗ 
bildungen. Preis 2 Mk. Verlag der „Leipziger Bienenzeitung“, Leipzig⸗R., Täubchen⸗ 
weg 26. Der in den Imkerkreiſen ſeit mehr als dreißig Jahren wohlbekannte Verfaſſer 
vorliegenden Werkes hat auf Grund ſeiner eigenen praktiſchen Erfahrungen nun ein 
Lehrbuch über Königinnenzucht geſchrieben, deſſen Inhalt jeden Imker und Königinnen⸗ 
züchter hochbefriedigen wird. Regierungsrat Alfonſus hat ſeinen zweijährigen Auf⸗ 
enthalt in den Vereinigten Staaten nicht nur dazu benützt, um die hochentwickelte 
Technik der amerikaniſchen Königinnenzucht gründlich kennen zu lernen, ſondern er hat 
ſelbſt die Königinnenzucht in großem Maßſtabe betrieben und bringt in vorliegendem 
Buche eine reiche Auslefe feiner eigenen praktiſchen Erfahrungen durch die Vorführung 
der von ihm angewandten Methoden, welche geeignet ſind, die Aufzucht der Königinnen 
auf natürlicher Grundlage beſtens zu fördern. Alfonſus trägt den europäiſchen Imkerei⸗ 
verhältniſſen durchaus Rechnung und würdigt die bei uns gebräuchlichen Methoden 
der Weiſelzucht ebenfalls in entſprechender Weiſe. Die Schreibweiſe iſt klar und ein⸗ 
fach, die Ausſtattung des Buches eine gute. Wir können daher die Anſchaffung des⸗ 
ſelben jedem Imker beſtens empfehlen. 
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zum Jahresſchluß. 


Mit vorſtehender Nummer ſchließen wir den XIV. Jahrgang der 
» Stroler-Worarlberger Bienenzeitung“. In bedeutend vergrößertem 
Umfange iſt ſie während des heurigen Jahres unter die Imker ge⸗ 
treten, um ihnen alle wiſſenswerten und intereſſanten Vorkommniſſe 
recht leicht und verſtändlich zu bringen. Einfach und ſchlicht iſt ſie 
geblieben, rein und klar war ihre Sprache, ermunternd und aufflärend 
hat ſie gewirkt und dabei iſt ſie pünktlich Monat für Monat im 
trauten Heim ihrer vielen Abonnenten erſchienen. 

All die vielen und eifrigen Mitarbeiter haben auch heuer voll⸗ 
auf das Ihrige beigetragen zur Schulung der Imker, zu Fortſchritt 
und Verbeſſerung. Ihnen ſei daher der wärmſte Dank für die große 
Mühewaltung ausgeſprochen. 

Beſonderen Dank find wir dem Herrn Kugler⸗Imſt für die 
Monatsarbeiten und Herrn Simon⸗Feldkirch für die Rundſchau 
ſchuldig. Wenn auch die beiden Herren ihre bisherige Arbeit in die 
Hände des Schriftleiters zurücklegten, ſo ſind ſie doch auf anderen 
Gebieten der Bienenzucht wieder tätig. So übernimmt Herr Kugler 
Imſt den Fragekaſten für die Zeitung. Wir erſuchen heute ſchon, von 
der abermaligen Einführung desſelben tüchtigen Gebrauch zu machen. 

Dank ſagen wir den Herren Beobachtern für ihre Arbeiten und 
allen, die ſich um den Ausbau der Zeitung verdient gemacht haben. 
Herzlichen Dank ſprechen wir ferner auch allen jenen aus, die ſich 
um die Fortbildung der Imker und deren Organiſation verdient 
gemacht haben, das ſind die Herren Wanderlehrer, Obmänner, Schrift⸗ 
führer und Kaſſiere der Vereine. 

Und wenn nun am 31. das alte Tor ſich knarrend hinter uns 
ſchließt, ſo können wir mit gutem Gewiſſen ſagen: Herr, wir haben 
das Anſrige getan; gib den Imkern Geſundheit und Frieden, Freude 
und Glück in allen ihren Unternehmungen, damit im kommenden 
Jahre ihre Mühen von Erfolg begleitet werden. 


Fröhliche Weihnachten und ein glückliches 
neues Jahr! 


Der Tiroler Landesverband. Der Vorarlberger Imkerbund. 
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